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Sehnfucht. 


An meine Rofe. 


Brohlode, fchöne junge Roſe, 

Dein Bild wird nicht verfchminden, 
Wenn auch vie Glut, die dauerlofe 
Verweht in UWhendwinden. 


So füßer Duft, jo belle Flamme 
Kann nicht für irpifch gelten, 

Du prangft am ftolzen Rofenftamme, 
Verpflanzt aus andern Welten; 


Aus Büfchen, mo die Götter gerne 
Sic) in die Schatten jenten, 
Wenn fie in heilig ftiller Ferne 
Der Menichen Glück bhedenfen. 


Darum mich ein Hinüberfehnen 
Stets inniger umfchmieget, 

Se länger fic) in meinen Thränen 
Dein holdes Antlig mieget. 


O meilten mir in jenen iften, 
Wo feine Schranfe mehrte, 

Dap ich mit deinen Zauberpüften 
Die Emigfeiten nährte: 
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Hier nah’n die Augenblide, — ſchwinden 
An dir vorüber immer, 

Gin jeder eilt, dich noch zu finden 

Sn deinem Sugendfdimmer ; 


Und ich, mie fie, muß immer eilen 
Mit allem meinem Lieben 

An dir vorbei, darf nie verweilen, 
Bon Stürmen fortgetrieben. 


Dod) hat, du holde Wunrerblume, 
Mein Herz voll füßen Bebens 

Dich mir gemalt zum Gigenthume 
In's Tieffte meines Lebens, 


Wohin ver Tod, ver Ruhebringer, 
Sich ſcheuen wird zu greifen, 
Wenn endlich feine fanften Finger 
Mein Welkes nieveritreifen. 


Reife - Empfindung. 


Ich fah in bleicher Silbertracht 
Die Birkenftänme prangen, 

Als wäre dran aus heller Nacht 
Das Mondlicht blieben bangen ; 


Und in dem zarten Birkenhain 
Cah ich ein Häuschen blinken, 
Das Hub gleich an, zu fich hinein 
Holvfreundlich mich zu winken. 


Wie da im rothen Morgenftrahl 
Die Fenfterlein erglänzten; 

Und wie fo freudig Berg und Thal 
Mit Roſen fic) befränzten ! 


Die Rebe auf zum Fenfter Homm 
Mit ihren golonen Trauben; 

Die Unichuld fap am Dache fromm 
In ftillen weißen Tauben. 

Die Lerche fang und jchwand dahin 
Auf morgenfrofen Schwingen, 
Daß mir der blaue Himmel scien 
In's Thal Herabzufingen. — 


Da meint’ ich ſchon, vas Fenfter foll 
Sich freundlich mir erfchließen, 

Und aus dem Rahmen Liebevoll 
Mein Liebehen mich begrüßen. 


Du feligfte ver Phantafei'n! 
Ach, wär es mir befdieden, 
Mit ihr zu leben Hier allein 
Sm fifen Waldvesfrieden! 


Mit ihr im linden Frühlingshauch 
Durch diefen Hain zu wallen, 

Zu laufchen hier im Blüthenftrauch 
Dem Lied ver Machtigallen: 


Mit ihr zu ſchau'n im Herbftesmehn 
Die melfen Blätter fliegen, 

Umraufcht vom jchmerzlichen Vergehn, 
Mich traut an fie zu ſchmiegen 


Wenn dann in rauher Winterzeit 
Gin Lied mein Liebchen fünge, 
Und aller Himmel Seligfeit 

Mir in vie Stube dränge! — 


Ich wagt’ e8 mich zu regen Faum 

Su meinem ftillen Sinnen, | 
Beforgt, tas Häuschen möcht", ein Traum, 
Bor meinem Blid zerrinnen. 
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Doch, fieh, da öffnet fic) die Thür, 
Der Zauber mar geichwunden, 

Es trat ein Sagersmann herfür 
Mit nachgeiprengten Hunven. 


Er grüßte mich mit raſchem Blic 
Und ftreift’ maldein gar heiter. 
Ich gab ihm feinen Gruß zurüd 
Und traurig ging ich meter. 


Nach Süden. 


Dort nach Süden zieht der Regen, 
Winde braufen ſüdenwärts, 

Nach ves Donners fernen Schlägen, 
Dort nad Süden will mein Herz. 


Dort im fernen Ungarlande 
Freundlich ſchmuck ein Dörfchen fteht, 
Rings umraufcht von Waldesrande, 
Mild von Segen rings ummeht. 


An ves Dörfchens ftillem Saume 
Sft ein Hüttlein hingeftellt, 

Das in feinem fchmalen Raume 
Wahret meine Herzenéwelt. 


Bäume, die dem Wald entiprungen, 
Sehnend nad) dem Hüttlein fich, 
Halten Dac und Wand umfchlungen 
Mit den Zmeigen inniglid). 


Aus dem Fenfter blidt nun ſchweigend 
Lilla nach dem Wald hinaus, 

Shr Gefichtchen traurig neigend 

Blickt fie nad vem Laubgebraus 
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lind fie fieht’s mit ftillem Sinnen, 
Und fie fieht ed bang gerührt, 
Wie vie Wafer niederrinnen, 
Mie ver Wind das Laub entführt. 


Lauter mogt der Bach und trüber, 
Lauter wird der Lüfte Streit, 
Hörbar raufcht die Zeit vorüber 
An ves Mädchens Cinfamfeit. 


— — — — — nn 


Frage. 


Mir hat noch deine Stimme nicht geflungen, 

Sch fah nur erft vein Holdes Angeficht, 

Doc) hat ver Strom ver Schönheit mich bezmungen, 
Der hell von dir in meine Seele bricht. 


In's tieffte ift er mächtig mir gedrungen, 

Was dort bis nun gelebt, nun lebt es nicht, © 
Süß fterbend ward es von ver Fluth verjchlungen ; 
Das ift der Liebe himmliſches Gericht: 


O daß mein kühnes Hoffen, banges Jagen 
Gin milder Spruch aus deinem Munde grüßte! 
Die Wellen, vie fo laut mein Herz durchſchlagen, 


Wohin doch werden ſie die Seele tragen? 
An der Erhörung Paradieſesküſte? — 
In der Verſtoßung trauervolle Wüſte? — 


Dein Bild. 


Die Sonne finkt, die Berge glüh'n 
Und aus des Whends Rofen 

Seh’ ich fo fchön dein Bild mir blüh'n, 
So fern dem Hoffnungélofen. 


Strahlt Hesperus dann hell und mild 
Am blauen Himmelsbogen, 

So hat mit ihm dein füßes Bild 

Die Sternenflur bezogen. 


Im mondbeglängten Laube fpielt 
Der Ubendwinde Caufeln ; 

Wie freudig um dein zitternd Bild 
Des Baches Wellen kräuſeln! — 


Gs braust ver Wald, am Himmel zieh'n 
Des Sturmes Donnerflüge, 

Da mal’ ich in die Wetter hin, 

D Mädchen, veine Züge. 


Sch feh’ vie Blige trunfenhaft 
Um deine Züge ſchwanken, 
Wie meiner tiefen Leivenfchaft 
Aufflammente Gedanken. 


4 — 
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Bom elfen ftürzt vie Gemie vort, 
Enteilet mit den Winren; 

So fprang von mir die Freude fort, 
Und ift nicht mehr zu finden. 


Da bin ich, weiß nicht felber mie, 
An einen Abgrund fommen, 

Der nod) das Kind der Sonne nie 
In feinen Schooß genommen. 


Sch aber jeh’ aus feiner Nacht 
Dein Bild fo hold mir blinken, 
Mie mir vein Antlig nie gelacht — 
Will's mich hinunter winken ? — 


Ghafel. 


Du, Schöne Stunde, warft mir hold, fo hold, wie feine noch, 
Sch Seh’ vein Angeficht erglüh'n im Rofenfcheine noch ; 
So fah ven Engel Gottes cinft mit Wangen freudenroth 
3m Paraviefe lächelnd nah’n ver Menſch, der reine noch. 
Du famjt mit ihr und flohft mit ihr, und feit ich euch verlor, 
Verſehnt' ich manchen trüben Tag in jenem Haine noch, 
Und fragte klagend mein Geſchick: „bemahrft in veinem Schag 
So holde Stunde du für mich nicht eine, eine noch?" 
Dort mocht' ich Taufchen fpät und früh: wohl flüftert's im 
Gezweig, 
Doch immer ſchweigt * mein Geſchick — ich lauſch', und 
weine noch. 


— — — — — — 


— 
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Das Mondlicht. 


Dein gedenfend irr’ ich einfam 
Diefen Strom entlang; 

Könnten Iaufchen wir gemeiniam 
Seinem Wellenflang! 

Könnten wir zuiammenichauen 
Sn ven Mond empor, 

Der da drüben aus den Auen 
Reife taucht hervor. 


Freundlich ftreut er meinem Blicke 
Aus vem Silberfchein 
Strombinüber eine Brice 

Bis zum ftillen Hain. — 


Wy ves Stromes frobe Wellen 
Durd ven Schimmer zieh'n, 

Sch’ ich, wie hinab die jchnellen — 
Unaufhaltfam flieb'n. 


Aber wo im ſchimmerloſen 
Dunkel gebt die Fluth, 

Sft fie nur ein dumpfes Tofen, 
Das rem Auge rubt. 


Das doch mein Geichi mir brächte 
Ginen Blic von dir! 

Süßes Mondlicht meiner Nächte, 
Mäpchen, bift bu mir! 


Wenn nach dir ich oft vergebens 

In vie Nacht geſeh'n, 

Scheint ver dunkle Strom ves Lebens 
Trauernd ftill zu fteh'n: 


Wenn ou über feinen Wogen 
Strahleft zauberhell , 

Seh’ ich fie dahin gezogen, 
Ah! nur allzufchnell! 


Lenau, Gedichte. I. 


~~ 18 & 


Nächtliche Wanderung. 


Die Nacht ift finfter, ſchwül und bang, 
Der Wind im Walde tost; | 
Ich wandre fort die Nacht entlang, 
Und finde feinen Troft. 


lind mir zur Seite, engelmild, 
Und, ach! fo fchmerzlich traut, 
Zieht mein Geleite Hin, das Bild 
Von meiner tovten Braut. 


Shr bleiches Antlig bittet mich, 
Mas mich ihr fiper Mund 

So zärtlich bat und feierlich) 
In ihrer Sterbeftund: 


„Bezwinge fromm bie Todesluit, 

„Die vir im Auge ftarrt, 

„Wenn man mid bald von deiner Brujt 
„Kortreißet und verſcharrt!“ 


Da unten braudt der wilde Bach, 
Führt reichen, frifchen Tod, 

Die Wogen rufen laut mir nach: 
„Komm, fomm und trinfe Tod!" 
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Das Hingt fo lieblid) wie Mufit, 
Wird wo ein Paar getraut: 

Doch zieht vom Sprunge mich zurüd 
Das Wort der todten Braut. 


Stets finftrer wird der Wolfendrang, 
Der Sturm im Walde brüllt, 

Und ferne hebt fic) Donnerflang, 
Der immer ftärfer ſchwillt. 


O ſchlängle vid), vu Wetterftrahl, 
Herab, ein Faben mir, 

Der aus dem Labyrinth ver Qual 
Hinaus mid) führt zu ihr! 
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Das Pofthorn. 


Still ift ſchon das ganze Dorf, 
Alles Schlafen gangen, 
Auch vie Böglein im Gezmeig, 
Die fo Lieblich fangen. 


Dort in feiner Cinfamfeit 
Kommt ver Mond nun wieder, 
lind er lächelt ftill und bleid 
Seinen Gruß hernieder,; 


Mur ver Bach, der nimmer ruht, 
Hat ihn gleich vernommen, 
Lachelt ihm ven Gruß zurüd, 
Sliftert ihm: willflommen! 


Mich auch findejt du noch wach, 
Lieber Mond, mie diefen, 

Denn auf immer hat vie Rub’ 
Mich auch fortgemiefen. 


Deich umfchlingt fein holder Traum 
Mit ven Zauberfäben, 

Hab mit meinem Schmerze noc 
Manches Wort zu reden. — 
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gerne, leije hör’ ich dort 

Eines Pofthorns Klänge, 
Plöglic) wird mir um das Herz 
Nun noch eins fo enge... 


Töne, Wandermelorei , 
Durch die öden Straßen; 
Wie fo leicht einander doch 
Menfchen fich verlaffen ! 


Luftig rollt ver Wagen fort 

Ueber Stein’ und Brüden; 

Stand nicht wer an feinem Schlag 
Mit verweinten Bliden ? 


Mag er ftehn! die Thräne fann 
Nicht vie Roffe halten ; 

Mag der rauhe Geißelſchwung 
Ihm die Seele fpalten ! 


Schon verhallt des Hornes Klang 
Ferne meinem Laufchen, 

Und ich bore wieder nur 

Hier das Bächlein raufchen. 


Ich gedenfe bang und ſchwer 
Uller meiner Lieben, 
Die in ferner Heimath mir 
Sind zurüdgeblieben ; 
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Diefe fhöne Sommernadt 
Muß voribergehen, 

Und mein Leben ohne fie 
Ginfamfeit verwehen. 


Mahnend ruft die Mitternacht 
Mir herab vom Thurme. 
Ferne! denket mein! die Zeit 
Eilt dahin im Sturme: 


Unfre Gräber, venfet mein: 
Sind ſchon ungeruldig! — 
Daf wir nicht beifammen find, 
Bin ich felber ſchuldig. 
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Bitte. 


Weil’ auf mir, du dunkles Auge, 
lebe veine ganze Macht, 

Ernfte, milde, träumerifche, 
Unergründlich fife Nacht! 


Nimm mit deinem Zauberbunfel 
Diefe Welt von hinnen mir, 
Daß vu über meinem Leben 
Ginfam fchmwebeft für und für. 


— — — —ñ— 
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An die Erfehnte. 


Umfonft! du bift auf immer mir verloren ! 

faut rufend in den dunfeln Wald ves Lebens, 
Hat ohne Raft vie Sehnfucht dich beichworen ; 
Shr Ruf durchFlang die Einſamkeit vergebens. 


Tief ift mein Herz erfrankt an einer Ahnung, 
Bon der ich nimmer wohl genefen werde, 

Es flüftert mir mein Herz die trübe Mahnung: 
Nod ift fie nicht geboren viefer Erde! 


Die Stunden, die mit frohen Wanvderfängen 
Das Madchen einft durch's Erdenthal geleiten , 
Sie fohlummern in der Zukunft Schattengängen 
Bei ihrer Bürde nod) von Seligkeiten: 


Von Seligkeiten, die mit leichten Handen 
Die wachen einft entgegenftreuen Allen, 

An welche fie die fchöne Gunft verſchwenden, 
Mit ihrer Königin vorbeizumallen. 


Die eine aber von den Schläferinnen 
Wird loden fie zur Kühle von Cypreſſen, 
Und führen fie, verfenft in ftilles Sinnen, 
An deinen Hügel, moofig und vergeifen. 
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Dann irrt dein Geift um veine Aſche bange, 
Dann zittern Geift und Staub, fich zu vereinen; 
Das Mädchen aber wird am Grabeshange 
Geheim ergriffen, ftille fteh'n — und meinen. 


Meine Braut. 


An der duftverlornen Gränze 
Sener Berge tanzen Hold 
Abendmwolfen ihre Tänze, 
Leichtgefchürzt im Strahlengolk. 


Wenn ich nad) den lichten Räumen 
Sener Berg’ hinüberſeh', 
Ueberfchleicht es mich wie Träumen, 
Faft mein Herz ein dunkles Web. 


Und mir ift, alé wohne driben 
Meine Braut und harr’ in Schmerz 
Daß ich fomme, fie zu lieben, 

Eh’ verblüht ift Wang’ und Herz. 


Plöglich treibt ein wildes Sehnen 
Nac ven Bergen mich, zu ihr, 
Sluchtverftreute Monnethranen 
Stürzen aus den Mugen mit. 


Doch vie Berge fic) verbunfeln, 
Und die Wolfen werden Nacht; 
Nicht ein Sternlein feh’ ich funteln, 
lind der Sturm ift aufgemacht, 


Sceltend ruft er mir entgegen: 
Heifer Narr, wohin? verzeuch! 
Deine Braut heißt Qual, — den Segen 
Spricht vas Unglück über euch! 


In der Wiifte. 


Ift's nicht eitel und vergebens, 
Sieben Freunde, faget an! 

Durch ven Wiiftenfand des Lebens 
Sich zu wiblen eine Bahn? 


Streut auch unier Fuß im Staube 
Spuren aus von feinem Lauf, 
Gleich wie Geier nach dem Raube 
Kommt ein Sturm und frift fie auf. 


Ginfam und in Karamanen 

Treibt es nach dem Land der Rub’, 
Und es flattern tauſend Fahnen 
Hier und dort der Ferne zu. 


Wir auch wandern vielverbündet 
Nach ver Rätbielferne aus; 

Dod der Strahl der Wüfte zündet 
Sehnjucht nach vem kühlen Haus; 


Zündet beißer ftets das Sehnen 

Sn die Gruft aus diefem Land; 
Wo, nie fatt, nach unfern Thranen, 
Lechzt herauf der dürre Gand. 
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Schilflieder. 


1. 


Drüben geht die Sonne jcheiven, 
Und der müde Tag entichlief. 
Niederhangen hier vie Weiden 
In ven Teich, fo ftill, fo tier. 


Und ich muß mein 2iebftes meiven 
Quill, o Thräne, quill hervor! 
Traurig fänfeln bier vie Weiten, 
Und im Winde bebt das Rohr. 


Sn mein ftilles, tiefes Leiden 
Strablft vu, Ferne! hell und mild, 
Wie durch Binfen hier. und Weiren 
Strablt des Abendſternes Bild. 


— — — — — — —— 


Tribe wird's, vie Wolfen jagen, 
Und ver Regen niedverbridt, 

lind die Iauten Winve Elagen: 
„Teich, wo ift dein Sternenlicht ?” 
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Suchen den erlofd)'nen Schimmer, 
Tief im aufgemühlten See. 
Deine Liebe Lächelt nimmer 
Nieder in mein tiefes Web! 


3. 


Auf geheimem Waldespfare 
Schleich’ ich gern im Abendſchein 
An das öde Schilfgeitabe, 
Madchen, und gedenfe dein: 


Menn fic) dann der Bufch verbüftert, 
Naufcht das Mohr geheimnifivoll , 
Und es klaget und es flüftert, 
Daß ich weinen, weinen ſoll. 


Und ich mein', ich höre wehen 
Leiſe deiner Stimme Klang, 
Und im Weiher untergehen 
Deinen lieblichen Geſang. 


— ——— — — — — 


4. 


Sonnenuntergang; 
Schwarze Wolken zieh'n, 
D wie ſchwül und bang 
Alle Winde flieh'n! 
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Durch den Himmel wild 
Jagen Blige, bleich ; 
Shr vergänglich Bild 
Wandelt durch den Teich. 


Wie gemitterflar 

Mein’ ich dich zu feh'n, 
Und dein langes Haar 
Frei im Sturme weh'n! 


— — — 


5. 
Auf vem Teich, vem regungslojen, 
Weilt des Mondes holder Glanz, 
Slechtend feine bleichen Mofen 
In des Echilfes grünen Kranz. 


Hirfche wanteln dort am Hügel, 
Bliden in vie Nacht empor; 
Manchmal regt fic) das Geflügel 
Träumeriſch im tiefen Robe. 


Weinend muß mein Blid fich fenfen; 
Durch die tieffte Seele geht 

Mir ein füßes Deingevenkfen , 

Mie ein ftilles Nachtgebet' 


: Winternacht. 
1. 
Vor Kälte ijt die Luft erftarrt, 
Es kracht ver Schnee von meinen Tritten, 


Es dampft mein Hauch, es Flirrt mein Bart; 
Mur fort, nur immer fortgefchritten! 


Wie feierlich die Gegend ſchweigt! 
Der Mond bejcheint vie alten Fichten, 
Die, febnfuchtsvoll zum Tod geneigt, 
Den Zweig zurüd zur Erde richten. 


Froft! friere mir ins Herz hinein, 
Tief in vas heißbewegte, wilde: 
Daf einmal Ruh mag drinnen feyn, 
Mie hier im. nächtlichen Gefilte: 


q 
— — — — —— 
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Dort heult im tiefen Waldesraum 

Gin Wolf; — wie's Kind aufwedt die Mutter, 
Schreit er vie Nacht aus ihrem Traum 

Und heifcht von ihr fein blutig Futter. 


Nun braufen über Schnee und Eis 
Die Winde fort mit tollem Jagen, 

Als wollten fie fich rennen heiß: 

Mach auf, o Herz, zu wilden Klagen! 


Caf deine Todten auferftehn, 

Und deiner Qualen dunfle Horven ! 
Und laß fie mit den Stürmen gehn, 
Dem rauhen Spielgefind aus Morden! 
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Stumme | Liebe. 


Liefe doch ein hold Gefhid 
Mic) in deinen Zaubernähen, » — 
Mich in deinem Wonneblid — 
Still verglihen und vergehen ; 


Wie das fromme Lampenlicht 
Sterbend glüht in ſtummer Wonne 
Vor dem ſchönen Angeſicht 

Dieſer himmliſchen Madonne! — 


7 — 
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Wandel der Sehnfucht. 


Wie doch dünkte mir die Fahrt fo lang, 
D wie jehnt’ ich mich zurüd fo bang 
Aus der weiten, fremden Meereswiifte 
Nach ver lieben, fernen Heimathküfte. 


Endlich winkte das erfehnte Land, 

Zubelnd fprang ich an den theuern Strand, 
lind als wiedergrüne Jugendträume 
Grüßten mich die heimathlichen Bäume. 


Hold, und füßverwandt, wie nie zuvor, 
Klang das Lied ver Vögel an mein Obr; 
Gerne, nach fo fchmerzlichem Bermiffen, 
Hatt’ ich jeden Stein an's Herz geriffen. 


Doc), da fand ich did), und — toresichwanf 
Jede Freude dir zu Füßen jank, 

Und mir ift im Herzen nur geblieben 
Sränzenlofes, Hoffnungsloies Lieben. 


O wie fehn’ ich mich fo bang hinaus 
Wieder in das dumpfe Fluthgebraus! 
Möchte immer auf den wilden Meeren 
Ginfam nur mit deinem Bild verfehren! 
i 


nn — — — — 
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| Leichte Trübung. 


Woher vies plößliche Verftummen ? 
Und diefe Wolfen Eummerfchwer, 
Die mir dein Angeficht vermummen, 
Das erit fo froh geftrahlt, woher? 


„Siehft du den blauen Berg dort ragen, 
Der Felfen in die Lüfte hebt, 

An welchen felbft die Gemfen zagen, 
lind der erfchrodne Sager bebt? — 
Bon feinem Gipfel fchleudre vu 

Ein Steinchen jpielend in die Tiefen: 
Du ftirft der Lüfte ſchwanke Ruh, 

Und Nebel fteigen, bie dort Ichliefen. 
So warfft du, feine Kraft nicht abnend, 
Gin Worthen mir in meine Bruft, 
Gin Worthen, leife, aber mabhnend, - 
lind fieh, nun ftieg ver tribe Wuft 
Bon Nebelbildern alter Krinkung 

Aus ihrer ftillen Nachtverienfung.“ 


— — —— — —— — — 


Das todte Glück. 


Leif’ umraufcht von Himmelsquellen , 
Süße Sehnfucht in der Bruft, 

Sap ich einft die mondeshellen 
Nächte da in ftiller Luft. 


Sene Zeit wird nicht mehr fommen; 
Himmelsquellen find verfiegt, 

Und vie Sehnfucht ift verglommen, 
Und mein Glicd im Grabe liegt. 


Weib, vu riefft in böfer Stunde 
Mit dem zauberifchen Blid, 

Mit vem wonnereichen Munde 
Schmeichelnn hin zu dir mein Glüd. 


lind es fam’, ein Kind, und jchmiegte 
Slehend fich in deinen Arm, 

Der e3 mild umfclang und witgte, 
Als ein weicher Mutterarm. 


Mun das Kind in Traumesmonnen, 
Hingeichlummert, fich verlor, 
Nahmft vu ftill und Faltbejonnen 
Deinen Todespolc hervor. 


Scharf geichliffen am Gefteine 
Deines Herzens war der Stahl, 
lind bas Kind, um das ich meine, 
Athmete zum letztenmal. 


lind du ftießeft leicht und munter, 
Wie ein Steinchen in ven, Bach, 
In vas Grab mein Gli hinunter, 
Sabft ihm ruhig, lächelnd nach. 


— — — — — — 


Der tribe Wandrer. 


Am Strand des Lebens irr’ ich, ftarre düſter 

In's Todesmeer, umhüllt von Nebelflor; 

Und immer wird der Strand des Lebens wüſter, 

Und höher ſchlägt die Flut an thm empor. 

O ſtrömt, ihr Thränen, ſtrömt! — Im Weiterirren 
Seh' ich die längſtverlornen Minneſtunden, 

Ein neckend Schattenvolk, vorüberſchwirren, 
Und neuer Schmerz durchglüht die alten Wunden 
Die Aſche meiner Hoffnungen, vie Kränze 

Geliebter Todten flattern mir vorüber, 

Geriſſen in des Sturmes wilde Tänze, 

Und immer wird's in meiner Seele trüber. — 

Das Chriſtuskreuz, vor dem in ſchönen Tagen | 

Gin Kind ich, felig betend, oft gefniet, 

Gs hängt hinab vom Strande nun, zerſchlagen, 
Darüber hin die Todeswelle zieht. — 

Seltſame Stimmen mein' ich nun zu hören: 

Bald kommt's, ein wirres Plaudern, meinem Lauſchen 
Meerüber her, bald tönt's in leiſen Chören, 

Dann wieder ſchweigt's, und nur die Wellen rauſchen. — 
Ein ernſter Freund, mein einziges Geleite, 
Weist ſtumm hinunter in die dunkle Fluth; 

Stets enger drängt er ſich an meine Seite: 

Umarme mich, du ſtiller Todesmuth! 


— — — — ee — — 


-O~< 43 6> Om 


Unmuth. 


Die Hoffnung, eine arge Dirne, 
Verbuhlte mir den Augenblid, 
Beftahl mit frecher Lügenftirne 
Mein junges Leben um. fein Gli. 


Mun ift’s vorüber; in ven Tagen, 
Als ihr Betrug in’s Herz mir fchnitt, 
Hab’ ich das fife Kind erfchlagen, 
Und mit bem Leben bin ich quitt. 


Nicht mehr zum Luftichloß umgelogen, 
Scheint mir vie Erde, maß fie ift: 
Ein ſchwankes Zelt, das mir bezogen 
— Tod habe Dank! — auf Furze Frift. 


— — — — —— — — 


3u fpät! 


Schon hat ver Lenz verblüht und ausgefungen , 
Die holden Träume, feligen Gefühle 
Erftarben in ver bangen Gommerfdwile , 
Mit ver vas Thatenleben angedrungen. 


‚Das Roß gefpornt! vie Wehre frifch geſchwungen!“ 
So heißt es nun im heißen Kampfgemühle, 

Bis mir ver Sabbath fächelt feine Kühle, 

Wann Miiden mich ver ftille Cod umfchlungen. — 


Mir war's verfagt, in jenen Blüthentagen, 
O Madden meiner Sehnfucht, vid) zu finden; 
Es fuchten dich vergebens meine Klagen! — 


Noch taucht mir hier und dort aus Kampfeswogen 
Dein Bild herauf, doch muß es wieder ſchwinden, 
Bald hat die Brandung es Hinabgezogen. 
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Vergangenheit. 


Hesperus, der blaffe Funken, 
Blinkt und winkt uns traurig zu. 
Wieder ift ein Tag gefunfen 

In vie ftille Tovesruh ; 


Leichte Abendwölkchen ſchweben 

Hin im ſanften Mondenglanz, 

Und aus bleichen Roſen weben 
Sie dem todten Tag den Kranz. 


Sriedhof ver entſchlafnen Tage, 
Schweigende Vergangenheit ! 
Du begräbft des Herzens Klage, 
Ach, und feine Seligkeit! . 


An Sr. Kleple. 


Bergib, vergib, Geliebter, nem Gefange, 
Der veines Schmerzes leifen Schlummer ftürt, 
Der dir Erinnerungen, füße, bange, 

Herauf aus ihrer ftillen Gruft beichwört! 


Gedenkſt vu noch des Abends, den die Götter 
Auf ung herabgeftreut aus milder Hand, 

So blühend, leicht, wie junge Roſenblätter,“ 
Denkft vu ves Abends noch am Leithaftrand? 


Im Haine fprang von Baum zu Baum die Röthe, 
Sie wiegte fich auf Wipfeln, mifchte froh 

Sich in ven Wellentanz, der zum Geflöte 

Der Nachtigallen raſch vorüberfloh. 

Mir aber fehritten traulich durch die Schatten, 
Und, ſüß geſchwätzig, uns zur Seite ging 

Die Hoffnung, ſprach vom Himmel treuer Gatten, 
Wies dir von Lottdens Hand den güldnen Ring. 


Schon fah mein Blick, ver in vie Zukunft fpabte, 
In langen Reihen Wonnetage zieh'n; 

Schon baut’ ich Eühn mit leichtem Traumgeräthe 
Mein früh zerfallnes Glüd an deines hin. — 
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Sanft fenften fic) in feierliches Schweigen 
Die Züge ver Natur, Fein Lüftchen fprach, 
Sie fchien ihre göttlich Angeficht zu neigen, 
Als fänne ftill fie einer Freude nad. 


Die Sterne tauchten aus dem Aethermeere, 
Der Weite Hauch erwarhte nun im Hain, 
Die Blume trank des Himmels leife Zähre, 
Und felig irrten wir im Mondenichein. —- -— 


Dod fommt ein Sturm jegt über meine Saiten, 
Reift mild mir von der Leier jenen Tag, 

Den ſchönen Tag mit allen Seligfeiten, 

Pocht mir an's Herz mit rauhem Flügelfchlag. 


Herein! Herein! du finfterer Gefelle! 

Du bift in meiner. Bruft fein neuer Gaft; 
Sd öffne dir die trümmervolle Zelle, 

Sn welcher vein Geſchlecht fchon oft gerast! 


Des Abends, Freund, geven® ich, -jenes andern! 
Sch feh’ im winterlichen Dämmerlicht 

Zur Kirche hin den langen Brautzug wandern, 
Wo vie Geliebte Treu und Herz dir bricht. 


Der Priefter fprac ven Segen ob vem Paare, 
"Mir fchien ein Mordgemslb’ das Heiligthum, 
Se jah die Hoffnung fallen am Altare, 

Wie ward die fife Schwägerin fo ftumm! — 


Beflügle vid), mein Lied, denn immer trüber 
Und thranenvoller fteté wird. veine Bahn ; 

D führe jchnell den Freund mir da vorüber, 
Wo ihn der Schauer nächtlichite umfah'n! - 


Borüber, Lied, am bretternen Gefchirre, 

Darein ver Tod gepflanzt vie Rofe bleich ; 

Fort von der Stimmen Eäglichem Gemirre, 

Da dumpf vernagelnd dröhnt der Hammerftreich ! - 


Wir find vorbei. Der Sturm lenkt fein Gefierer 
Zum vunfeln Horfte der Vergangenheit, 

Und Wehmuth finkt an meinen Bufen wieder, 
Die ftille Freundin meiner Einſamkeit 


Einft und Fetst. 


„Möchte wieder in die Gegend, 
„Wo ich einft fo felig war, 

„Wo ich lebte, wo ich, träumte 
„Meiner Jugend fchönftes Jahr!“ 


Alfo fehnt’ ich in ver Ferne 
Tach ver Heimath mich zurüd, - 
Wähnend, in ver alten Gegend 
Finde fich das alte Glüd. 


Gnolid) ward mir nun befchieden, 
Wiederkehr in's traute Thal; 
Doch es ift dem Heimgekehrten 
Nicht zu Muth wie vazumal. 


Wie man grüßet alte Freunde, 
Grüß’ id) manchen lieben Ort; 
Doch im Herzen wird fo fchwer mir, 
Denn mein Liebftes ift ja fort. 


Immer fchleidt fich noch ver Pfad Hin 
Durch das vunkle Maldrevier ; 

Doch er führt die Mutter Whends 
Nimmermehr entgegen mir. 
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Mögen deine Grüße raufden 
Nom Geftein, du trauter Bach; 
Dod) der Freund ift mir verloren, 
Der in dein Gemurmel fprac. 


Baum, wo find vie Nachtigallen, 
Die hier fangen einft fo fis? 
Und wo, Wiefe, deine Blumen, 
Die mir Rofa finnend wies? — 


Blumen fort und Nachtigallen, 
Und das gute Mädchen auch! 
Meine Jugend fort ‘mit ihnen ; 
Alles wie ein Friblingshaud! 


<S BE 


Die Jugendtréume. 


Der Jüngling meilt in einem Blüthengarten, 
Und ſchaut mit Luft des Lebens Morgenroth ; 
Auf feinem Antlig ruht ein ſchön Erwarten, 
Die Welt ift Himmel ihm, der Menich ein Gott. 


Ein Morgenlüftchen ftreut ifm duft'ge Rofen 
Mit leifem Finger in vas Locenhaar; 

Sein Haupt umflattert mit vertrautem Kofen 
Gin bunt Gevögel, fingend wunderbar. 


Seyd ftille, ftille, daß die flücht'gen Gafte 

Shr nicht dem Sünglinge verfcheucht ; venn wift: 
Die Jugendträume find es, wohl das befte, 
Was ihm für viefe Welt befchieven ift. 


Dod, weh! ihm naht mit eifern fchwerem Gange 
Die Wirklichkeit, und fort auf ewig flieh'n 

Die Vogel, und dem Jüngling wird fo bange, 
Da er fie weiter fieht und weiter zieh'n. 


Die Selfenplatte. 


Dort am ftillen Klippenhange, 

Wo ver Wildhach nieverfchäumt, 
Lehnt beim Sonnenuntergange 

Ginfam ftill ein Mann — und träumt. 


Hingefenft das gramesmatte 
Angeficht, fo früh verblüht, 
Starrt er auf die Felfenplatte, 
Die vom Abendrothe glüht. 


Wie er alfo unabwendig 
Starret auf den hellen Stein, 
Werden plöglich drauf lebendig 
Seine lieben Phantafei’n. 


Seiner Kindheit Spielgenofjen 

Tanzen luftig drüber Hin ° | . 
Mit ver Unſchuld fügen PVoflen, 

Laven ein zu Spielen ihn. 


Auch fein Mütterlein, vie gute, 
Wandelt ladelnd auf dem Stein, 
Die fo manches Jahr ſchon rubte 
In dem oben Todtenfchrein. 
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lind nun fieht er unter ihnen 
Klar fein eignes Sugendbild, 
Mit den frohen Fremblingsmienen 
Auf ver Erde Schmerggefild. 


Und er hört das laute Klopfen 

In des Singlings heißer Bruft, 
Sieht vom Aug’ ihm niedertropfen 
Tpränen, felig, unbemußt ; 


Möchte mit bem Jüngling greinen, 
Daß er traut der holden Mähr; 
Und auch wieder bitter meinen, 
Daß er nicht ver Jüngling mehr. — 


Sm Gebirge wird es dunkel, 
Im Gebirge wird ed Nacht, 
Doc) ves Steines hell Gefuntkel 
Hat fi heller angefacht. 


Aus dem Felfengrunde fpriefen, 
Blumen auf mit füßem Hauch, 
Und, die Stelle einzufchließen, 
Säufelt rings ein Blüthenftrauch ; 


Aus dem ſchwanken Bliuthengitter 
Strahlt ein Mäpchenangeficht, 
Mie ver Mond aus dem Geflitter 
Leifer Silbermellen bricht. 
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Mit jungfräulichem Errothen 
Flüftert fie: „bin ewig. dein!” 
Und von allen Smeigen flöten 
Nachtigallenlieder dren. — 


Doch die Blumen jest verblaffen, 
Traurig ſchweigt der dürre Strauch, 
Und der Züngling fteht verlaffen, 

Und der Süngling melfet aud). — — 


Donner hallen in ven Lüften, 

Und im hellen Wetterftrahl, . 

Zu den Füßen des Vertieften, 

Zudt ver Stein jegt bleich und kahl. 
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Nebel. 


Du, trüber Nebel, hülleft mir 
Das Thal mit feinem Fluß, 

Den Berg mit feinem Waldrevier 
Und jeden Sonnengruß. 


Nimm fort in veine graue Macht 

Die Erde weit und breit! 

Nimm fort, was mich fo traurig macht, 
Auch vie Vergangenheit! 


An meine Guitarre. 


Guitarre, wie du hingft fo traurig! 
Die Saiten tönen nimmermehr, 

Die Längft zerriff'nen manten ſchaurig 
Im Abendwinde Hin und her. 


Auch deine Saiten find zerriffen, 
Gs ſchweigt dein füßer Liederklang, 
Seit in des Bufens Finfterniffen 
Mir jede frohe Saite fprang. 


Mir jank der Freund voll Sugenpblüthe 
Hinunter in die Todesfluth; 

Die meiner Lieb’ entgegenglifte, 

Nun bei den Falten Todten ruht. 


Doch will ich euch nun frifch befaiten, 
Did), meine Leier! did), mein Herz! 
Rückbannen die entfloh’nen Zeiten, > 
Die alte Luft, ven alten Schmerz. 


Hinaus in's Dunkel jener Eichen ! 
Dort findet fich der alte Lauf; | 
Dort ftören wir die Liederleiden 
Aus ihren ftillen Gräbern auf. 


>» 57 Go 


‚Wenn erft die Lieder nur erwachen, 
Dann ruft, dann zieht ihr lauter Chor 
Die Lieben all’ in meinen Maden — 
Aus dunkler Codesfluth empor. 


Es klingt! — doch flieh'n im. fcheuen Fluge 
Die Töne auf von meiner Hand; 

So eilt, verfpätet nad) dem Zuge 

Das Böglein über’8 Haiveland. 


Jest bin ich meines Herzens Meifter! 
Mun raufcht wie einft ver Sturmafford! 
Schon fpringen die verfunfnen Geifter 
Herauf, herauf an meinen Bord! 


D du, mein Freund, fo treu und bieder ! 
Wohl mir, du bift mir wieder nah! 
Dein ſüßes Wort auch Hör’ ich wieder: 
Mein Holves Mädchen bift vu va? — 


Dod) nein! mich höhnten finftre Mächte! 
Mo ift der Freund? das blonde Mind? 
Der Nebel reicht mir feine Rechte; 
Durch blonde Difteln faust der Wind! 


An einen Jugendfreund. 


Des Lebens holder Zauber ging vorüber, 

Sch Flage, daß die Jugend mir verloren ; 

Doch Eines macht mir noch die Klage trüber: 
Die Treue brad, die du mir einft geſchworen 
Nicht meint ich, daß vor uns das theure Erbe © 
Verblich'ner Jugend — ihre Sreundfchaft fterbe. 


Du eilteft im Vergeffen! ungeduldig 

MWarfft vu vem Tod aus deiner Bruft entgegen, 
Mas du nur allzubald dem herben ſchuldig, 
Wenn's einmal aus ift mit des Herzens Schlägen. 
Nicht wollteſt du die Treu im Buſen halten 

Bis an der Gruft gebieteriſch Erkalten. 


Wenn du tief ſchlummerſt unter deinem Hügel, 
Nichts mehr erfährſt vom holden Lenzerwachen, 
Wie laue Winde dann mit leichtem Flügel 

Die Roſenglut am Strauch lebendig fachen, 
Wie ſüß dann ſingen in den grünen Hallen 
Von Roſenduft berauſchte Machtigallen : 
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Dann wäre früh genug der Freund vergeffen, 
Den du geliebt in deinen Jugendtagen, 

Des volles Herz gleich glihend, unermefjen, 
Dem Jugendideal und dir gefchlagen. | 
Er hielt ven Traum umarmet und dein Sieben, 
Und Beides jah er mährchenhaft zerftieben. 


Gleichmie Nachtlüfte weh'n in Blüthenhagen , 
Mehmüthig fäufeln, doch Fein Blatt entführen ; 
Mie Madtigallen durch Gebüfche Hagen, 

Doch Feine Rofe je zu Tode rühren: 

So jollte dieſes Lied mit feinem Trauern 
Durch deine reiche Freudenbliithe fchauern. 


Jedoch umfonft, vaß ich dem Lied geböte, 

Gs will nicht ahmen leifer Lüfte Zittern, 

Und nicht im Hain das Hagende Geflöte; 

Sein rauber Klang will deine Freude fchüttern. 
Hat dod) der Froft, der mir von vir gefommen, 
Bon meinem Herbftgriin auch viel fortgenommen. 


Das muß die fanften Klagetine fcharfen, 

Seh’ ich den Freund, mir einft vor allen theuer, 
Mein Herz in frohem Uebermuth vermerfen ; 
Und zünden muß des Stolzes zürnend Feuer. 
Dies Herz war oft von Gottes Flammen helle, 
Nicht ver Bermerfung Staub ift feine Stelle. 


Ich kann es meiner Klage nicht vermehren, 
Tas fie vich führe längftverlafl'ne Brave, 

Und tag fie dich, vielleicht auch veine Zähren, 
Zu einem trüben Abichiensreite late; 

Denn unfre Areuntihaft will ich nun beftatten 
Auf emig in ver Webmuth tiefern Schatten. 


u - - 1. x 


Frühling. 
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Der Len3. 


Da fommt der Lenz, der ſchöne Junge, 
Den Nlles lieben muß, 

Herein mit einem Freudenfprunge 

Und lächelt feinen Gruß; 


Und ſchickt fic) gleich mit frohem Necken 
Zu all’ den Streichen an, 

Die er auch fonft vem alten Reden, 
Dem Winter angethan. 


Er gibt fie frei, vie Bächlein alle, 
Wie auch der Alte fchilt, 

Die ver in feiner Eifesfalle 

So ftreng gefangen Bielt. 


Schon zieh'n die Wellen flinE von dannen 
Mit Tänzen und Gefchmäg, - 

Und fpötteln über des Tyrannen 
Serronnenes Gefeß. 


Den Jingling freut es, wie die rajchen 
Hinlärmen durch’s Geftlp, 

Und mie fle ſcherzend fich enthajchen 
Sein aufgeblühtes Bild. 
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Froh lächelt feine Mutter Erde 
Mad) ihrem langen Harm ; 

Sie fchlingt mit jubelnder Geberve 
Das Söhnlein in ven Arm. 


In ihren Bufen greift der Lofe 
Und zieht ihr fehmeichelnd Fed 
Das Sanfte VBeilchen und die Rofe 
Hervor aus dem Verfted. 


Und fein gefchmeidiges Gefinve 
Schidt er zu Berg und Thal: 
„Sagt, daß ich da bin, meine Winde, 
Den Freunden allzumal!" 


Gr zieht vas Herz an Liebesfetten 
Raſch über mance Kluft, 

Und fchleudert feine Singrafeten, 
Die Lerchen in die Luft. 


Liebesfeter. 


An ihren bunten Liedern Flettert 

Die Lerche felig in die Luft; 

Ein Jubelchor von Sängern fchmettert 
3m Walde, voller Blith’ und Duft. 
Da find, fo weit die Blicde gleiten, 
Altäre feftlich aufgebaut, 

Und all’ die taufend Herzen läuten 
Zur Liebesfeier dringend laut. 


Der Lenz hat Rofen angezünvet 

An Leuchtern von Smaragd im Dom; 
lind jede Seele fchwillt und mündet ~ 
Hinüber in den Opferftrom. 


qe 
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Der Gefangene. 


Was trng er auch fein Haupt fo frei, fo ſtolz 1 
Wollt’ edler fich als feine Treiber fühlen ! 
„Der Hirfh‘ von Schleifer. 


Der Frühling ift zu Berg und Thal gefommen, 
Sein Freudenruf ift durch die Luft erflungen;, 
Kaum hat die Erd’ im Schlafe ihn vernommen, 
Hat fie vom Traume fic) emporgerungen , 

Der ihren Bufen deckte fchwer und falt. 

Sn alle Fernen ift der Ruf gedrungen 

Mit freundlicher, fiplodender Gemalt, 

Daß ihres Neſt's die Schwalbe nun geventet, 
Weit über's Meer zur trauten Hütte wallt, 
Daß feinen Flug. der Storch nun heimmärts lenfet. 
Verlaffend jchnell nas Schilf im fernen Silden. 
Die Blume blüht, der bunte Falter fentet 

Auf fie die Flügel hin, die wonnemüden; 

Mit Blüthen Haben fich geſchmückt vie Bäume, 
Daß fie zu Lieb und Sang die Sänger linden. 
Schon fingt und bringt uns Paradiefesträume 
Sm Blüthenftrauche dort die Nachtigall; 
Melovifeh zieht ver Bach durch Walvdesräume, 
Der Hirte flötet und der Widerhall; 

Zur grünen Alpe fehrt die Heerde wieder, 
Weithin ertönt ihr froher Glodenfchall. 
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Der Wildbad ftürzt vom Klippenhange nieder, 
Gin Freudenthränenftrom, dem Lenz entgegen: 
Froh fonnen fich der Alpe Felfenglieder 

Im warmen Schein, der Frühling Himmt verwegen 
Zum Schneeberg auf und ruft ihn jubelnd mach: 
Der jchüttelt fid) den Winter ab, den trägen, 

Und jchleuvert ifm Lawinendonner nad. 

Noll Sehnfucht harrt er fdon der Alpenrofe, 

Der holden Freundin, die der Lenz verfprad, 

Die jährlich ihn befchleicht auf weichem Mooſe — 
So zieht ver Lenz herum in allen Gauen, 
Verſchwendend rings die fchönen Freudentloofe. 

Doc Einen weiß ich, der ihn darf nicht ſchauen, 
Und nicht, was Gott durch ihn gefandt, geniefen, 
Weil finftre Kerkerwände ihn umgrauen, 

lind rauhe Feffeln ehern ihn umſchließen. 

Nicht Girt er Vogelfang im Walde tönen, 

Nicht fieht er, wie fo ſchön die Blumen fpriepen. 

Gr hört nur feinen eignen Sammer ftöhnen; 

‘ir Nachtigalleniang und Taubengirren 

Hört er die Wand fein Klagen mwiederhöhnen , 

lind, regt er fic), vie Eifenkette klirren. 

Kein Strahl des Frahlings fonnte mit Erbarmen, 
Gin milver Trofter, fid) zu ihm verirren; 

Gr darf an Gottes Sonne nicht ermarmen; 
Die Nacht allein, das fehmarze Ungeheuer, 
Hat man mit eingefperrt zu diefem Armen. en 
In feinem Herzen brennt ein wildes Feuer 

Non Race, Schmerz, von unverdienter Schande, 
Bon Sehnſucht nach fo Manchem, was ihm theuer. 
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Dft fpringt er auf, gejagt vom innern Branve, 
Gr fluct, er fucht fein Schwert, er will hinaus: 
Dod) Hohngeladter raffeln feine Bande, 

lind felfenfeft verfchloffen bleibt das Haus. 
Grmattet finft er auf das faule Stroh, 

Und bittrer Wehmuth meicht des Zornes Braus ; 
Dumpfſchweigend figt er da, und ftarret fo 

Das ſchwarze Ungeheuer an, vie Nacht. 

Oh Stunde, Mond und Jahr voriberfloh, 

Gr fonnte veffen haben Feine Acht: 

Ihm wird in feiner dunfeln Haft die Zeit, 

Die Glidliden enteilt mit Sturmesmacht, 

Zur gliederlofen, ftarren Ewigkeit. 

Soll zählen er fie wohl nach feinen Thränen? 
Und mefjen, wie fie noch vom Grabe weit, 
Nach vem Unenplichen, nach feinem Sehnen? — 
Gr wiry fein hart Gefchid nicht überdauern, 
lind hofft er dies, es ift ein. eitles Wabhnen ; 
Denn „fterben foll er in ven Kerkermauern!“ 
Sw Hangen feines Richters graufe Worte, 

Des Mannes ohne Mitleid und Bedauern. 

Sein Flehen fchlägt vergebens an. die Pforte: 
„Gib mir, o Gott, bevor vas Herz mir bricht, 
Mur einen Schritt aus diefem Qualenorte, — 
‚Nur nod ein Auge voll von deinem Licht! 
‚Dann laf mich fterben immerhin zur Stelle, 
„Sch Elage meiner Todesftunde nicht! . 


Mag vann mein Leichnam auf der Kerkerfchwelle, | | 


„D Herr, an deinem Lichte noch fich fonnen! 
„So wie ver mitre Wandrer an ver Quelle, 
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„Schlaf’ ich an deinem ſüßen Strahlenbronnen, 
„Und träume, was ich fterbend noch empfunden, 
„D Freiheit! Breiheit! alle deine Wonnen!“ — — 
Warum Hat Der ein folches Loos gefunden? — 
Er fleht umfonft, er hat zu viel verbroden, 

Hat fic des Allzukühnen untermunden: 

Hat Wahrheit bem Tyrannen laut gefprochen 
Und ihm erzählt ver Menfchheit bangen Fluch ; 
Gr hat gerüttelt an ven blut’gen Jochen. 

Darauf verhänget der Gefege Bud) 

Den Tod, — ver Zwingherr hat. es felbft geichrieben — 
Gin jedes Blatt ver Freiheit Leichentuch! 

Und daß der Kühne lebend noch geblieben, 

Dankt er allein ves Herrfchers milder Gnade; 
Sie will zu fhonen manchmal auch belieben, 

Sie tovtet ihn nicht plößglich und gerade. — 

Der Thor! er wollte Menfchenliebe wagen, 

Und mußte dod), daß fie den Donner lave, 

Der in vie Macht fein Haupt nun hingefchlagen. — 
Unheimlich wird bem Marder dann zu Muthe, 
Bringt ibm ein Mahner aus vergangnen Tagen 
Das Kleid ves Todten mit rer Spur vom Blute, 
lind hält ihm vor das bleiche Angeficht, 

Was manches Jahr im Grabesdunkel rubte. 

Alſo behagt’ es dem Thrannen nicht, 

Daf e8 gewagt der edle, Fühne Thor, 

Mit ihm zu gehen zürnend in’s Gericht, 

Die blut’ge Wahrheit ihm zu halten vor, 

Das Kleid, das einft die fchöne Freiheit trug, 

Als fie geführt den vollen Freudenchor, ‘ 
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Gh ves Tyrannen Fauft fie frech erfchlug. — — 
Da wedt mich einer Quelle nahes Raufchen 
Zurüd vom nächtlichen Gedantenflug. 

Sch feh’ vas fchlanke Reh im Dickicht Taufchen; 
Nun Schrict es auf, und fort tft feine Spur. 
Sip mahnt mich, meinen Schmerz um Luft zu taufchen, 
Mit Blithen und Gefängen die Natur; 

Dod) fann ich's meiner Seele nimmer wehren, 
Daf fie verfolge Trauerfcenen nur, 

Und fid) ftatt Blumen fammle bittre Zähren, 
Und in dem Rerfer dort zu Jenem mwandre, 
Dem Dulver, bis der Tod, fein heiß Begehren, 
Aus einer Nacht ihn fenket in die andre. . 
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All. 


Hohe Klippen, ringsgefchloffen , 
Wenig Fümmerliche Föhren, 
Tribe flüfternde Genoffen, 
Die hier feinen Vogel hören; 


Nichts vom freudigen Gefange 
In den fchönen Friihlingszeiten; 
Geiern wird es hier zu bange, 
Sn fo dunkeln Einfamteiten. 


Weiches Moos am Felégefteine, 
Schwellend fcheint e8 zu begehren: 
Komm, .o Wolke, weine, weine 
Mir zu die geheimen Zähren! 


Winde hauchen hier fo leife, 
Rathfelftimmen tiefer Trauer; 
Hier und dort die Blumenmaife 
Zittert ſtill im Abendfayauer. 


Und Fein Bad) nach viefen Grünven 
Darf mit feinem Raufchen fommen, 
Darf ver Welt werrathend finden, 
Was er ftilles hier vernommen ; 


Denn die rauben Felten forgen, 
Daß noch eine Stätte bliebe, 
Wo ausmeinen fann verborgen 
Gine unglüdliche Liebe. 
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Trauer. 


Blumen, Vogel, duftend, fingend, — 
Seyd doch nicht fo ausgelaffen, 
Ungeftiim an's Herz mir dringend ; 
Laft allein mich ziehn die Straßen! 


Dieles ift vorübergangen, — 

Seit wir uns zulegt begegnet, | 
Und es hat von meinen Wangen 
Meines Slides Herbft geregnet. 


Minter fam hereingefdlicen | 

In mein Herz, die Thranen ftarben, 
Und fchneemweiß find mir verblichen 
Alle grünen Hoffnungsfarben. 


Blumen, Vogel, rings im Haine, » 
AL ibe frohen Bundsgenoſſen, 
Mahnt mich nicht; daß ich alleine 
Bin vom Frühling ausgefchloffen! 
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Srühlingsblick. 


Durd ven Wald, den dunkeln, gebt 
Holde Friblingsmorgenftunre, 
Durch ven Waly vom Himmel ue 
Gine leife Liebeskunde. 


Selig laufcht der grüne Baum, 
Und er taucht mit allen Zweigen 
Sn den fhönen Friblingstraum, 
In ven vollen Lebensreigen. : 


Blüht ein Blümlein irgendwo, 
Mird’s vom hellen Thau getrantet, 
Das einfame zittert froh, 

Daf ver Himmel fein gebenket. 


gn geheimer Laubesnacht 

Mird ves Vogels Herz getroffen 
Bon der großen Liebesmacht, 
Und er fingt ein füßes Hoffen. 


AU vas frohe Lenzgeichid 

Nicht ein Wort ves Himmels Fündet ; 
Nur fein ftummer, warmer Blid 
Hat vie Seligkeit entzündet; 


Alſo in den Winterharm, 

Der die Seele hielt begwungen , 
Sft ein Blick mir, ftil und warm, 
Frühlingsmächtig eingebrungen. 
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Srühlingsgedränge. 


Friblingstinder im bunten Gedränge, 
Slatternde Blüthen, ouftende Hauche, 
Sdhmadtende, jubelnde Liebesgefänge 
Stürzen an’s Herz mir aus jedem Strauche. 
Frihlingstinder mein Herz umſchwärmen, 
Slüftern hinein mit fehmeichelnden Worten, 
Rufen hinein mit trunfenem Lärmen, 
Rütteln an längft verfchloffenen Pforten. 
Frihlingstinder, mein Herz umringend , 
Mas doch fucht ihr darin fo dringend? 

Hab’ ich’8 verrathen euch jüngft im Traume, 
Schlummernd unter dem Blüthenbaume? 
Brachten euch Morgenminve vie Sage, 
Daß ich im Herzen eingeichloffen 

Euren Lieblichen Spielgenoffer, — 
Heimlich und felig — ihr Bildniß trage? 


— — — — — — — — — — — — — 
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Liebe und Vermahlung. 


Erfte Stimme. 


Sieh dort den Berg mit feinem Wiefenhange, 
Die Sonne hat verzehrend ihn durchglüht, 

Und Strahl auf Strahl noch immer nieverfprübt; 
Mie fehnt er nad) ver Wolke fid) fo bange! 


Dort ſchwebt fie fehon in ihrem Tuft'gen Gange, 
Auf deren Kuff die Blumenfreude blüht; 

Mie flehend fih um ihre Neigung müht 

Der Berg, daß fie fein Felfenarm umfange' 


Sie fonımt, fie naht, fie wird herniederſinken, 
Er aber die Erquickungsreiche tief 
Hinab in ſeinen heißen Buſen trinken. 


Und auferblühn in wonniger Beſeelung 
Wird, was an ſchönen Blüthen in ihm ſchlief. 
Ein treues Bild der Liebe, der Vermählung! 
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Zweite Stimme. 


Sieh hier ven Bach, anbei vie Waldesrofe. 

. Sie mögen dir vom Lieben und Bermählen 
Die wandelbaren, täufchungsvollen Loofe 
Getrener viel, als Berg und Wolf’ erzählen. 


Die Mofe Taufcht in’s Tiebliche Getofe, 

Umfungen von des Haines füßen Kehlen, 
Und ihr zu Süßen meint der Ruhelofe, 
Der immer naht, ihr immer doch zu fehlen. 


Gin fehönes Spiel! fo lang ver Frühling ſäumt, 
Die Roſe hold zum Bad) hinunter träumt, 
Solang ifr Bild in feinen Wellen zittert. 


Wenn Sommersgluthen fie vom Strauche jagen, 
Wenn fie vom Bache wird davongetragen, 
Dann ift fie welt, der Zauber ift vermittert! 


Der Baum der Erinnerung. 


Sa, du bift es, blüthenreicher 
Baum, das ijt dein füßer Hauch! 
Ich auch bin’s, nur etwas bleicher , 
Etwas trauriger wohl auch: 


Dinter deinen Blüthenzweigen 
Tönte Nachtigallenfchlag, 

Und die Holde mar mein eigen , 
Die an meinem Herzen Lag. 


Und mir meinten felig beide, 
Und ich meint’ es big zur Stund , 
Daß fo herrlich ou vor Freude 
Blühteft über unfern Bun, 


Treulos hat fie mich verlaffen ; 
Dod) du blühſt wie dazumal, 
Kannft dich freilich nicht befaffen 
Mit der fremden Liebesqual, 


„Allzulieblich fcheint vie Sonne, 
„Weht ver Linde Maienwind j 
„Und das Blühen und vie Monne 
„Allzubald vorüber find! " 
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Mabhnend. fäufeln mir die Lehre 
Deine frohen Blüthen zu! 
Doch ungläubig fliept vie Sabre, 
Und mein Herz verlor die Rub. 


Frühlings Tod. 


Warum, o Lüfte, flüftert ihr fo bang ? 

Durch alle Haine weht die Trauerfunde, 

Und ftörrifch Hagt der trüben Welle Gang: N 
Das ift des holden Frühlings Todesſtunde! 


Der Himmel, finfter und gemitterfchmül, 
Umbillt fic) tief, daß er fein Leid verhehle, 
lind an bes Lenzes grünem Sterbepfihl | 
Meint noch fein Kind, fein liebftes, Philomele. 


Wenn fo der Lenz frohlodet, ſchmerzlich ahnt 
Das Herz fein Paradies, das uns verloren, 
Und weil er ung zu laut daran gemahnt, 
Must’ ihn der heiße Sonnenyfeil durchbohren. 


Der Himmel bligt und Donnermolfen fliehn, 
Die lauten Stürme durch’ die Haine tofen; 
Doc lächelnd ftirbt der holde Lenz dahin, 
Sein Herzblut ftill verftrdmend, feine Rosen. 
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Herbſt. 
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Herbftgefühl. 


Mürrifch braust der Cichenmald, 
Aller Himmel ift umzogen, 

Und dem Wandrer, rauh uno falt, 
Kommt der Herbftwind nachgeflogen. 


Wie ver Wind zu Herbfteszeit 
Mordend hinfaust in ven Waldern, 
Weht mir vie Vergangenheit 
Bon des Glückes Stoppelfeldern. 


An den Bäumen, welk und matt, 
Schwebt des Laubes letzte Neige, 
Niedertaumelt Blatt auf Blatt 
Und verhüllt die Waldesſteige; 


Smmer dichter fällt es, will 
Mir ven Keifepfad verderben, 
Daß ich Lieber halte ftill, 
Gleich am Orte hier zu fterben. 
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Herbſiklage. 


Holder Lenz, du biſt vahin!, 
Nirgends, nirgends darfſt du bleiben! 
Wo ich ſah dein frohes Blühn, 
Braust des Herbſtes banges Treiben. 


Wie der Wind ſo traurig fuhr 

Durch den Strauch, als ob er weine; 
Sterbeſeufzer der Natur 

Schauern durch die welken Haine. 


Wieder iſt, wie bald! mie bald! | 
Mir ein Jahr dabhingefdmunden. 
Fragend raufcht e8 aus dem Wald: 
„Hat vein Herz fein Glüd gefunden ?" 


Waldesraufchen, wunderbar 
Haft du mir vas Herz getroffen! 
Treulich bringt ein jedes Jahr 
Welfes Laub und welkes Hoffen. 
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Schetden. 


Dahin find Blüthen jest und Nachtigallen, 
Und curd den Fablen, jangverlafinen Strauch 
Weht nun des Herbftes einfam Fühler Hauch; 
Mein Glück ift mit dem Laube abgefallen! — 


Das ift ver Hain, wo ich mit dir oft weilte, . 
Das ift der Büfche wonnigliche Haft, 

Wo ung am Flehen füßer Leivdenichaft 
Unfeffelbar die Zeit vorübereilte. 


Du wanderft fort, du millft vie Welt durchmeſſen; 
Hier ift ver Pradz fo fehlangenfrumm und Falt, 
Der dich, Geliebter, lodet mit Gewalt, 

lind fortführt in die Fremde, in’s Vergeſſen! — 


„Das Schiff bewegt mit feinem Reiferrange 
Und ftört empor die See aus glatter Rub; 
Doch ift es fort, fchließt fich vie Welle zu, 
Sleichgültig wallt fie fort im alten Gange. 


Siehft du von jenem Baum den Raben fliegen ? 
Bon feinem Fortſchwung mankt und bebt ver Aft 
Gin Weilchen nod, und kehrt zur alten Raft; 
Und deine Klagen werden bald verfiegen! “ 


—— — 
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Die Wurmlinger Kapelle. * 


Luftig, wie ein leichter Kahn, 
Auf des Hiigels grüner Welle, 
Schwebt fie lächelnd himmelan, 
Dort die friedliche Kapelle. 


Ginft bei Sonnenuntergang 
Schritt ich durch die dren Räume, 
Priefterwort und Feſtgeſang 
Säufelten um mid) mie Träume. 


Und Maria’s ſchönes Bild 
Schien vom“Altar fich zu jenen, 
Scien in Trauer, heilig mild, | 
Alter Tage zu gedenfen. 


Röthlich fommt der Morgenfchein, 
Und ed kehrt ver Abendſchimmer 
Treulich bei dem Bilde ein; 

Doch die Menfchen fommen nimmer. 


Leife werd’ ich hier ummeht 

Bon geheimen, frohen Schauern, 
Gleich als hätt’ ein fromm Gebet 
Sid) veripätet in den Mauern. | 


* An Würtemberg bei Tibingen. 
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Scheidend grüßet hell und far 
Noch die Sonn’ in die Kapelle, 
Und ver Gräber ftille Schaar 
Liegt fo traulich vor der Schwelle. 


Sreundlich fchmiegt des Herbftes Ruh 
Sid an die verlafinen Grüfte; 
Dort, dem fernen Süden zu, 
Wandern Bögel durch die Lüfte. 


Alles ſchlummert, Alles fchweigt, 
Mander Hügel ift.verfunfen, 

Und die Kreuze ſtehn geneigt 

Auf den Gräbern — jchlafestrunfen. 


Und ver Baum im Abendwind 

Läßt fein Laub zu Boden mallen, 
Wie ein Ichlafergriffnes Kind 

Läßt fein buntes Spielzeug fallen. — 


Hier ift all’ mein Erdenleid 
Wie ein trüber Duft zerflöffen; 
Süße Todesmidigkeit | 
Hält die Seele hier umjchloffen. 


Sommerfäden. 


Mävchen, fieh, am Wiejenhange, 
Mo wir oft gewandelt find, 
Sommerfäven, leichte, lange, 
Saufeln Hin im Abendwind. 


Deine Worte, laut und munter, 
Flattern in. vie kühle Luft, 
Keines mehr, wie fonft, hinunter 
Jn des Herzens Tiefe ruft. 


Minter fyinnet lof’ und leife - 

An ver Faden leichtem Slug, 

Webt daran aus Schnee und Eiſe 
Bald ven Leichenitberzug. . 


Künden mir vie Gommerfirden, 
Daß ver Sommer welk und alt, 
Merk ich es an deinen Neben, 
Mädchen, daß vein Herz wird Falt: 
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Herbft. 


Nun ift es Herbft, die Blatter fallen, 
Den Wald durchbraust des Scheivens Web; 
Den Lenz und feine Nachtigallen 
Verfiumt’ ich auf der wiiften See. 


Der Himmel fchien fo mild, fo helle, 
Verloren ging fein warmes Licht; 

Gs blühte nicht die Meeresmwelle, 

Die rohen Winde fangen nicht. 


Und mir verging die Jugend traurig, 

Des Frühlings Wonne blieb verfäumt; . 

Der Herbſt durchweht mich trennungfchaurig, 
Mein Herz dem Tod entgegenträumt. 
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Herbftentfchlufs. 


Tribe Wolken, Herbftesluft, 
Ginfam wand!’ ich meine Straßen, 
Welfes Laub, fein Vogel ruft — 
Ah, wie ftille! mie verlafjen! 


Todeskühl ver Winter naht; 

Wo find, Walder, eure Wonnen ? 
Fluren, eurer vollen Saat 

Golone Wellen find verronnen! 


Es ift worden fühl und fpät, 

Nebel auf ver Wiefe weiber, 

Durch die öden Haine weht 
Heimmeh; — Alles flieht und fcheivet. 


Herz, vernimmft du viefen Klang 
Von den felsentftürzten Baden ? 
zeit gewejen mar’ es lang, 

Dap wir ernfthaft uns befprechen! 


Herz, du haft dir felber oft 
Mehgethan, und haft es Anvern, 
Weil ou Haft geliebt, gehofft ; 

Nun ift's aus, wir müflen wandern! 
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Auf vie Reife will ich feft 

Ein dich fchließen und verwahren, 
Draußen mag ein linder Meft 
Over Sturm vorüberfahren ; 


Daß wir unfern legten Gang 
Schweigſam mandeln und alleine, 
Daß auf unfern Grabeshang 
Niemand als ver Regen meine! 
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Phantaſien. 
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Die 3weifler. 


Zwei Freunde traten fchmeigend ein 

Sn einem blithenvollen Hain. 

Die Sonne ließ den Strahl im Meigen 

Erzittern auf den Erlenzmeigen, 

Und Leben, Lieben überall 

Schien ſchwellend fic) hervorgudrangen. 

Aus Büfchen ruft vie Nachtigall 

Hervor in fchmerzlich fügen Klängen, 

Als ob die Sängerin aus Even 

Den Tod fanft möchte überreven 

Mit ihrem Liede zaubervoll, 

Daß er den Leng nicht rauben foll. 

Die Freunde fchmiegen, nur der Vad) 

Sn das Geflote murmelnd fprad; 

Viel Blumen ftanden bunt herum 

Und miegten ihre Häupter ftumm, 

In das geſchwätzig muntre Raufden 

Des Baches froh Hinabzulaufchen , 

Mie Kinder laufchen, frohgefpannt, 

Dem Wandrer, der von fernem Land, 

Von ichönen Wundern viel erzählt 

Auf feiner Irrfahrt durch vie Welt. — 

D Nachtigall! vu rufft vergebens 

Um Dauet dieſes Wonnelebens! 
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Bald glüht vein letztes Uhendroth, 
Sn feinem Durfte wird der Tod 
Hinweg vein füßes Lied auch trinken, 
Du wirft vom ftillen Aſte finfen! 
Ihr Lieben Blümlein! trauet nicht 
Dem Mährchen, das der Wandrer fpricht; 
Seht, feht, ſchon ſchwillt er braufend an, 
Im Walde ſchon vie Stürme nahn; 
Der Donner fommt, und voller ſchwillt 
Der Bach, ver immer lauter brüllt; 
Gr faßt euch an, er reift euch los 
Aus eurer Mutter grünem Schooß! 
Mie port die Rofenftaude bebt, 
Mun fich zu ihr der Wilde hebt: 
Sie ſchwankt in ihrem Blüthenkleid, 
Da fie ver Strom frohlodend wiegt: 
So wiegt ver Burfche feine Maid, 
Bevor mit ihr zum Tanz er fliegt. — 
Der eine von den Freunden fann 
Hinunter in ven Wogendrang 
Und feine- Stimme nun begann 
Zu tönen, ernft, wie Grabgejang: 
Bergänglichkeit! wie raufchen deine Wellen 
Dahin vurch’s Lebenslabyrinth jo laut! 
Sn deine Wirbel flüchten alle Quellen, 
Kein Damm, fein Schuß fich dir entgegenbaut! 
Gs wächst vein Strom mit jeglicher Minute, 
Stets lauter Flagt der dumpfe Wellenfchlag; 
Doc) wie die Fluth auch unaufhaltfam fluthe, 
Iſt Mancher doch, ver fie nicht hören mag. 
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Wenn auc) die Wellen ihre Ufer freffen 

Und du zum Meer hinwucherft, unermeffen; 
Dod ftehn an deinem Ufer frohe Thoren, 

Sn ihren Traum „Unfterblichkeit” verloren. 
Am Ufer? — nein! es ift von deinem Bronnen 
Tiefinnerft jede Greatur durchronnen; 

Es braust in meines Herzens wildem Taft, 
DBergänglichkeit, dein lauter Kataraft! 

Wenn ich vem Strome zu entfliehen meine, 
Aufblidend zu ver Sterne hellem Scheine, 
‘Muffehnend mich mit zitterndem Verlangen, 
Daf rettend meinen Geift fie einft empfangen: 
Ich Habe mich getäufcht! ich feh’ erbleichen 
Die Sterne felbft und zitternd rückwärts weichen; 
Sie hören, wie die Woge braust, fie ahnen, 
Daf fie nicht ficher find auf ihren Bahnen; 
Sie fcauen, wie e8 wächst, das grauje Meer, 


Und fürchten wohl — mir fagt’s ihr zitternd Blinfen - - 


Ginft wird vom rafchen Flug ihr ftrahlend Heer, 
Gin müres Schwalbenvolf, herunterfinfen. 
Dann brütet auf vem Ocean die Nacht, 

Dann ift ves Todes großes Werk vollbracht ; 
Dann ftodt und ftarrt zu Eis vie graufe Fluth, 
Morin rer Wunfch des finftern Gottes ruht; 
&r wandelt auf ver Fläche und ermißt 

Mie Alles nun fo ftill, fo dunkel tft; 

Gr lächelt dann voll felbftzufriedner Freude 

Sn feine Welt, in feine Nacht hinein, 

lind es erglänzt des Eifes ftille Haire 

Mur noch von feines Lächelns Widerſchein! — 


>> 100 = 


Der Andre ſprach: mir gilt es gleich, 
Ob Leben — Tod — im Schattenreich: 
Strablt jenfeits auch ein mildes Licht, 
So fehlt gewiß ver Donner nicht, 
Der, was das Licht in Liebe Hegt, 

Pit feinem Zorne nieverichlägt. 

Denn glauben fann ich nimmermehr, 
Gs babe fic das ganze Heer 

Bon Qualen, vie gebar Natur, 
Gelagert auf die Erde nur; , 
Das fie von diefer Welt nicht wandern 
Mit uns hinüber in die andern, 

Die doch in unfrer Bruft voll Wunden 
Spo traute Herberg ftets gefunden. — 
Solang dies Herz auf Erden ſchlug, 
Hab’ ich erlebt genug, genug, 

Um ein Gergeben, ein Berichwinten — 
Gin Loos der Sehnfucht merth zu finden. 
Und fchlaf ich einft im Grab fo tief, 
Und tiefer, denn als Rind ich ſchlief, 
So mag der Tod fic) immerhin 

Davor als Wächter ftellen Hin: 

Gr fteht am ftillen Grabverlies , 

- Gin Engel vor dem Paradies. — 

Doch ift es anders mir beichlofjen., 
Soll prüben neu mein Leben fproffen: 
Werd ich gelafjen, ohne Zagen, 

Auch meine Ewigkeit ertragen. 


— 
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Glauben. Wiffen. Handeln. 


@inallegorifhrr Traum. 


Schon ift der Berge Burpurgluth verglommen , 
Und zitternd flieht des Tages letter Strahl 

Der Nacht Schon aus dem Wege. Sey willfommen, 
D Dunfelheit, im ernften Eichenthal! — 

Hier zünd' id) Nachts mein Herz zum hellen Feuer 
Des Schmerzes an und ftarre ftumm hinein; 

Und fchwillt vie Flamme, wird fie ungeheuer, 

Sch fteh’ vabei und ftarre ftumm hinein. 

Gelodt vom Scheine, jchwirren vann in Schaaren, 
Wie Müden auf der Küfte Lauer Fluth, . 
Erinnerungen ber aus fernen Jahren 

Und werfen dürre Reifer in die Gluth. 

Sie fingen mir, um's Feuer dicht gefauert, 

Biel langft verflungne Melodicen vor, 

Wie einft gejubelt ich, und mie getrauert, 

lind wie der Seele Frieden ich verlor. 

Sie fingen mir von nteinen Sugendtrdumen, 

Wie mir vas Leben einft fo Hold, fo traut, 
Umfdufelt von Hefperiens Blithenbdumen, 
Entgegentrat als eine ſchöne Braut. 

Gin Schleier hielt das Liebchen mir umfchlungen, 
Der geizig gwar mit meinen Bliden rang ; 
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Dod mancher Reiz, der leichten Haft entjprungen , 

Blog mir an's Herz, das ihm entgegendrang. 

Die Schöne Braut gab mir die Hand zur Reife, 

Und felig fchritten wir und rafch dahin; 

Mir fahn am Himmel golone Wolken ziehn, 

Voreilend trat die Freude uns die Gletfe. 

Wir wallten durch des Glaubens Parariefe, 

Wo jedes Lüftchen uns von Gott erzählt, 

Wo uns von ihm jed’ Blümchen auf der Wiefe 

Gin Liebeszeichen froh entgegenhilt; 

‚Wo die befchmwingte Sehnfucht Philomele 

Laut ruft und innig in die Mondennadt, 

Daf ihre Schwefter, die verwandte Seele, 

Bon ihrem Ruf in unfrer Bruft erwacht, 

Erwaht und Gottes fügen Namen fingt 

Und aus ver Bruft zu ihm Hinüberbringt. — 

Wo der Sturm ein trunfener Sänger Gottes, vahinbraust, 
Mit fliegender Lode, mit raufchendem Nachtgewand, 

Die Harfe fohlagend, im feurigen Fluge dabinbraust 
Durd Thal und Gebirg, durch Meer und BWiiftenfand. 
Wie zwingt er die DonnerakForde hervor aus den Saiten! 
Wie fucht fein ftrahlender Blick nad) Gott durch die Weiten! 
Ihn hören die Wogen ves Meeres beraufcht und fpringen 
Dom ſchaukelnden Schoofe des Schlummers zu Gott empor, 
Und taumeln entzüdt in die Arme: fich und fingen: 
Allmächtiger Gott!” im taufendftimmigen Chor; 

Ihn hören die Berg’, und feine gewaltigen Lieder, 

Sie tönen von ihrem erjchütterten Bufen wieder; 

Tief jeufzen vie Walder und neigen ihr Angeficht , 

Die Ufer fafjen ven Jubel der Ströme nicht; 
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Sehnfuchtergriffen, ftiirzen vom Fels fich herab 

Die Tannen und juchen im Wonnetumult ihr Grab. 
Des Sturmes Gefang purdhtint die glihende Wüfte, 
Der grimmige Leu, vom heiligen Klang ummeht, 
Läßt fahren die Beut’, es fchweigt fein blutig Gelüfte, 
Er flieht zur Höhl’ und zittert jein Gebet. 

Dem Menſchen entftürzt der Ihränen feliger Schwall, 
Und lauter ruft im Bujen tie Nachtigall. — 

Doch zogen fort wir aus dem Parariefe, 

Wo jedes Lüftchen uns von Gott erzählt, 

Wo uns von ihm jed’ Blümchen auf ver Wiefe 

Gin Liebeszeichen froh entgegenhält; 

Wo eine Blum’, aus allen Blumen ragend, 
Brangt, Hold umftrahlt vom ew’gen Morgenlicht, 
Die fchönfte Liebesblüthe Gottes tragend, 

Des todten Heilands Lächelnd Angeficht. 

Und in der Forſchung Wälder trat, ein Thor, ich 
Aus jenem gottbejeelten Paradies, 

Und all des Herzens fromme Luft verlor ich, 

Seit id) des Glaubens treue Spur verließ. 

Sm Labyrinthe flop in fargen Tropfen 

Durchs Laubgewolbh das Licht, Staubregen faum; 
Mid aber trieb mein Herz mit lautem Klopfen, 

Zu fuchen der Grfenntnif hohen Baum. 

Scheu floh ver Pfad die ungemeihten Tritte, 
Entjchlüpfend in des Didichts wirre Nacht; 

Dod) hajdt’ ich ihn, bis in des Waldes Mitte 

Bor mir aufragt’ in wunderbarer Pracht 

Der Baum, nach dem mein lautes Herz fic) jehnte, 
Des Gliederbau fic) rings in ftolgem Drang 
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Uniiberfebbar in die Lüfte dehnte; — 

Sch ftand entzüct und lauſcht' erwartungsbang: 
Da hört’ ich leife räthielhaftes Blüftern 

Im dunkeln Laub, rafch flog von Aft gu Aft 
Mein Blif empor und fragte jeden lüſtern: 
Trägft vu vielleicht der Früchte füße Laft? 

Nun fah ich fie an hohen Zweigen blinken , 

Und meine Seele feufzte heiß empor, 

Der goldnen Frucht erquidend Süß zu trinken ; 
Da fprach es aus der Blätternacht hervor: 
„Wohl fiehft vu Hier die golonen Früchte ragen, 
„Doch zarte, ſchwanke Zweige halten fie, 

„Die deines Leibes Schwere nicht ertragen, 
„Drum Himme nicht, du pfliidft die Früchte nie!“ 
Und trauernd wandt’ id) meinen Schritt von dannen 
Rückfiel mein Bli auf meine liebe Braut, 

Und meines Schmerzes erfte Thränen rannen, 
Als ich ins bleiche Antlig ihr gefdaut. 

Am Fußgefträuch des Baumes blieb er bangen, 
Der Schleier, der fo lieblid) fie umfangen , 

Und ihr entfanfen alle Reize, tobt, 
Wie, froftverhaucht, ver Rof’ ihr welkes Roth. 
„Zurück, zurüd, mein Liebehen, laß uns fliehen,“ 
— So rief ih, — „wo die Wunderblume blüht! - 
„Wir wollen fromm vor ihr im Staube Enieen, 
„DBielleicht, daß dort dein Auge wieder glüht, 
„Daß, aufermedt von ihrem Wunderhauce, 
„Die Schönheit frifch auf deiner Wange keimt, 
„Die du verlorft am unbeilvollen Strauche! " 
Dod) all ver Troft war leider nur geträumt; 
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Denn wie wir auc int Labyrinthe fuchten, 
Wir fanden nimmermehr den Weg zurüd. -— — 
Als mir entronnen endlich jenen Schluchten, 
Hob fich ein ftoljer Bau vor unferm Blid.. 
Gintraten wir in eine meite Halle: 

Da trieb in lautem Wirbel ohne Raft 

Gin Menihenfhwarm herum, Wettfämpfer alle, 
Bemwaffnet bunt, umflirrt von eitlem Glaft. 
Dort fab erhöht in einer Nifche, ſchweigend, 
Gin Weib, ehrwürdiger Geſtalt, und ſchien, 
Ihr Haupt hinab zur lauten Bühne neigend, 

Zu lauſchen dem entbrannten Kampfesmühn. 
Schnell lief durch's wirre Volk ein Jubelklang, 
Und, ſieh! ein Mann der Schlachten trat hervor, 
Bon Leichendunſt hoch aufgebläht, und ſchwang 
Zur Nifche feinen Eichenkranz empor: 

„Kür vid), o Mutter, hab’ ich ihn gebrochen, 
„Unp blutig bift, Germania, bu gerochen!“ 
Doch hörte man die Frau Fein Wörtchen jagen, 
Als nähm’ fies hin mit ruhigem Behagen. 
Dann trat begeiftert auf und feierlich 

Gin Sängerhor und fang zum Harfenfpiele: 
„Wie lieben wir, erhabne Mutter dich! “ 

Doch dieſe ſchwieg, ob folches ihr geftele. 

Zur Nifche firedten Viele noch die Arme, 
Frohlodend: „Heil ver großen Mutter, Heil!“ 
Und Zepter taucht’ und Inful aus dem Schmarme, 
Und Elirrend tauchten Ketten auf und Beil! 
Noch immer fap das Weib in ftummer Spähe, 
Da trat ich forfchend zu in ihre Mahe: 
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Todt war fie, tobt! — In ihrer Züge Schatten 
Stand noch des Grames ftille Sievelei, 

Fort war bie Seele zu den dunfeln Matten 
Der Vorzeit, wo der Seelen heil'ge Drei 

Nun irrt: vie hohe Roma, ftumm und vüfter, 
Die Schöne Hellas, bang mit Klaggeflüfter, 
Und, ihren Schweftern traulich fich vereinend, 
Germania, vie gute, leife weinend. — — 

Das Schidfal ging nun finfter mir vorüber, 
Mit Majeftät und Schreden angethan, 

Und winfte mir, zu wandern meine Bahn 
Durch Haiveland, verlaffner ftets und trüber. 
Und dir, mein Leben, warf zur ftillen Feier 
Den Gram das Schidfal um dein Angeficht, 
Von ihm gewoben dir zum zweiten Schleier, 
Der feſter fich um diefe Züge flict. 

Grft wenn wir uns zu feligem Vergeffen 
Hinlegen in das traute, dunkle Grab, 

LHst er von deinem’ Angeficht fich ab, 

Und hängt fid) an die fäufelnven Cypreſſen. 


Haidebilder. | 
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Simmelstrauer. 


Am Himmelsantlig wandelt ein Gedante, 
Die püftre Wolke dort, fo bang, fo fehmer: 
Wie auf dem Lager fic) ver Seelentrante, 
Wirft fich ver Straud im Winde hin und Ber. 


Yom Himmel tönt ein fchwermuthmattes Grollen , 
Die vunkle Wimper blinzet manches Dial, 

— So blinzen Augen, wenn fie weinen wollen, — 
Und aué der Wimper zudt ein ſchwacher Strahl. — 


Nun fchleichen aus rem Moore kühle Schauer 
lint leiſe Nebel über’s Haideland ; 

Der Himmel ließ, nachfinnend feiner Trauer, 
Die Sonne lafig fallen aus der Hand. 


Robert und der Invalide. 


Robert. 


Siehſt unfer Hüttlein du im Abend ſchimmern? — 
Es lacht binaus ins öde Haitelant, 
Als wohnt’ in ibm das Glüf, das uns entſchwand, 


Und nicht ein finftres Paar von Menichentrümmern. 


Aus einer andern Zeit, der guten alten, 

Als nod vas Glück gerubt in Hüttleins Schoop 
Und reicher Segen das Gefild umfloß, 

Hat e8 die heitre Miene fich erhalten. u 
Hier fah man einft in fchonen Sommertagen 
Die frommen Lammer auf ver Weide fpringen, 
Hier hörte man die Hirtenflöte Elingen, 

Und im Getreide hell die Wachtel jchlagen. 
Hier 30g der Pfad durch frijche Wiejengründe, 
Daß Abends er vem fröhlichen Gefellen 

Den Ichnelliten Weg zu feinem Liebchen künde 
Mun wiegt fein Saatfeld feine goldnen Wellen 
Und Alles ſchläft in tiefer Haideruh; 

Der Pfad hat nichts ver Liebe mehr zu künden, 
Schloß trauernd feine grünen Lippen zu; 

lind rings umber Vergeffen und Verſchwinden. 
Das Hüttlein nur mit feinem Lindenbaume 

Iſt nicht erwacht aus feinem Holden Traume. 


oS 111 €e 


— Shm gleicht vie Erde jenfeits unſrer Haide ; 
Ob langft vas Glid aus ihren Armen floh, 
Die Erde thut, wie einft, noch immer froh 
Und ſchmückt fic) gerne mit dem Blüthenkleide; 
Getreu der alten, fchon gedanfenlofen 
Gewohnheit, trägt fie jährlich ihre Rofen. — 
Hab meine Luft, im Hüttlein vort zu haufen, 
Gs ift fo leicht gezimmert, leicht bedacht ; 

Da hören recht wir's, wenn die Winde braufen, 
Wenn unjer Schakel Fommt, die Wetternacht. 
Bin gerne dort in heitern Abenpftunven, 

Wenn fdon ver legte Sonnenftrahl geſchwunden; 
Wenn hell zu Sternen Sterne fic) gefellen, 

Und unfre Hunde auf zum Monde bellen, 

Weil fich ver ftille, blafje ſchleicht heran, 

Als mollt' er viebifch unfrer Hütte nahn 

lind ung mit feinen leifen Silberhänven 

Den leichten Schlaf durch's Fenfterlein entwenden. 
&reund! höre doch! wo wandert deine Seele, 
Derweil ich hier von Hitt pnd Mond erzähle? 


Der Gnovalide. 


Es bellen — fagteft vu — zum Mondenfchein 
Die Hunde; — ja — den Hunden hätt ich follen, - 
Als einft ver laute Ruf zur Schlacht erfchollen, 
Zum Butter werfen lieber vor mein Bein, 

Als vag ichs im beraufchten Sturmesflug 

Zum blutgetränkten Opferherde trug. 

Zum Opferherde trug ich’s? — Herd ver Küche 
War jenes Leipzigfeld voll Flamm und Rauch! 
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Zerrifine Glieder, Leichen, Donnerflüche , 
Gebrodne Waifen-, Mutterherzen auch, 

Tas Schlachtgeflügel auch, — vom böfen Wetter 
Napoleon gejagt aus Frankreichs Auen: — 

Das alles ward vom Chor der Freiheitsretter 

In ein Gericht zufammen dort gehauen, 

Woran das Glid nun der Nriftofraten 

Sich ſchwelgend mäftet, da zu ihrer Schmach 
Im Sande ziehn verftümmelte Soldaten 

lind betteln müſſen um ein milves Dad. 

Man hat ein Glied vom Leibe mir geriffen, 

Den fchlechten Reft dem Hunger vorgefchmijjen. 
Das find die Menfchen ohne Dank nicht werth , 
Dap ich für fie gezogen einft mein Schwert, 

Daß ich, ein Bettelfrüppel, auf der Haide 
Umhinke, deinen Biffen trag im Magen, 

Und vede meinen Leib mit Deinem Kleide, 

Bis diefe dumpfe Trommel ausgejchlagen 

Den Trauermarfd: das Herz da — ftille ftebt, 
Und den vergefinen Staub der Wind vermeht! — 


Robert. 


Did tröften wollen mag ein bittrer Spotter! 
Was einmal tief und wahrhaft dich gefränft, 
Das bleibt auf ewig dir ins Mark gefentt ; 

Hier fteht das Unglüd höher als die Götter! 
Der Himmel mag vor deinen Gram fic lagern, 
A feine Gotterfrafte lap erglifn , 

Daß er die Seele dir von ihren Nagern 

Rein fchaffe und fie wieder mache blühn: 


— —— — 
— 





- or 113 0, . 


Wird er ven Seelenmurm hinaushefchworen. 

Will er nicht Seel und Wurm zugleich zerftören?! — 
Daß einen treuen Freund an mir dit baft, 

Bis fie mir einft im Dorfe priben läuten, 

Wenn fie mich tragen zur erfehnten Raft, 

Das ift wohl wahr, doch Hier kann's nichts bedeuten. — 
Die Sonn’ ift unter; — wie die Nebel flattern, 
Bom Herbftwind aufgejagt aus dunklem Moor! — | 
So war ver Abend, als mir Laura fchwor ! 

Hörft du die Wildgans-in den Lüften fohnattern? 
Das kündet Froft, mein Freund, und trübe Zeit! — 
Schon wieder gaufeltwa. die böfe Sippe 

Fon Nachtgeftalten ver Vergangenheit. 

Nun mag ich fliehn durch Gräfer und Geftrüppe, 
Sie folgt mir ftets, fie fpottet ftets mir nad: 

„Du Thor, mit deinem fabelhaften Sehnen! 

„Haft du's noch nicht erfäuft mit deinen Thranen ?“ 
Und alle meine Wunden werden mad). 

Wie Buben einen Narren durch die Straßen 

Nicht ungenedt hingehn und träumen laffen, 

So folgt es höhnend mir durch diefe Halte, 

Und läßt nicht raften mich von meinem Seide. 


4 


Yenan, Gedichte. 1. : 8 


An die Wolke. 


Zieh nicht fo ſchnell vorüber 
An viefer ftillen Haite, 
Zieh nicht fo ſcheu vorüber 
An meinem tiefen Leide, 
Du Wolfe in ver Höh, 
Steh ftill bei meinem Web! 


D nimm auf deine Schwingen 

Und trag’ zu ihr die Kunde, 

Mie Schmerz und Groll noch ringen, 
Und bluten aus der Wunde, 

Die mir mit ihrem Trug 

Die Ungetrene fchlug. 


Und fommft auf deinen Wegen 
- Du an vor ihrem Haufe, 

So ftürze dich als Regen 
Herunter mit Gebraufe, 

Daß fie bet dunkler Nacht 

Aus ihrem Traum erwacht. 


Schlag an die Benfterfcheibe, 
lind ſchlag an ihre Thüre, 
lind fey dem falfchen Weibe 
Gin Mahner an die Schwüre, 
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Die fie mir meinend ſprach, 
Und die fie lächelnd brad. 


Und will fie das nicht hören, 
So magft von deinem Sige 
Du, Donner, did) empören, 
Dann rüttelt, all ihr Blige, 
Wann ihr vorüberzieht, 

An ihrem Augenlien! 


>» 116 €= 


Die Haidefchenke. 


Sch zog durch's weite Ungarland; 

Mein Herz fand feine Freude, 

Als Dorf und Busch und Baum verſchwand 
Auf einer ſtillen Haide. 


Die Haide war ſo ſtill, ſo leer, 
Am Abendhimmel zogen 

Die Wolken hin, gewitterſchwer, 
Und leiſe Blitze flogen. 


Da hört' ich in der Ferne was, 

In dunkler, meilenweiter; 

Ich legte 's Ohr an's knappe Gras, 
Mir war, als kämen Reiter. 


Und als fie Famen naibermarts, 
Begann der Grund zu zittern, 
Stet3 hanger, mie ein gages Herz 
Wor nahenden Gemittern. 


Hertobte nun ein Pferdehauf, 
Von Hirten angetrieben 

Zu raftlos wildem Sturmeslauf 
Mit lauten Geifelbieben. 
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Der Kappe peiticht ven Grund gefchminr 
Zurüd mit ftarfen Hufen, 

Wirft aus vem Wege fic) den Wind, 

Hört nicht fein fcheltend Rufen. 

Gezwungen ift in ftrenge Haft - 

Des Wildfangs tolles Jagen, 

Denn Hammernd herrjcht des Reiters Kraft, 
Um feinen Bauch gefchlagen. 


Sie flogen hin, woher mit Macht 
Pas Wetter fam gedrungen; 
Verſchwanden — ob die Wolkennacht 
Mit einmal fie verfchlungen. 


Doch meint’ ich nun und immer nod 
Zu hören und zu fehen 

Der Hufe-donnerndes Gepoch, 

Der Mähnen fchmwarzes Weben. 


Die Wolfen fchienen Roffe mir, 
Die eilend fich vermengten, 

Des Himmels hallendes Revier 
Im Donnerlauf vurchfprengten. 


Der Sturm ein wadrer Roſſeknecht, 
Sein muntres Liedel fingend, 2 
Daß fic) die Heerde tuminle recht, 
Des Blibes Geifel fchmingend. 
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Schon rannten ſich die Roffe beiß; 
Matt ward ver Hufe Klopfen, 

Und auf die Haide fant ihr Schweiß 
In fchweren Regentropfen. 


Nun brad) die Dämmerung herein, 
Mir winkt von fernen Hügeln 
Herüber meißer Wänve Schein, 

Die Schritte zu beflügeln. 


Gs ſchwieg der Sturm, das Wetter ſchwand; 
Froh, daß es fortgezogen, 
Sprang über's ganze Hatdeland 
Der junge Regenbogen. 


Die Hügel nahten allgemadı ; 

Die Sonne wies im Sinfen 

Mir nocd) von Rohr das braune Dad), 
Ließ hell vie Kenfter blinken. 


Am Gtebel.tanzte mie beraufcht 
Des Weines grüner Zeiger, 

Und als ich freudig hingelaufdt, 
Hirt’ ich Gefang und Geiger. 


Bald fehrt’ ich ein, und feste mich 
Allein mit meinem Kruge ; 
An mir vorüber drehte fid) 
Der Tanz im rafchen Fluge 
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Die Dirnen waren friſch und jung 

Und batten fchlanfe Leiber, 

Gar flinE im Drehen, leicht im Sprung, 
Die Burfche — waren Räuber. 


Die Hände Matfchten und im Takt 
Hell Hirrt des Spornes Eifen ; 
Das Lied frohlodet und es Flagt 
Schmwermithig. fibne Weifen.. 


Ein Räuber fingt: „Wir find fo frei, 
So felig, meine Brüder!“ 

Sm Jubeln feines Munds vorbei 
Schleicht eine Thräne niever. 


Der Hauptmann fist, auf feinen Arm 
Das braune Antlig fenfend, 

Gr fcheint entriidt dem lauten Schwarm, 
Mie an fein Schicfal denkend. 


Das Feuer feiner Augen bricht 
Hindurd die finftern Brauen, 

Wie Nachts im Wald der Flamme Licht 
Durch Büfche ift gu fchauen. 


MWächft aber Sang und Sporngeklirr 
Nun Eühner ven Genoffen, 

Seh’ ich das leere Weingefchirr 

Ihn Fräftig niederftoßen. 


Gin Miivel figt an feiner Seit’, 
Scheint ihn als Kind zu ehren, 
lind gerne Hier ver Bröhlichkeit 
Yes Tanzes zu entbehren. 


Auf ihren Neizen ruht tein Blid . 
Mit innigem Behagen, | 
‚Zugleich auf feines Kinds Geſchick 
Mit heimlichem BeFlagen. — 


Stets wilder in die Seelen geigt 
Nun vie Zigeunerbande, 

Der Freude ſüßes Rafen fteigt 
Laut auf zum höchſten Brante. 


Und felbft des Hauptmanns Angeficht 
Hat Freude überfommen; — 

Da racht’ ich an das Hochgericht, 
Und ging binaus, beflommen. 


Die Haide war fo ftill, fo leer, 
Am Himmel nur war Leben: 

Ich fah ver Sterne ftrablend Heer, 
Des Mondes Volle ſchweben. 


Der Hauptmann auch entjehlich tem Haus ; 
Mit wachfamer Geberte 

Rings horcht' er in vie Nacht hinaus, 
Dann horcht' er in vie Erde, 
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Ob er nicht höre ſchon den Tritt 
Ereilender Gefahren, 

Ob leiſe nicht der Grund verrieth 
Anſprengende Huſaren. 


Er hörte nichts, da blieb er ſtehn, 
Um in die hellen Sterne, 

Um in den hellen Mond zu ſehn, 
Als möcht' er ſagen gerne: 


„O Mond im weißen Unſchuldskleid! 
„Ihr Sterne dort unzählig! 
„In eurer ſtillen Sicherheit, 
„Wie wandert ihr ſo ſelig!“ 


Gr lauſchte wieder — und er ſprang 
Und rief hinein zum Haufe, 

Und feiner Stimme Macht verfchlang 
Urplöglich vas Gebraufe. 


lind eh bas Herz mir dreimal fchlug, 
Eo ſaßen fie zu Pferde, 

Und auf und tavon im schnellen Flug, 
Daß rings erbebte vie Erde. 

Doch die Zigeuner blieben hier, 

Die feurigen Gefellen, 

Und fpielten alte Lieder mir 
Rakoczy's, des Mebellen. 
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Ahasver, der ewige Jude. 


Gin Walden raujcht auf weiter grüner Haide 
Hier lebt die Erde ftill und arm und tribe; 

Das Waäldchen ift ihr einziges Gefchmeite, 

Daran ihr’ Herz noch bangen mag in Liebe, 

Wie eine Witwe, eine einfam arme, 

Den Brautfhmucd aufbewahrt, vaß fie vie Blice, 
Die thränenvollen, fpät daran erquide, 

Wird fie zu bang erfaßt von ihrem Harme. 
Rings um das Wälpchen Alles Sd’ und einfam; 
Nicht Baum und Straud, nur Wiefengrund zu jehn 
Bis an die Grange, wo die Wolken gehn, 

Wo Haid’ und Himmel gweifelnd wird gemeinfam. 
Strohhütten ftehn umber zerftreut im Haine ; 
Hier hat ein traulich ftilles Loos gefunden 

Yon Hirten eine friedlide Gemeine; 

Doch ift fein Menfchenleben ohne Wunden. 

Die Linde fäufelt, blüthenreich und hod, 

Die Sonne geht im Weiten ftill verloren, 

Und auf ven Blüthen, die fie jüngft geboren , 
Verweilen ihre warmen Blice noch ; | 

Auch ftrablen fre zum legtenmal auf einen, 

Un veffen Leiche dort die Hirten weinen. 

Sie ftellten jeine Babre an die Linte, 

Als follt’ ihn einmal noch ver Leng begrüßen, 


Der jchon als Füngling hat Hinfterben miffen. 

Die bleihe Mutter niet an ihrem inde; 

Mit Rojenfränzen ſchmůcken ihn Jungfrauen, 

Und Aller Blicke haften ſchmerzumfloſſen 

Auf ihrem lieben, freundlichen Genoſſen, 

Sein Bild ſich recht in's treue Herz zu fchauen. 

Der Water Halt des Todten Flit’ und Stab, 

Benegend fie mit mancher heiten Sabre ; 

Dem Singling follen folgen in fein Grab 

Die fchlidten Zeichen feiner Hirtenehre. 

Sm Ohr ves Alten fummen noch vie Liever, 

Die viejer Flöte einft jo froh entquollen, 

Und vie auf immer nun ihm fchmeigen follen; 

Das beugt ibm tiefer noch vie Seele nieder. — 
Wer aber kommt die Haide hergezogen, 

Gejagt, fo fcdeint’s, von drängenvder Gewalt, 

Das Haupt von greifen Loden wild umflogen , 

Das tiefgefurchte Antlig fahl und Falt? 

Es ragt in’s Leben ernft und fchroff herein 

Wie altes, längft vermittertes Geftein ; 

Bom Antlig fließt herab der Bart fo hell, 

Wie vüfterm Fels entftürzt der Eilberquell. 

Aus dunkler Höhle glüht ves Auges Stern, 

Als ſäh's auf diefer Erde nichts mehr gern. 

Das Auge jcheint mit feiner Gluth zu fagen: 

Mise’ ich nicht leuchten dem unftäten Aus, 

Ich hätte langft mit eflem Ueberpruß 

„Bor diejer Welt die Thüre zugeichlagen !“ 

Der Wanrrer ift ver Jude Ahasver, 

Der, fluchgetrieben, raftlos irrt umber. 


Zur Babre tritt er feierlich und [eife, 

Und ipricht im bang erichrodnen Hirtenfreife: 
„So! betet ftill, taf ihr ibn nicht ermedt! 
Hemmt eurer Thränen undankbare Fluth! 

Sein Schlaf ift gut, o tiefer Schlaf ift gut! 
Wenn er auch Thoren eures Gleichen fchredt. 

D füßer Schlaf! o fiper Todesichlaf! 

Könnt’ ich mid) rajtend in die Grube jchmiegen! 
Könnt’ ich, wie der in deinen Armen liegen, 
Den ichen fo früh dein milder Segen traf! 

Den Staub nicht fchütteln mehr vom müden Fuge! 
Wie tiefbehaglich ijt vie Tovesmufe! 

Das Auge Feftverfchloffen, ohne Ihränen ; 

Die Bruft fo ftill, fo flach und ohne Sehnen ; 
Die Lippen bleich, verjunfen, ohne Klage, 
Verſchwunden von der Stirn die bange Frage. 
Wohl ihm! er ſtarb in ſeinen Jugendtagen; 

Er hat gar leicht, vom Schickſal liebgewonnen, 
Die große Schuld des Schmerzes abgetragen, 
Das Leben ihm umfonft Verrath gefponnen. 

Sein Herz ift ftill; nas meine, ohne Raft, 

Pocht Tag und Nacht in ungeduld'ger Halt, 
Auf dab es einmal enplich fertig werde, 

lind feinen Sabbath find’ in Fühler Erbe. 
Gs ichläft ver Menſch in feiner Mutter Hüften, 
Dann eine Weile noch, mit Augen offen, 

Irrt er, Schlafmandler, in den Morgenlüften 
Und träumt ein buntes, himmliſch frohes Hoffen, 
Bis plöglich ihm an's Herz das Leben greift, 
Den ichönen Traum von trunfner Stirne ftreift, 


lind ihn mit Falter Hand in’s Wachen jchüttelt, 
Mie meine Hand hier Blüthen nieverrüttelt. 
Den Hat vie falte Fauft noch nicht erfaßt, 

Gr ift, unaufgefchredt vom Traum, erblaft ; 
Sch ſeh's an feinen ruhig fchönen Zügen, 

Die, jelig Lächelnd, faft ven Tod verhehlen, 
Und immer noch das Mährchen fill erzählen, 
Die Erde nod zum PBaradiefe lügen!” 

Gr rüttelt wieder Blüthen von den Zweigen, 
Die niederflattern ihren Todesreigen: 

„Noch immer, Erde, den uralten Tand 

Bon Blüthentreiben und zerftören, immer ? 
Verdrießt, Natur, das öde Spiel dic) nimmer ? 
Ergreift nicht Schläfrigkeit die müde Hand? 
Du gleicheft mit dem mwüften Zeitvertreib 

3m Dorfe prüben dem Zigeunermeib, 

Die Karten fchlägt, mit ihren bunten Bildern 
Bergangnes wie Zufünftiges zu fchilvern, 

lint, blöpd begafft, belaufcht, neugierigen Leuten, 
Mas fle gedacht, was fie geträumt, zu veuten. 
Die Blätter werden aufgemengt und frifch 
Gelegt in neuer Ordnung auf ven Tifch, 

Den Glauben affend mit prophet’ichen Spuren ; 
Dod immer find’s die nimlichen Figuren! 

Ih fchaute zu feit achtzehnhundert Jahren, 

Die machtlos über mich. vabingefabren. — 

Yap dich umarmen, Tod, in diefer Leiche! 

Mein Auge laben an ver Wangen Bleiche! 
Balſamiſch ricfelt ihre frifche Kühle 

Durd) mein Gebein, durch meines Hirnes Schwüle.“ 
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Derweil die Hirten jest den Sarg verſchließen, 
Starrt Ahasver auf's Grucifir der Dede, 

Als ob er plöglich, tiefgemahnt, erichrede, 

Aus feinem finftern Auge Ihränen fließen: 

„Hier ift fein Bildniß an den Garg gebeftet, 

Der einft gefommen, fchmachten und entkräftet, 
Der einft vor meiner Thür zufammenbrad, 
Sebengt vom Dru des Kreuzes und der Schmach, 
Der mich um Furze Raft fo lang beſchwor: 

Ich aber ftieß ihn fort, verfluchter Thor! 

Nun bin auch id) vom Fluche fortgeftoßen, 

lind alle Gräber find vor mir verſchloſſen. 

Sch ftand, ein Bettler, weinend vor ver Thüre 
Der Elemente, flehte um den Tod; 

Doch, ob ich auch den Hals mit Striden ſchnüre, 
Mein fefter Leib erträgt des Ovems Noth. 

Das Feuer und vie Fluth, die todesreichen, 
Berfagten vas erfehnte Tovesglid ; 

Ich fah die ſcheue Flamme rückwärts weichen, 
Mit Gel fpie vie Welle mich zurüd.. 

War ich geflettert auf vie Felſenmauer, 

Wo nichts gedeiht als fifer Tovesfchauer, 

Und rief ich weinend, wüthend abgrundmarts : 
„O Mutter Erve, vein verlorner Sohn! 

Reif mich zerfchmetternd an vein fteinern Herz!” 
Der Zug ver Erventiefe fprach mir Hohn, 

Sanft fentten mich die fluchgeftärkten Lüfte, 

Und lebend, raſend, irrt’ ich durch die Klüfte. | 
„Tod!“ rief ich, „Tod!“ mich in die Erde Frallend, 
„Tod !" Höhnte Klipp' an Klippe widerhallend. 


Zu Bette ftieg ich Tüftern mit der Peft; 

3d) habe fie umfonft an’8 Herz gepreßt. 

Der Tod, ver in des Tigers Rachen glüht, 

Der zierlid) in ver gift’gen Pflanze blüht, 

Der fchlängelnd auf dem Waldespfade Friecht, 

Den Wandrer lauernd in die Ferfe fticht, 
Mich nahm er nicht!" — 

Da wandte fich der Jude von den Hirten, 

Und meiter 30g der Wanprer ohne Ruh, 

Dem legten Strahl yer Abendfonne zu ; 

Ob feinem Haupt die Haidevdgel fchwirrten. 

Und wie er fortjchritt auf den oben Matten, 

30g weithingreifend fic) fein Schattenftrich 

Bis zu den Hirten; die befreuzten fich, 

Die Weiber fchauderten an feinem Schatten. 
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Polenlieder. 


Lenan, Gedichte J. 


In der Schenke. 


Am Sabrestag der ungludlıhen Polenrevolution. 
Unjre Glijer Hingen hell, 
Sreudig fingen unfre Liever ; 
Draußen jchlägt ver MRachtgefell 
Sturm fein braufendes Wefterer, 
Draußen hat die rauhe Zeit 
Unfrer Schenfe Thür verfchneit 


Haut die Glafer an den Tifch! 
Briider, mit den rauhen Sohlen 
Tanzt nun auch ver Winter frifch 
Auf ven Gräbern edler Polen, 
Mo verfcharrt in Eis und Froft 
Liegt der Freiheit lebter Troft. 


Um die Heldenleichen dort 
Rauft der Schnee fich mit ven Naben, 
Mill vom Tageslidte fort 

Tief vie Schmacd der Welt begraben; 
Wohl vie Leichen hüllt ver Schnee, 
Nicht vas ungeheure Web. 


20} 1 32 ne 
“ 


Menn vie Lerde wieder fingt 
Im verwaisten Trauerthale ; 
Wenn ver Mole Knospe fyringt, 
Aufgefüßt vom Sonnenftrable: 
Reißt ver Lenz vas Leichentud) 
Mud vom eingefcharrten Fluch. 


Rafe) aus Schnee und Eis hervor 
Werden dann vie Graber tauden; 

Aus den Gräbern wird empor 
Himmelwärts die Schande rauchen, 
Und vem fchwarzen Raud ver Schmach 
Sprüht ver Rache Flamme nad). 
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Der Maskenball. 


Wirres Durcheinandermallen : 
In den Tichten Säulenhallen. 

Der Trommeten hell Gepröhne 
Und ver Geigen tolle Lieder 
Stürzen vom Gerüfte niever, 

Als eim Wildbad froher Tine; 
Ben dem Strome leicht bezwungen 
Wird ver Gäfte bunte Menge, 
Wird vom feligen Gebränge | 
Raſcher Tänze fchnell verjchlungen. 
Blumen und Orangenbäume 
Blühen, duften rings im Saale, 
Mahnen, holde Frihlingstraume, 
Mich an ferne Blüthenthale, 

Ween mit dem ftillen Gruf 
Mir ein banges Hinverlangen, 
Hauchen ihren leifen Kus 
Schönen Mädchen an vie Wangen. 
Doch den Frohen, Rubhelofen 
Weht nicht Sehnfucht in dem Gauche, 
Sind ja felber junge Rofen, 
Die entflogen ihrem Strauche, 
Slatternd in gelichten Tänzen, 
Tem Geminve bald enthunven, 
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Bald zu anmuthvollen Kränzen 
Won der Freude frifch gewunden; 
Können finnend nicht verweilen, 
Miffen im Vergnügen eilen, 
Denn des Welfens Klage nabt. 
Nie zu fühnenvder VBerrath 

- An ver Blithe Augenblicen 
Pare jede tribe Säumnif. — 


Seht, da fchwebt mit trautem Niden, 
Gin ſüß nedenvdes Geheimniß, 

Gine holde Miaske her. 

Ach, wer bift nu? fage, wer? — 
Lind und weich von heller Seide 
Sft vein fchlanfer Leib. umfangen, 
Und vom amarantnen Kleive 

Leicht und Luftig überhangen, 

Und du ftrablft im Glanz ves Goldes, 
Polenmädchen! munderholdes! 
Schalkhaft kühn dein Käppchen fist , 
Trogend auf fo fine Stelle; 

Wie ver Demantftern dir bligt 
Aus ver Macht ver Lodenwelfe! - 
Wie vie Perlen dich umfchmiegen, 
Die vir froh am Halfe Liegen! 
Deine Meize ftill zu ehren, 

Haben fie fic) dort vereinet; 

Hat ein Gott dir Freudenzähren 

An den Ichönen Hals gemeinet? — 
Doch betracht ich dich genauer , 
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Weis ich nicht, wie mir gefchieht, 
Rührſt du mir das Herz zur Trauer, 
Und bie heitre Deutung flieht. 
Mädchen, willft vu in Symbolen: 
Meifem Macken, PBerlenfchnüren, 
Uns das Trauerloos der Polen 
Mahnend vor die Seele führen? 
Zeigen uns im jchönen Bilde 
Thranenvolle Schneegefilde ? 

Sa, ou famft in viefes Haus, 

Reife ftrafend uns zu tragen 

In den fchmerzvergefinen Braus 
Polens Glic aus alten Tagen, 

Daf wir feinen Fall berenten 

Und in MWehmuth ung verfenfen. — 
MAbgewendet nun mit Schweigen, 
Schwindeſt du im dichten Neigen, 
Wie Polonia’s Herrlichkeit 

Schwand im wilden Tanz der Zeit! — 


Masten fommen, immer. neue, 
Hier ein Ritter mit der Tame, 
Spricht von feinem Liebesgrame, 
Und gelobt ihr feine Treue. 


Dort im härenen Gemanvre, 
Mit Sandal’ und Mujchelhut, 
Wie entricdt in ferne Lande, 
Ueber Berg’ und Meeresfluth — 


Steht ein Pilger: feine Träume 
Siufeln thm wie Palmenbäume, 
Zaubern ihn zum Beil’gen Grabe, 
. Seines Glaubens liebiter Habe. — 


Seyd willkommen mir, Matrofen! 
Nehmt mich auf in eurem Schiffe’ 
Frifch hinaus in’s Meerestofen, - 
Durch vie fluthbefchdumtenNiffe! _ 
Ha! ſchon feh’ ich Möwen ziehn , 
Wetterwolken feh’ ich jagen, 

Und die Stürme hör’ ich fchlagen ; 
Süße Heimath, fahre hin! 

Nach ver Freiheit Parapiefen 
Nehmen wir ven rafchen Zug, 

Wo in heil’gen Waldverliefen 

Kein Tyrann fih Throne ſchlug. 
Weihend mich mit ftillem Beten, 
Wil den Urwald ich betreten , 
Wandern will-ich durch vie Hallen, 
Wo vie Schauer Gottes wallen ; 
Wo in wunderbarer Pracht 
Himmelmwärts die Baume dringen, 
Braufend um vie Feufche Nacht 
Ihre Riefenarme ichlingen. 
Dort mill ich fir meinen Kummer 
Finden den erfehnten Schlummer ; 
WIN vom Schicfal Kunde werben, 
Daß es mir mag anvertrauen 
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In der Wälder tiefem Grauen, 
Warum Polen mußte fterben. 
Und der Antwort will ich lauſchen 
In der Vögel Melodeien, 

In des Raubthiers wildem Schreien , 
Und im Niagararaufchen. | 


Der Polenflüchtling. 


3m quellenarmen Wüftenlant 
Arabifder Nomaden 

Srrt, ohne Ziel und Vaterland, 

Auf windvermehten Pfaden, 

Gin Polenheld und grollet ftill, 

Daß noch fein Herz nicht brechen will. 


Die Sonn’ auf ihn herunterfpriht 
Die heiten Mittagsbränte, 

Ron ihrem Flammenkuſſe glübt 
Das Schwert an feiner Xende, 
Mill ween ihm den tapfern Stahl 
Zur Rachegluth ver Sonnenftrahl? 


Sein Leth neigt fic) dem Boden zu 
Mit vürftendem Ermatten ; 

Der finke gern zu Fühler Ruh 

Sn feinen eignen Schatten, 

Der tränte gern vor dürrer Gluth 
Schier feine eigne Thranenfluth. 


Doch folche Qual fein Herz nicht merkt, 
Weil's trägt ein tiefers Kränken. 

Er fchreitet fort, von Schmerz geftärkt, 
Vom Schlachtenangevenfen. 
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Manchmal fein Mund Kosziusfo! ruft, 
Und träumend haut er in die Luft 


Als nun der Abend Kühlung bringt, 
Steht er an grüner Stelle; 

Ein füßes Lied des Mitleivs fingt 
Entgegen ihm vie Quelle, 

Und fdufelnd weht bas Gras ibn an: 
© fchlummre hier, du armer Mann! 


Er fintt, er fchläft. Der fremde Baum 
Ginfliftert ihn gelinde 

Sn einen jchönen Helventraum; - 

Die Wellen und vie Winde 
Umraufchen ihn mie Schlachtengang , 
Umraujchen ihn mie Siegsgefang. 


Dort fommt im Often voll und Har 
-Herauf ves Mondes Schimmern ; 
Bon einer Beduinenfchaar 

Die blanfen Sibel flimmern 
Weithin im öden Mondrevier, 

Der Wildnif nächtlich helle ier. 


Stets lauter tönt der Hufentang 
Bon windverwandten Fliehern, 
Die heifigejagt im Monvenglanz 
Dem Quell entgegenwiehern. 

Die Meiter rufen in vie Nacht; 
Dod) nicht ver Polenheld ermacht. 


Sie lafjen, friſch und froh gelaunt, 

Die Roff' im Quelle trinken, 

Und plößlich ſchauen fie erftaunt 

‘ Gin Schwert im Grafe blinfen, 

Und zitternd fpielt vas Fühle Licht 
Auf einem bleichen Angeficht. 


Sie lagern um den Fremden ſtumm, 
Ihn aufguweden bange: 

Sie fehn der Narben Heiligthum 
Auf blaffer Stirn und Wange; 
Dem Wiftenfohu zu Herzen geht 
Des Unglüds ftille Majeftät. 


Dem fchlafverfunfnen Helden naht, 
Mit Schritten gaftlich Teife, 

Gin alter, finfterer Nomad, 

lind Rabetrunf und Speife, 

Das Befte, das er ihmt erlag, 

Stellt er ihm heimlich vor ins Gras, 


Nimmt wieder feine Stelle dann. — 
Noch ftarrt vie ftumme Runde 

Den Bleihen an, ob auch verrann 
Der Nacht Schon manche Stunde: 

Bis aus dem Schlummer fährt empor 
Der Mann, der's Vaterland verlor. 


Da grüßen fie den Fremden mild, 
Und fingen ifm zu Ehre 
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Gefinge tier und ſchlachtenwild 
Hinaus zur Wülftenleere. 
Blutrache, nach ver Väter Brauch, 
Sft ihres Liedes heißer Hauch. 


Wie fapt und ſchwingt fein Schwert ver Held, 
Der nod) vom Traum berüdte! 

— Gr fteht auf Oftrolenta’s Feld; — 

Wie laufchet ver Entzüdte, ° 

Bom ftürmifchen Gejang ummeht! 

Wie heiß fein Blid nach Feinden ſpäht! 


Doch nun ver Pole fcharfer laufcht, 
Sinv’s fremde, fremde Töne; 

Was ihn im Waffenglanz umraufcht, 
Nrabiens freie Söhne, 

Auf vie der Mond der Wüſte fcheint: 
Da wirft er fic) zur Erb’ — und weint. 


© 
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Abendbilder. 
1. 


Sriedlicher Abend fenkt fich auf's Gefilde; 

Sanft entfhlummert Natur, um ihre Züge 

Schmebt ver Dimmrung zarte Verhillung, und fic 
Lächelt, vie holde; 


Lächelt, ein ſchlummernd Kind in Vaters Armen, 

Der voll Liebe zu ihr fich neigt; fein göttlich 

Auge weilt auf ihr, und es meht fein Orem 
Ueber ihr Antlig. 
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2. 


Stille wird’s im Walde; die lieben Eleinen 

Sänger prüfen ſchaukelnd den Aft, der purd) die 

Nacht vem neuen Fluge fie trägt, den neuen 
Liedern entgegen. 


Bald verfinkt die Sonne; ves Waldes Riefen 

Heben höher fich in die Lüfte, um nod) 

Mit des Abends flüchtigen Rofen fic) ihr 
Haupt zu befränzen. 


Schon verftummt vie Matte; den fatten Rindern 

Selten nur enthallt nas Geglod am Halſe, 

Und es pflüct ver mablende Zahn nur Läflig 
Dunklere Gräjer. | 


lind dort blickt der fchuldlofe Hirt der Sonne 

Sinnend nad; dem Sinnenden jest entfallen 

Flöt' und Stab, e8 falten die Hände fid) zum 
Stillen Gebete. 


Zuruf an meinen Geift. 


Auf ſchwingt ver Aar fid) über vem Schlachtgefilp, 
Senkt bald herab fein Aug’ auf vie Leichen, bald, 
Serreifend Fühn den Wolfenvorhang, 

Blidt er hinauf in die golone Sonne. 


So ſchwing empor dic), Geift, und verweile jest 
Beim Tode, jegt durchdringe die Wolke, vie 
Den Sonnenftyahl der Auferftehung 

Sallen nicht läßt in die offnen Gräber’ 


— — — — — — — 


Schnfucht. nach Vergeffen. 


Lethe! brich vie Keffeln des Ufers, gieve 

Aus ver Schattenwelt mir heriiber deine 

Melle, daß ven Wunden der bangen Seel’ ich 
Trinfe Genefung. 


Frühling fommt mit Duft und Gefang und Liebe, 

Mill wie fonft mir finfen ans Herz, doch fchlägt thm 

Nicht bas Herz entgegen wie fonft. — O Sethe! 
Senve vie Welle! 
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Am Bette eines Kindes. 


Wiege fie fanft, o Schlaf. vie holde Kleine. 

Durch die zarte Verhillung deines Schleiers 

Lachelt fie: fo lächelt die Rofe ftill durch 
Abendgepüfte. 


Wiege fie fanft, und lege deinem Bruder 

Sie, dem ernfteren, leife in die Arme, 

Ihm, durch deffen dichteren Schleier uns fein 
Lächeln mehr fchimmert! 


Denn mit gezüdtem Dolce harrt der Kummer 

An ver feligen Kindheit Pforte meines 

Lieblings , wo ber Friede fie fcheidend küßt und 
Schwindet auf immer. 
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An der Bahre der Geliebten. 


Blaf unt auf immer fumm, auf immer: liegft Du 
Singefiredt, o Geliebte, auf ver Bahre 
Deine Reize Iodten ven Tor, er fam, er 

Hilt rich umarmet! 


Ginft in ver Kühlung leifer Abendwinre 

Safen wir am Gemurmel eines Baches, 

Unt ich frrach aus zitternder Seele vir: „ich 
„Siebe Dich ewig!“ 


Aber vu neigteft finnend nach ven Wellen, 

Nah ven Rüchtigen, tief dein Ichönes Antlig, 

Wie ergriffen von dem Geflüfter dunkler 
Stimmen ver Zukunft. 


Schmerzlich berüßrt von deinem Schweigen, frug id, 
Ob vernommen pag Mort du meiner Seele, 


Und du nidteft Bold; doch es vünfte mir dein 
Niden zu wenig. — 


Slühenve TIhränen 


Und fie pochen an deine Falte Stirne, 


Ud, von mee geflohen dahin vag fille 
Sinnen der Liebe 


ſtürzen mir vom Auge 
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Meine gebrochne Stimme ruft dir bange 

Nad: „ich liebe dich ewig!” O mie jelig 

Wir’ id) nun, antwortete meinem Schmerz dein 
Reifeftes Nicken! 
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An der Bahre der Geliebten. 


Blaf und auf immer ftumm, auf immer! liegft du 
Hingeftrect, o Geliebte, auf der Bahre! 
Deine Neize Iocdten den Tov, er fam, er 

Hält dich umarmet! - 


Einft in ver Kühlung leifer Abendminde 

Saßen wir am Gemurmel eines Baches, 

Und ich ſprach aus zitternder Seele dir: „ich 
„Liebe did) ewig!". 


Aber du neigteft finnend nad) den Wellen, 

Nach ven flüchtigen, tief dein ſchönes Antlig, 

Wie ergriffen von dem Geflüfter dunkler 
Stimmen der Zufunft. 


Schmerzlich berührt von deinem Schweigen, frug ich, 
Ob vernommen das Wort du meiner Seele, 
Und du nidteft hold; doch es diinfte mir dein 

Nicken zu wenig. — 


Glühende Thränen ftürzen mir vom Auge 

Und fie pochen an deine Falte Stirne, 

Ach, von ver geflohen dahin vas ftille 
Sinnen ver Liebe. 
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Deine gebrochne Stimme ruft dir bange 

Nach: „ich liebe did) ewig!“ O wie jelig 

Wir’ id) nun, antwortete meinem Schmerz dein 
Leifeftes Nicken! 


Am Grabe §ilty’s. 


Hölty! vein Freund, ver Frühling ift gefommen! 

Klagen? irrt er im Haine, dich zu finden: 

Dod umionft! fein Elagenver Ruf verballt in 
Giniamen Schatten! 


Nimmer entgegen tönen ihm die Lieder 

Deiner zärtlichen ſchönen Seele, nimmer 

Freuft ves erften Veilchens du did, des erften 
Taubengegirres ! 


Ad, an den Hügel finkt er deines Grabes 

Und umarmet ihn fehnfuchtsvoll: „Mein Sänger 

Todt!“ So Hagt fein flifternder Hauch dahin durch 
Säufelnde Blumen. 


Primula veris. 


1. 


Siebliche Blume, _ 
Bift du fo früh ſchon 
Wiedergefommen 2 
Sey mir gegrüßet, 
Primula veris! 


Leifer denn alle 
Blumen der Wiefe 
Haft du gejchlummert, 
‚Liebliche Blume, 
Primula veris ! 


Dir nur vernehmbar 
Lodte das erfte 
Sanfte Geflüfter 
Wedenvden Frühlings, 
Primula veris! 


Mir auch im Herzen 
Blühte vor Zeiten, 
Schöner denn alle 
Blumen der Liebe, 
Primula veris ! 


— — — — — — 
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Neifeblätter. 
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2. 


Liebliche Blume, 
Primula veris! 
Holde, dich nenn’ ich 
Blume ves Glaubens. 


Släubig dem erften 
Winke ves Himmels 
Gilft du entgegen, 
Deffneft die Bruft ihm. 


Frühling ift fommen. 
Mögen ihn Frofte, | 
Trübende Mebel 
Wieder verhüflen; 


Blume, du glaubft es, 
. Daß der erfehnte 
Göttliche Frühling 
Endlich gefommen, 


Oeffueft die Bruft ihm; 
Aber es dringen 
Lauernde Frofte 
Tödtlich ins Herz dir. 


Mag es verwelfen! 
Ging doch ber Blume 
@laubige Seele‘ 
Rimmer verloren! 


— — — — — — — 
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Wanderung im Gebirge. 


Erinnerung. 


Du warft mir ein gar trauter, lieber 
Gefelle, fomm, du jchöner Tag, 
Sieh noc einmal an mir vorüber, 
Dap ich mich deiner freuen mag! 


Aufbruch. 


Des Himmels frohes Antlitz brannte 
Schon von des Tages erſtem Kuß, 
Und durch das Morgenſternlein ſandte 
Die Nacht mir ihren Scheidegruß: 


Da griff ich nach dem Wanderſtabe, 
Sprach meinem Wirthe: „Gott vergelt' 
Die Mubeftatt, die milde Labe!“ 

3og luftig weiter in die Welt. / 


— — —— Sr —— — 
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Die Lerche. 


Froh fummte nach der fifen Beute 
Die Biene hin am Wiefenfteg; 

Die Lerche aus den Lüften freute 
Mir ihre Lieder auf ven Weg. 


— — — oo 


Der Eichwald. 


Sc trat in einen heilig düſtern 
Eichwald, da Hort’ ich Leif’ und lind 
Ein Bächlein unter Blumen flüftern, 
Mie vas Gebet von einem Kind; 


Und mid) ergriff ein ſüßes Grauen, 
Gs rauſcht' ver Wald geheimnipvoll, 
Als möcht! er mir mas anvertrauen, 
Das noch mein Herz nicht wiſſen foll; 


Als moͤcht er heimlich mir entdecken, 
Was Gottes Liebe ſinnt und will: 

Doch ſchien er plötzlich zu erſchrecken 
Nor Gottes Mah’ — und wurde ftill. 


re ee — — — — 


Der Hirte. 


Schon zog vom Wald ich ferne wieder 
Auf einer ſteilen Alpenwand; 
Doch blickt’ ich oft zu ihm hinnieder, 
Bis mir fein legter Wipfel ſchwand. 
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Da irrten Küh’ am Wiefenhange; 
Der Hirte unterm Kieferdach 

Hing fill bei ihrem Glockenklange 
Dem Bilve feines Liebchens nach. 


Einfamkeit. 


Schon feh’ ich Hirt’ und Heerde nimmer, 
Gin Lüftchen nur ift mein Geleit; 

Der fteile Pfad wird fteiler immer, 

Es wächſt die wilde Ginfamkeit. 


Dort ftürzt aus dunkler Felfenpforte 
Der Quell mit einem bangen Schrei, 
Enteilt bem grauenvollen Orte, 
Hinab zum freundlich grünen Mai. 


Verſchwunden iſt das Leste Leben, 
Hier grünt fein Blatt, fein. Vogel ruft, 
Und jelbft ver Pfad fcheint hier zu beben, 
So zwiſchen Wand und Todeskluft. 


Komm, Gottesläugner, Gott zu fühlen; 
Dein Frevel wird auf diefem Mand 
Den Tovesabgrund tiefer wühlen, 

Dir fteiler thürmen vdiefe Wand! — 
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Die Ferne. 


Des Berges Gipfel mar erfchwungen, 
Der trogig in die Tiefe Schaut; 

Natur, von veinem Reiz durchdrungen, 
Wie jchlug mein Herz fo frei, to faut! 


Behaglich ftredte port das Land fid 

In Ebnen aus, meit, endlos meit, 

Mit Thirmen, Wald und Flur, und wand fid 
Der Ströme Sier um’s bunte Kleid; 


Hier flieg es plöglich und entichloffen 
Empor, ftets fühner himmelan, 

Mit Eis und Schnee das Haupt umgoffen, 
Vertrat ven Wolfen ihre Bahn. 


Bald bing mein Auge freudetrunfen 
Hier an ven Felfen, ſchroff und wild; — 
Bald war die Seele ftill verfunten 
Dort in der Ferne Mathfelbild. 


Die dunkle Ferne fandte leiſe 

Die Sehnfucht, ihre Schweiter, mir, 
Und rafch verfolgt’ ich meine Reife 
Den Berg hinab, zu ihr, zu ihr: 


Wie manden Zauber mag es geben, 
Den die Natur’auch dort erfann; 

Wie mancher Bierre mag dort leben, 
Dem id) die Hand noch driiden fann! 


1 
— — — — — — 


2 161 €- 


Das Gewitter. 


Noch immer lag ein tiefes Schweigen 
Rings auf den Höh'n; doch plöglich fuhr 
Der Wind nur auf zum wilden Reigen, 
Die faufende Gemitterfpur. 


Am Himmel eilt mit dumpfem Klange 
Herauf der finftre Wolkenzug: 
So nimmt der Jorn im heißen Drange 
Den nächtlichen Gedankenflug. 


Der Himmel donnert feinen Hader; 
Auf feiner dunklen Stirne glüht 

Der Blig Hervor, vie Zornesader, 
Die Schreden auf die Erde fprüßt. 


Der Regen ftürzt in lauten Güſſen; 

Mit Bäumen, die der Sturm’ zerbrad), 
Erbraust der Strom zu meinen Füßen, — 
Doch fchweigt ver Donner allgemad. 


Der Sturm läßt feine Flügel finfen, 
Der Regen fäufelt milde Ruh; 

Da fah ich froh ein Hüttlein winken 
lind eilte feiner Pforte zu: 
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Der Schlaf. 


Ein Greis trat lachelnd mir entgegen, 
Bot mir die Hand gevankenvol, 
Und hob fie dann empor zum Segen, 
Der fanft vom Himmel niederquoll ; 


Und ich empfand es tief im Herzen, 
Daß Zorn der Donner Gottes nicht ; 
Daf aus der Wefte leichten Scherzen, 
Wie aus Gemittern Liebe fpricht. 


Und einen Labebecher trank ich, 
Und fchlich, wohin vie Ruh mich rief, 
Hinaus zur Scheune, mide fank ich 


Hier in des Heues Duft — und ichlief. 


Was mich erfreut auf meinen Wegen, 
Das träumt id) nun im Schlafe nach, 
Und trdumend hort’ ich, mie der Regen 
Sanft niedertrdufelt’ auf das Dach. 


Süß träumt es fic) in einer Scheune, 
Wenn drauf ver Regen leife Elopft ; 
So mag fich’s ruhn im Todtenichreine, 
Auf den vie Freundeszähre tropft. 
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Der Ubend. 


Die Wolfen waren fortgezogen, 
Die Sonne ftrahlt’ im Untergang, 
Und am Gebirg der Regenbogen, 
Als ich von meinem Lager fprang. 


Da griff ich nach dem Wanderftabe, 
Sprad meinem Wirth ein herzlich Wort 
Für Ruheftatt und milve Labe, 

Und zog in ftiller Dämmrung fort. 
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Die Heidelberger Ruine. 


Freundlich grünen diefe Hügel, 
Heimlich raufcht e8 durch den Hain, 
Spielen Laub und Monvenfchein, 
Meht ves Todes leifer Flügel. 


Mo nur Gras und Staude beben, 
Hat in froher Kraft gebliht, 

Iſt zu Afche bald verglüht 
Manches reiche Menichenleben. 


Mag ver Hügel noch fo grünen; 
Mas dort vie Ruine fprict 

Mit verftörtem Angeficht, 

Kann er nimmer dod) verfühnen. 


Mit gleichgültiger Geberde 

Spielt vie Blum’ in Farb' und Duft, 
Wo an einer Menfchengruft 

Ihren Subel treibt die Erte. - 


Kann mein Herz vor Groll nicht hüten: 
Ob fie holde Düfte wehn, 

Und mit ftillen Zauber fehn: 

Kalt und roh find diefe Blüthen. 


>> 165 & 


a 


Ueber ihrer Schweitern Leichen, 


Die der rauhe Nord erichlug, - 
Nehmen fie den Freudenzug ; 
@ibt ver Lenz fein Siegeszeichen. 


Der Natur bewegte Kräfte 

Eilen fort im Kampfgewühl; 
Sremd ift weiches Mitgefühl 
Ihrem rüftigen Gefchäfte. — 


Unten braust der Fluß im Thale, 


Und der Häujer bunte Reih'n, 
Buntes Leben fchließend ein, 
Schimmern hell im Mondenſtrahle. 


Auf den Frohen, der geniefet 
lind die Freude hält im Arm; 
Auf ven Trüben, der im Harm 
Welkt und Thränen viel vergiefet; 


Auf der Thaten Fühnen Hechter — 
Winkt hinab voll Bitterkeit 

Die Ruine dort, ver Zeit 
Steinern ftilles Hohngelachter. 


Doch hier Hagt noch eine Seele. 
Sey gegrüßt in deinem Straud;' 
Sende mir ven bangen Hau, 
Wunderbare Bhilomele' — 
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Wohl verftehit vu vie Ruine; 
Und du Flagft es tief und laut, 
Daf vurd all vie Blüthen fchaut 
Eine falte Todesmieng ; 


Folgft vem Lenz auf feinen Zügen ; 
Und zu warnen unfer Herz 

Bor ver Täufchung bittrem Schmerz, 
Straft ihn deine Stimme Lügen. 


Doc) — nun fchweigft du, wie zu laufchen, 
Ob in viefer Maiennacht 
Heimlich nicht noch Andres wacht, 
Als ver Lifte fanftes Raufchen. 


Die ver Tod hinweggendmmen, 
Die hier einft fo glüdlich war, 
Der gefchieonen Seelen Schaar, 
Nachtigall, vu hörft fie fommen ; 


Von ven sven Schattenheiven 

Rief des Frühlings madtig Wort . 
Sie zurück zum fchönen Ort 

Ihrer frühverlaffnen Freuden. 


An ven vollen Blithengweigen 
Zieht vahin ver Geifterichwall, 
Wo vu laufdheft, Nachtigall, 
Halten fie ven ftillen Meigen ; 


— — — —— 


— 167 &- 


Und ſie ſtreifen und ſie drängen 

— Dir nur traäͤumeriſch bewußt — 
Deine weiche, warme Bruft, 
Rühren fie zu füßen Klängen. 


Selber können fie nicht finden, 
Seit ver Leib im Leichentuch, 
Ihren nächtlichen Befud 
Diefen treugeliebten Gründen. 


Nun fie wieder miffen eilen 

In das öde Schattenreich, 

Rufeft du fo dringend meich 

Shnen nach, fie möchten weilen — 


Blüthen feh’ ich niederfchauern ; 
Die mein Klagen roh und Falt 
Gegen die Geftorbnen fchalt, 
Sego muß ich fie bedanern ; 


Denn mich dint, ihr frohes Drängen 
Sft ver Sehnfucht Weiterziehn, 

Mit den Blüthen, vie vabin, 

Um fo bälver fic) zu mengen. 


Hat die leichten Blüthenfloden 
Hingemeht der Abendwind? 

Iſt des Frühlings zartes Kind 
An dem Geifterzug erichroden ? 


— —— — — — — — — — 
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Die fchöne Sennin. 


1. 


Du Alpenkind, mie milo und klar 
Strahlt mir vein blaues Augenpaar! | 
Wohl ift in viefen Himmelsnähen 

Ein ftilles Wunder einft_geichehen. 

Sn deiner Lämmer frohem Kreife 
Hinknieteft du, zu beten leife, 

Sn heller Frihlingsmorgenitunre ; 

Mit Kinvesbliden, innigfrommen, 
War all vein Herz zu Gott geflommen: 
Da fandte, freundlich dir begegnend, 
Und deine fromme Seele fegnend, 

Ins Holvde Auge vir zurüd 

Der Himmel einen warmen Blid, 

Der fich vertieft in feinen Schimmer, 
Geblieben ift, und fcheidet nimmer. 

O Sennin, fterblich ! fcheivet. nimmer? — 
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Als nu warft, ein bolded Rind, 
MWonniglich gefchlafen ein, 
Trug die Mutter leij’ und lind 
Dich in jenen Blüthenhain. 


Dort auf ihrem Schlummerbaum 


Sangen Böglein Abendfang, 
Der in deinen Kindestraum 
Sanft und lieblich fchläfernd Hang, 


Und ver Frühling nahte jich, 


Grüßte dic) mit lindem Hauch, 
Freundlich fegnend küßt' er dich, 
Meigend feinen Rofenftrauch. 


Seinen golpnen Abenpfchein 
Goß er dir aufs weiche Haar, 
Auf vie Lilienmangen dein 
Legt’ er Leif’ ein Mofenpaar. 


Und ver Mutter Augenlicht 

Froh an deinem Schlummer Bing, 
Fah, wie dir am Angeficht 

Still vag Rofenpaar zerging. 
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Und des Frühlings Abenpglanz 
Wuchs am Haupt dir lang und voll, 
Der im golonen Lodentany 

Auf ven Bufen niederquoll. 


Senin, o wie reizend blüht 
Deine Wange rofenroth, 

Drauf noch immer freudig glüht 
Sener fife Rofentod! 
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Auf ein Safs 3u Oehringen. 


Ih ftand, der höchfte, grünfte Baum, 
Bor Zeiten froh im Walvesraum. 
Mir galt der Sonne erfter Kus, 
Ich brachte, mar fie fchon gefchieven, 
Dem Wanderer zum Abenpfrieven 
Bon ihr nod einen Purpurgruß.. 

Da fah mich einft der Küfer ragen, 
Der fam und hat mich fehnell erfchlagen. 
Ade! Woe! vu grüner Hain! 

Du Sonnenftrahl und Monvenfchein! 
Du Bogelfang und Wetterklang, 
Der freudig mir zur Wurzel drang! 
Die Walvesluft ift nun herum, 

Ich mandre nad) Elyfium. 

She Bruderbäume, folgt mir nach 
In diejes himmliſche Gemach; 

D nehmt das Loos der Auserfornen 
Bon all-ven taujend Waldgebornen, 
Das ſchöne Loos, das große Loos: 
Tief in des Grunvdes fühlem Schooß 
Ein Faß zu feyn, ein Faß zu feyn, 
Nicht fo ein ftill verlaffner Schrein ; 


Ein Fas, vem lieben Wein ergeben, 


Der Erde heil’ges Herzblut hitllend, 
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Gin Trunf ras ganze lange Leben, 
Den Zecher durch und durch erfüllend! 
Komm, komm, bewegter Erdengaft, 
Und Halte hier vergnügte Raft. 

Mach vir tas Herz im Weine flott, | 
Schenk ein! trink aus! merfft du den Gott? 
Braust dir der Geift durch's Innre bin, 
Don dem ich felber trunfen bin? 

Gr ift fo feurig, ſüß und flarf: 

O fchlirf ihn ein ins tieffte Mark! — 

Nun Wandrer, wanpre jelig heiter 

Don Faß zu Faß forttrinfend weiter! 

Schon tauchen dir im NRojenlichte | 

Herauf gar liebliche Gefichte: 

Manch theures lingft verlornes Gut, 

Die Traum’ aus deinen Fugendjahren, 

Sie fominen bir auf Weinesfluth 

Segt frifch und froh herangefahren 

Schenk ein! — du fühlit vie alten Triebe 
Zu kühner That hinaus! hinaus! 

Du gibft ven Kuß ver erften Liebe ; 

Schenk ein! du ftehft im Baterhaus. 

Wohl vic! wohl vic! fehon bift vu trunfen, 
Und Gram und Sorgen all verfunten. 

Mir jchügen vic), hier packt vic) nicht 

Shr freches, quälendes Gezücht, 

Wir ftehen Fas an Faß zufamnten, 

Wir laffen unfre Waffen flammen: - 

Und heimlich Hinter unfern Bäuchen 

Muß dir die Zeit vorüberfchleichen. 
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Schenk ein, fchenf ein, nur immer zu! 
Und hat der Gott did) ganz durchfloffen, 
Laß tragen dich von flinfen Roffen 
Nach vem Hefperien Friedrichsruh. 
Dort ſchwanke unter grünen Bäumen 
Mit deiner Laft von Himmeldträumen, 
Und laufche dort den Harmonieen, 

Die durch den Zaubergarten fliehen. 
Ein voller ftirmifcer Accord 

Nimmt dich an feinen Geifterbord, 
Irrt weit mit dir von hinnen, weit, 
Hinaus ing Meer der Trunfenbeit ! 
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Der Poftillion. 


Lieblich war die Miaiennadt, 
Silberwölklein flogen, 

Ob ver holden Friblingspradt 
Freudig Hingezogen. 


Schlummernv lagen Wieſ' und Hain, 
Seder Pfad verlaffen ; 

Niemand als ver Monvenfchein 
Wachte auf ver Straßen. 


Reife nur das Lüftchen ſprach, 
Und es 30g gelinver | 
Durch vas ftille Sdhlafgemad 
All der Srühlingsfinder, 


Heimlich nur das Bächlein jchlich, 
Denn der Blüthen‘ Träume 
Dufteten gar monniglid) 

- Durch vie ftillen Räume 


Rauber war mein Poftillion, 
Lie die Geifel Fnallen, 
Ueber Berg und Thal davon 
Frisch fein Horn erjchallen. 


- u 
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Und von flinfen Roffen vier 
Scholl der Hufe Schlagen, 
Die durch's blühende Revier 
Trabten mit Behagen. 


Wald und Flur im fchnellen Zug 
Kaum gegrüßt — gemieven ; 

Und vorbei, wie Traumesflug 
Schwand der Dörfer Frieden. 


Mitten in vem Miaienglüd 
Lag ein Kirchhof innen, - 
Der den rafden Wanderblic 
Hielt zu ernftem Sinnen. 


Hingelehnt an Bergesrand 
War vie bleiche Mauer, 

Und das Kreuzbild Gottes ftand 
Hod, in ftummer Trauer. 


Schwager ritt auf feiner Bahn 
Stiller jegt und trüber; 

Und die Roffe hielt er an, 

Cah zum Kreuz hinüber: 


„Halten muß Hier Roß und Mar, 
Mag's euch nicht gefährven : 
Drüben liegt mein Kamerar 

Sn der Fühlen Erven ' 
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Gin gar herglieber Gefell! 
Herr, 's ift ewig Schade! 
Keiner blies das Horn: fo Hell, 
Mie mein Kamerade! 


Hier ich immer halten muß, 
Dem dort unterm Rafen 
Zum getreuen Brubergruß 
Sein Leiblied zu blafen! “ 


Und vem Kirchhof fandt’ er zu 
Frohe Wanverfänge, | 
Daß es in vie Grabesruh’ 
Seinem Bruder drange. 


Und des Horned heller Ton 
‘Klang vom Berge wieder, 

Ob ver tovte Poftillion 

Stimmt’ in feine Lieder. — 
Meiter ging’s durch Feld und Hag 
Mit verhangtem Zügel; 

Lang mir nod) im Obre lag 
Sener Klang vom Hügel. 


——— bee 
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Die Rofe der Erinnerung. 


Als treulos ich das theure Land verließ, 

Wo mir, wie nirgend fonft, die Freude blühte, 
Mich felbft verftofend aus dem Paradies 

Poll Breundeslicbe, holder — 


Und als ich ſtand zum ernſten — 

An meiner Freuden maiengrünem Saume, 

Als mir im Auge quoll ver Thränenguß, 

Wie warmer Regen nach dem Frihlingstraume: 


Da bog fic) mir zum Lebewoh! herab 

Der reichiten einer von den Bhitheng weigen , 
Der freundlich mir noch eine Rofe gab ; 

Mein Herz verftand fein liebevolles Schweigen. 


„Richt in ven Staub, o Freund, hier weine hin, 
Hier auf die weichen Blätter diefer Rofe! “ 
Das war der ftummen Gabe milder Sinn; 
Und fchmerzlich rafch folgt’ id) dem Wanverloofe. 


In fremde Welten fuhr mid) der Pilot, 
Vom theuren Sande trennen mich nun Meere; 
Und wie mir einft dav Lebemohl gebot, 

Nek’ ich die Blume mit getreuer Sabre. 
Xenau, Gedichte. I. 12 


~2 178 © 


Der Rofe inniglicher Duft entfchwand , 
Ge ging die frifche Farbengluth verbleichen; 
Sie ruht fo blaf und ftarr in meiner Hand, 
Des Unvermelflichen ein welfes Zeichen. 


Des Unvermelklihen? — fie raufcht fo bang. 
Will meine Hand die Nofe wieder weden; 
ALS wär’ es ein prophetifch trüber Klang, 
Hör’ ich den Laut mit heimlichem Erfchreden. 


D Rofe ver Erinnerung geweiht! 

Mir dünket deiner welken Blätter Raufchen 
Gin leifes Schreiten der Vergänglichkeit, 
Hörbar geworden plöglich meinem Lauſchen! 





+» 179 €- 


Der Indianerzug. 


Wehklage halt am Susquehanna: Ufer, 

Der Wandrer fühlt fie tief fein Herz durchſchneiden 
Wer find die lauten, wildbewegten Rufer? 
Indianer find’s, die von der Heimath fcheiden. 


Doch ploglid) ihre lauten Klagen ftoden. 
Der Häuptling naht mit heftig rafchem Tritte, 
Gin Greis von finftern Augen, bleichen Locken, 
Und alfo tint fein Wort in ihrer Mitte: 


„Stets meiter drängen uns, als ihre Heerde, 
Stets weiter, weiter, die verfluchten Weißen, 
Die fommen find, ung von der Muttererde 
Und von den alten Göttern fortzureißen. 


Mir ift es Far, ich ſeh's im Licht ver Flamme, 
Die mir das Herz verbrennt mit wilden Ragen: 
Sie brachten uns das Heilam Kreuzesftamme, 
Den Muth zur Rache an das Kreuz zu Ichlagen. 


Den Wald, wo mir den Kindesſchlaf genoffen, 
Gerlaffen wir; der uns fein Wild geboten; 

Wo Lliebend wir ein theures Weib umfchlofien ; 
Den Wald, wo mir begraben unfre Todten. 
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Naht ihr ven Gräbern euch von euren Ahnen ,. 
Sey ftill von euch die Hügelfchaar beſchlichen, 
Die Todten nicht zu ween und zu mabrien, 
Daf wir von ihrem Glauben find gemwichen. 


Der Hohn wird fommen, früher oder fpäter, 
Der gier’ge Pflug wird in die Gräber dringen; 
Dann muß die beil'ge Afche unfrer Väter 

Des tiefverhaßten Feindes Saaten düngen!“ — 


Run feiern fie ver Tovten Angerenken; 

Die Sonn’ im Weften wandelt ihre Neige, 
Die Gräber noch beftrahlend, und fie jenfen 
Viel Thränen drauf und grüne Tannengmeige. 


Da bricht vie Wehmuth plöglich ihre Hemmung, 
Sie ftrömet laut und lauter in die Lüfte, _ 

Schon braust ves Schmerzes volle Ueberfhwenmung 
In wilden Klagen um die ftillen Gräfe, 

Nun wenden fich. gur Wandrung die Vertriebnen, 
Oft gripend noch zurüd mit finfterm Sehnen 

Die theuren Hügel der Suridgebliebnen, 

Beftreuend ihre Bahn mit Slüchen, Thränen 


Wie fie vorüberwandern an den Bäumen, 
Umarmen viele an vie Stämme fallen, 
Zum Scheidegruf den trauten Waldesräumen 
Läßt jeder einmal noch die Flinte fnallen — 
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Der Flintenruf, ver Ruf gerührter Kehlen 
Sf an ven Hügeln allgemach verraufcher, 

Wo nur vem MKlagehaud ver Tovtenfeelen, 
Die Dämmerung, die ftille, tiefe, laufchet. 


2. 


Riel Meilen fchon find fie vahin gezogen; 
Der Susquehanna treibt an ihrer Seite 
Mit heimathlichem Raufchen feine Wogen, 
Der treue Freund gab ihnen fein Geleite. 


Den heißen Trieb, vom Feinde, dem verhaßten , 
Fort, fort zu fliehn mit wilden Fluchesflingen, 
Kann nur der müde Schlaf zu Furzem Raften 
Aus ihren Gliedern allgemach verdrängen. 


Shr Feuer brennt im Dunkel hoher Eichen: 
Da ruhn vie Gäfte rings der Waldesmiifte, 
Da legt ver Mann fi hin, vem Schlaf zu weichen, 
Die Mutter ihren Säugling an die Brüfte. 


Schon finkt bas Feuer, und die fommerfdmalen 
Nadtlifte fic im. Eichenlaub verfangen 

Und frei durchs lange Haar ver Weiber wühlen, 
Die ichlafend ihren Säugling überhangen. 


Der graue Fuhrer nur verbannt ven Schlummer, 
Und einer noch der Nelteften vom Stamme; 

Die fprechen lange noch von ihrem Kummer, 
Bon Zeit zu Zeit nachfchürend an ver Slamme. 


— — — — — — 
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Sie ſchaun durch's dünnere Gedräng der Baume 
Zurück nach dem verlornen Mutterlande, 

Und zürnend ſchaun fie dort die Himmelsräume 
Rothglühend hell von einem Waldesbrande. 


~~ 


Und alfo fpricht der Häuptling zum Gefährten: 
„Siehft vu fie morden dort in unfre Walder? 
Getroft in unfres Unglüds frifche Fahrten 


Ziehn fie den Pflug für ihre Segensfelber. 2 






Schlaf empöret, 
de jchürzet: 


Das Wild verzmei ıthen ftürzet 
Gewedet von des A 8 Wehgeher 

Und von dem falfahen ageslicht betrogen, 
Kommt fehwirrend rings heran mit truntner Eile 


Der Vögel Schwarm in feinen Tod geflogen. 


Gewiß, gewiß, mit ihren Saaten wuchern 
Die Wünfche auch, die fie darunter ftreuen 
Bon ihren unverföhnlichen Verfluchern; 

Es wird fie noch an fpdtem Tag gereuen!“ 


Noch ftarren die Betrübten, Tieferbosten 

Hinüber nad) des Brandes rothem Scheine, 
ALS ver zerfließt im Dtorgenroth von Often, 
Und fchon die Wipfel glühn im Eichenhaine. 


— — — — 
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Die drei Indianer. 


Mächtig zürnt ver Himmel im Gewitter, 
Schmettert manche Riefeneich’ in Splitter, 
Uebertönt des Niagara Stimme, 

Und mit feiner Blige Flammenruthen 
Peitſcht er fchneller vie befchäumten Fluthen, 
Daf fie ftirzgen mit empörtem Grimme. 


Snpianer ftehn am lauten Stranve, 
Laufden nach vem wilden Wogenbranve, 
Nach ves Waldes bangem Sterbgeftöhne ; 
@reis der eine, mit ergrautem Haare, 
Aufrecht überragend feine Jahre, 

Die zwei andern feine flarfen Söhne. 


Seine Söhne jegt ver Greis betrachtet, 
Und fein Blick fich dunkler jegt umnachtet 
ALS die Wolfen, die ven Himmel ſchwärzen 
Und fein Aug’ verfendet wildre Blige 

Als das Wetter durch die Wolkenrige, 

Und er fpricht aus tiefemportem Herzen: 


»Blud den Weißen! ihren legten Spuren! 
Seder Welle Fluch, worauf fie fuhren, 
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Die einft Bettler, unfern Strand erflettert! 
Fluch dem Windhauch vienftbar ihrem Schiffe! 
Hundert Flüche jevem Felfenriffe, 

Das fie nicht hat in den Grund gefdmettert! 


Täglich über's Meer in wilder Eile 

Sliegen ihre Schiffe, gift’ge Pfeile, 

Treffen unfre Küfte mit Berderben.- _ - 

Nichts Hat uns die Räuberbrut gelaffen, - 

Als im Herzen tödtlich bittres Haffen: 

Kommt, ihr Kinder, Fommt, wir wollen fterben! * 


Alfo Sprach der Alte, und fie ſchneiden 
Shren Nachen von den Ufermeiden, 

Drauf fie nach des Stromes Witte ringen; 
Und nun werfen fie weithin die Ruder, | 
Armverfchlungen Vater, Sohn und Bruder 
Stimmen an, ihr Sterbelied zu fingen. 


Laut ununterbrochne Donner Fraden, 
Blige: flattern um den Todesnachen, 
Shun umtaumeln Mömen fturmesmunter: 
Und die Männer fommen feftentfchloffen 
Singend ſchon dem Falle zugefchoflen, - 
Stürzen jegt den Kataraft hinunter. 





— — >} — — — — — — — 


Digitized by Google 
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Die Thränen. 


Thränen, euch, ihr trauten, lieben, 
Bring’ id) diefen Dankgefang! 
Sehd ja auch nicht ausgeblieben, 
Wenn mein Herz im Liede Hang; 


Schlichet die befannten Gleife 
Still herab, als molltet ihr 
Meinen Schmerz behorchen leife, 
Und das Lied quoll fanfter mir. 


Wenn der Dolch im Bufen wihlte, 
Tief vom Unglüd eingebohrt , 
Kam ver Troft von euch und fpülte 
Linde die Verzweiflung fort. 


D flieht einen wildumdrohten 
Gon Orkan und Wetterfchein' 
Naht ihm, naht ihm, Friedensboten, 
aft den Armen nicht allein ' 


Sft vie Macht vorbei, fo fehle 
Shm doch eure Treue nicht, 
Und die Traufe feiner Seele 


Netze mild fein Angeficht 
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Mit ver Wehmuth fifen Tropfen, 
Das fein Herz, war's auch gequält, 
Nie verlerne doch zu Hopfen 

Diefer fhönen Gotteswelt — 


Nicht nur, wo der Herzensnager 
Gram mwühlt, babt ibr euern Lauf, 
Mud wo Luft ibe Reijelager 
Schlägt in einem Buren auf: 


Ha, wie wogt das Feitgetümmel 
$n dem engen Kimmerlein, 
Wenn ver ganze reiche Himmel 
Ueberfülfend will binein! 


Und die Thranen feb’ ich blinken 
Auf ver Wang’ im Freudenglaft, 
Und fie zittern und fie minfen. 
Ale Welt herein zu Gaft. — 


Als ich einft am Sterbebette 
Eines lieben Freundes ftand, 
Und ver Tod die Freudenkette 
Kalt uns aus den Händen wand; 


Weint’ ich ihm vie legte Oelung 
Und — fdon lag er ftill und bleich; 
Doch in feines Auges Höhlung 
War noch eine Thrane meich; 
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War jo beilig anzufchauen , 
Mies die Sebnfudt himmelan, 
Wie der Engel, ven die Frauen 
Ginft am Grabe Sefu fahn. 





Digitized by Google 
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In der Krankheit. 


1, 


Nacht umfchmeigt mein Krankentager ; 
An der morfden Diele nur - 

Reget fich ver Heine Nager, 

- Und es pidt die Pendeluhr, 

Die eintönig mich bedeutet, 

Mie das Leben meiter fchreitet. 


Ueber tribe, Heitre Stellen 
Sehreitet’s unaufhaltfam Hin, 

Mie ves Stromes rafche Wellen 
Blum’ und Dorn vorüberziehn. 
Immer fentt vie Bahn fich jäher, 
Kommt ver Schritt dem Tode näher. 


Mir auch fenkt fie fid), und ſchaurig 
Meht e6 aus ver Niederung; 

Und, tod) Siingling, hör’ ich trautig, 
Wie aus banger Dämmerung 

Meines Herzens matten Schlägen 
Rauſcht die Todesfluth entgegen. 


— — — — — — 


2. 


Ginfamfeit! mein ftilles Weinen 
Rinnt fo heiß in veinen Schooß; 
Dod) du fchmweigft und haft.nicht einen 
Seufzer für mein tribes Loos! 
Legen ſchon die Jugendjahre 
Abgeblüht mich auf die Bahre, 
Wird Fein Auge feuchten fic ? 
Wird fein Buſen banger fchlagen, 
Wenn fie mich zu Grabe tragen? 
Liebt fein Herz auf Erden mid? — 
Heifer ftrömt e8 von der Wange: 
Keines, keines! fühl’ ich bange. — 





An die Melancholte. 


Du geleiteft mich durch's Leben, 
Sinnende Melancholie! : 

Mag mein Stern fid) jtrahlend heben, 
Mag er finten — meicheft nie! 


Führſt mich oft in, Belfenklürte, 

Wo ver Adler einfam haust, 
Tannen ftarren in die Lüfte, 

Und ver Waldftrom donnernd brauét. 


Meiner Todten dann geben! ich, 
Mild hervor die Thrane bricht. 
Und an deinen Bufen ſenk' id 

~ Mein umnadtet Angeficht. 
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Einem Freunde ins Stammbuch. 


Riftig wandelſt du fort die Alpenpfade der Edlen, 
Mo vie reinere Luft Bufen und Stirne dir fühlt; 
Rlideft vom Felfengeflipp, vom fehmalen Rande ves Ab- 
grunds 
— Blumen und ſchlingſt ſie zum — 
Kranz, 
Ihn zu tragen, ein Opfer, zum Hochaltare der Menſchheit, 
Ach, um welchen es ſtets ſtiller und einſamer wird. 
Traurig flüſtern auf ihm die Kränze ver wenigen Edlen, 
Todtenkränze nunmehr ſchöner verblichener Zeit. 

Aber du wandle hinan getroſt, und wäre dein Leben 
Auch nur Feier des Tods fehöner verblichener Zeit. 
Kommt auf deinen Pfaden dir einft der Donner entgegen, 

Dräuend im nächtlichen Flug, fahren Orkane dic an: 

Freund, dann flattre dies Blatt vor deinen Blicken im 
Sturme, 

Und es raufche dir zu: „venfe. des Liebenden Freunds!“ 
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Vergänglichkeit. 


Vom Berge fchaut hinaus ing tiefe Schweigen 
Der mondbefeelten ſchönen Sommernacht 

Die Burgruine; und in Tannenzweigen | 
Hinfeufzt ein Lüftchen, das allein bewacht N 
Die triimmervolle Einfamteit, 

"Den bangen Laut: ‚Vergaͤnglichkeit!“ 


„Vergänglichkeit!" mahnt mich im ftillen Thule 
‚Die ernfte Schaar befreugter Hügel dort, 

Mo dauernder der Schmerz in Todtenmale, 
Als in verlaffne Herzen fic) gebohrt; 

Bei Sterbetages Wiederkehr 

Befeuchtet fich Fein Auge mehr. 


Der wechfelnden Gefühle Traumgeitalten 
Durchraufcen affend unfer Herz; es fucht 
Vergebens feinen Himmel feftgubalten, 
Und fortgeriffen in die rafche Flucht 
Wird auch der Jammer; und ber Hauch 
Der fanften Wehmuth ſchwindet auc). 


Horch’ id) hinab in meines Bufens Tiefen, 
„Bergänglichkeit!" Eagt’s hier auch meinem Ohr, 


3 195 € 


Wo langft ver Kindheit Freudenkläng' entichliefen , 
Der Liebe Zauberlied fich ftill verlor; 
Wo bald in jenen Seufzer bang 
Hinftirbt der legte frohe Klang. 


— ——— — — —— 
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Zögerung. 


Beichritten Schon von feinem Reiter, ° 
Rafft auf ver Weide noch das Roß— 
Die legten Halme, will nicht weiter, 
Bis ihm der Sporen fcharfer Stoß 
Gewaltig in die Seiten bringt 

Und e8 im Sturm von bannen zwingt. 


Und fühlt ver Menfch mit bleichem Beben 
Den Tod ihm figen am Genid, 

Go Hammert fich fein Fuß an’s Leben, 
Er bettelt um ven Augenblid, 

Bis rauh der Tod die Geifel fchwingt 
Und ihn mit Macht von dannen zwingt. 
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An eine Dame in Srauer. 


Bom Grabe veines treuen Mannes 
Sft nod) die Schaufel feucht s 

D Weib, o nichts von einem Weibe! 
Dein Aug’ ift nicht mehr feucht? 


Hinab! zuchtlofes Blut der Wangen! 
In's Herz, Du Schandeborn! 

Kann did) des Gatten Top nicht jagen, 
So jage dich mein Zorn. 


Das Thränenfchilv, ven Flor herunter, 
Mit vem du dich behängt! 

. In diefer Kneipe wird die. Thrane, 
Die Edle, nicht gefchentt. 
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Einem: Knaben. 


Was trauerft du, mein fehöner Junge? 
Du Armer, fprid), mas weinft du fo? 


Daf treulos dir im rafchen Schwunge 


Dein liebes Bögelein entfloh? 


Du blicdeft bald in deiner Trauer 
Hinüber dort nach jenem Baum, 
Bald wieder nach dem leeren Bauer 
Blickſt vu in deinem Kindestraim. 


Du legft fo ſchlaff die kleinen Hände 
An deines Lieblings sdes Haus, . 

Und prüfeft rings die Sproffenwände 
Und fragft: „wie fam er nur hinaus?" 


Sn jenem Baume hörft du fingen 
Den Fernen, den dein Herz verlor, 
Und unaufhaltfam eilig bringen 
Die heißen Thränen dir hervor. 


Gib acht, gib acht, o lieber Knabe, 
Daß du nicht daftehft trauernd einft, - 
Und um die befte, fchönfte Habe 

Des Menfchenlebens bitter weinft! 
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Dap du die Hand, die fturmerprobte, 
Nicht Iegft, ein Mann, an deine Brut, 
Darin fo mander Schmerz dir tobte, 
Dir faiufelte fo manche Luft; 


Daß du die Hand mit wilden Krampfe 
Nicht vrüdeft veinem Bufen ein, 

Aus dem die Unfchuld dir im Kampfe 
Entfloh'n, das fcheue Vogelein. 


Dann börft ou flüftern ihre leifen 
Gefänge aus der Ferne her; 

Neigft Hin vid) nach den ſüßen Weifen 
Das Vöglein aber Fehrt nicht mehr! — 


Abfchied. 
ced eımei Unsmwendernden. 


Sep mir zum legtenmal gegrüßt, 
Mein Baterland, das feige dumm 
Die Ferie bem Defpoten lust, 

Und feinem Wink gebordet ftumm. 


Wohl fchlief pas Kind in deinem Arm; 
Du gabft, was Knaben freuen kann; 
Der Züngling fand ein Liebchen warm; 
Doch Feine Freiheit fand der Mann. 


3m Hochland firedt der Jäger ſich 
Zu Boren fchnell, wenn Wildesfdaar 
Heran fich flürzet fürchterlich; 

Dann fchnaubt vorüber die Gefahr: 


Mein Vaterland, fo finkt ou Bin, . 
Raufcht deines Herrfchers Tritt heran, 
| Und läffeft ihn vorüberzichn, 

lind Hältft ven bangen Athem an. — 


Fleug, Schiff, wie Wolken durch die Luft, 
Hin, wo die Götterflamme brennt! 

Meer, fpüle mir hinweg die Kluft, 

Die, von der. Breiheit noch mich trennt! 
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Du neue Welt, du freie Welt, 
An deren blüthenreihem Strand 
Die Fluth der Tyrannei zerfchellt, 
Ih grüße did), mein Vaterland ' 





Am Grabe eines Miniſters. 


Du fuhrſt im goldnen Glückeswagen 
Dahin den raſchen Trott, 
Bon keuchenden Lüſten fortgetragen, 
lind vünfteft dir ein Gott! 


Mie flogen ves Pöbels Rabenfdmarme 
Dir aus’ vem Weg fo bang, 

Da fie hörten der Geißel wild Gelärme, 
Der Räder Donnerflang! , | 


Gin weinender Bettler, ftand am Wege 
Das arme Vaterland, Ä 

Und flehte vid) an um milde Pflege 
Mit aufgehobner Hand; 


Doch wie auch Hagte die bittre Klage, 
Mie auch die Thräne rann: 
Du triebft mit gellendem Geißelichlage 
Vorüber vein Gefpann! — 


„Halt!“ fchlug nun eine graufe Stimme 

An: dein entfeßtes Ohr, 

Gs ftürzt’ ein Räuber mit Hohn und Grimme, 
Der Tod vom Wald hervor 
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Und hieb die Stränge mit fcharfem Schwerte 
Vom Wagen, rif mit Macht 

Dich fort, troß Flehen und Angftgeberde , 

In feine finftre Nacht. 


Das Vaterland mit Lachen und Singen 

Hält Wacht an deinem Grab, 
Scheucht Thränen und Seufzer und Hänveringen 
Fort mit dem Bettelftab! 


— —— — — —— — 


Der Indifferentift. 


Ob ou, ein Sokrates, den Schirlingsbecher 
Auf's Wohl des Vaterlandes lächelnd trinfft; 
Ob du, ein ſchnöder, teuflifcher Verbrecher, 
Bom Henkerbeil getroffen, fluchend ſinkſt; 


Ob vein Genie fein Werk ven rafchen Seiten 
Gefchleudert, ein Gebirg, in ihre Bahn, 
Daf fie an feinem Fuß vorüberfchreiten, 
Und grauend feine Gipfel ftarren an; 


Ob nichts dein langes Leben mar Hienieden, 
ALS fürs Gewürm des Grabes eine Maſt; 
Ob du, der Menfchheit Feffeln anzufchmieden , 
Gin toller Held, vie bange Welt vurchrast: 


Iſt juft fo wichtig, alg: ob nur im Kreife 
Einförmig flets das Aufgußthierchen ſchwimmt, 
Ob es vielleicht nach rechts die große Reiſe, 
Bielleicht nach Links im Tropfen unternimmt. 


— — — — — — — 
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In das Stammbuch einer Kiinftlerin. 
| Erinnerung an einen Spazicegane. | 


Nad Iangem Wege durch die Sommerfohmüle 
Raufcht’ uns ein Wald entgegen feinen Gruß, 
Uns übergoß die Luft mit füßer Kühle, 

Die Blaitternadt mit ihrem Labekuf. 

Und wie wir aus den heißen, hellen Triften, 
Wo mühend fic) ver Menſch dem Leben mweiht, 
In’s Walodgeheimnif weiter ung vertieften, 
Und in ven Schatten Gottes Einfamkeit; — 
So flohen deine heiteren Gefpräche 

Sort von des Lebens wuͤſtem, fteilen Hang 
Waldein, und wanden fich als Hare Bäche 
Durch's Labyrinth der Kunft mit leifem Klang. 
Yur ihren Wellen bebten die Geftalten, 

Von all! ven Blumen, die ihr Lauf berührt; 
Sch aber fab, nachhängend ihrem Walten, 
Die froh erftaunte Seele mir entführt. 


— — en — — — 


| Unmögliches. 


Bevor mein Blick ven Zauber noch getrunfen, 
Der, wie die Farbenpracht am Demant glibt, 
Dich taufendfach, doch immer neu umblüht, 
Hordt’ id) dem Freund, in Ahnungen verjunfen. 
Wir fehn des Berges Haupt in Purpur prangen, 
Wenn. fhon vie Sonne fant und Dämmerung 
Den Hain umflort: fo ftrahlt Erinnerung 

An dich, Geliebte, von des Freundes Wangen. 
Begeiftert taucht’ er in des Buſens Tiefen 

Den Pinfel und er malte warm und mild 

Dem fel’gen Horcher vein entzückend Bild, 
Gefühle weckend, die feit lange fchliefen. 

Dod) mie’s dem Dichter nimmer will gelingen, 
Des Bufens Drang in's enge Wort zu zwingen, 
Hinüber uns in feine Welt zu fingen; 

So hat der Freund vergebens dich gemalt, 

Sie nicht erreicht, die göttliche Geftalt, 

Und deiner Seele ftille Allgewalt. _ 


Cinem Ehrfüchtigen. 


Lap das Ringen nach ver Ehre: 
Lieber all’ dein Heißes Streben 
Su den eignen Bufen kehre, 

Und on lebft ein fchöners: Leben. 


Srage. 


O Menſchenherz, was ift vein Glid ? 
Gin räthielhaft geborner , 

lind, faum gegrüßt, verlorner , 
Unwieverholter Uugenblid! 


Mein Stern. 


Um meine wunde Bruft geichlagen 
Den Mantel der Melancholet, 

Flog ich, vom Lebensfturm getragen, © 
An dir, vu Herrliche, vorbei. 


Bom Himmel deiner Augen fliegen 
Wie Engel Thränen niedermarts 
An veinen holdgerihrten Zügen, 
Und priefen mir dein gutes Herz. 


lind alte Welten um mich fehwanden, 
Mein Leben ftarrt’ in feinem Lauf, 
Im fühempörten Bufen fanden 

Die alten Götter wieder auf. 


Da rif. der Sturm von dir mich wieder 
Hinaus in feine wüfte Nacht: 

Doch ftrahlt nun Frieden auf mich nieder 
Gin Stern mit ewig heller Pracht. 


Denn wie, vom Tove fehon umfangen, 
Der Siingling nach ver Holden Braut 
Die Arme ftredt mit Gluthverlangen 
Und fterbend ihr in’s Auge fcaut: 
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So griff nach veinem holden Bilde 
Die Seele, fchaut es ewig an, 

Sieht nichts vom trüben Erdgefilve, 
Fühlt nicht die Dornen ihrer Bahn. 


Entriff auch einft ver Tor mir ftrenge, 
Was mir das Leben Liebes gab; 


Gr nehm’ es hin! vod) Eines range — 
Sch ränge Fühn dein Bild ihm ab. 


—— — —— — _ . — 
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Der Selbftmord. 


Scheitert unfre Bruft an Klippen, 
Hingefchellt von Sturmeswuth; 
Trinkt mit aufgerifinen Lippen 
Unfre Wunde Schmerzensfluth ; 


Schöpft das Herz dann haftig bange 
Aus ver Bruft ven Thränenguß, 
Weil es fonft vom Wellendrange 
Ueberftrömt verfinfen muß: 


Dann wird auch der Sturm befchworen, 
Helle wird vie Finfterniß, — 

Es vertündhen milde Horen 

An ver Bruft ven Wundenriß. 


Aber ift das Herz ein zages, 
Wenn die Bruft vie Woge trinkt, 
Starrt e8 ob des Klippenfchlages 
Störrifh, müßig — und verfintt. 


Sft's ein wildes, ungezäumtes, 
Wird es im Tumulte fcheu, 
Tovdestrunfen glüht und ſchäumt es, 
Und zertrümmert fein Gebän. 
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Wenn dann auch ver Himmel heiter 
Und mit lindem Hauche weht, 

Sanft der Strom hinwiegt vie Scheiter , 
Bir die Todten ift’s zu fpät. 


Dod) ihr Schifflein, Hört, ihr andern! 
Seyd ihr auch dem Sturm entwifcht, 
Ruhig mögt ihr weiter wandern, 
Aber nicht gehöhnt, gezifcht: 


„Wie der Machen ward zertrümmert ! 
Wie das Herz im Strom erfoff! 

Warſt wohl auch zu leicht gezimmert ! 
Warſt wohl auch aus fchlechtem Stoff!" 


Hütet euch, ihr andern, hütet! 
Denkt an eurer Fahrten Reſt; 
Denn die Macht der Zukunft brütet 
Manchen Sturm im dunkeln Neft. 


Heiterlied. 


Wir ftreifen durch's Leben im fchnellen Zug, 
Ohne Raft wie vie ftürmiihe Welle; 

Wir hafchen vie Frucht im Vorüberflug, 

‘Und ſchlummern nicht ein an der Quelle; . 
Wir pflicden vie Rofe, wir faugen den Duft, 
lind ftreuen fie dann in die flatternne Luft. 


Der Fricvliche figet und Tauert bang, 

Bis das Gli ihm poch’ an die Thüre. 

Noch fpaht er beim Sterbeglödleinflang , 

Ob vas Glüd an ver Klinke nicht rühre ; 

Wohl rührt fich die Klin!’ und es tritt herein, 
Erſchrick nicht, du Armer, — es ift Freund Hein! 


Der Reiter verfolgt das entlaufende Glid, 

Gr faft’s an den fliegenden Loken 

lind zwingt es zu fic) auf den Sattel zurüd, 
Und umfchlingt es mit wildem Frohlocken: 
„Mußt reiten mit mir durch Nacht und Graus, 
Durd Strom und Geklüft zum blutigen Strauß!“ 


Wir fprengen hinein in die laute Schlacht, 
(78 tanzen die wiehernden Roſſe 
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Dahin, wo' der Donner am ftärkften Eracht, 
Meit voran dem trippelnden Troffe: 

Dem Reiter kredenzt auf fein ſtürmiſch Gebor 
Den erften, ven feurigften Trunf ver Tor! 


— 
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An 3. Klemm. 


O fäume nicht, Mit Wein, Gefang und Kofen 
Dein Herz zu frifchen! fieh, die Jugend flicht 
In deinen Strauß fohon ihre legten Rofen, 
Bald wendet fie das holde Angeficht, 

Und flieht und ſchwindet tief und tiefer immer 
3m Hain Vergangenheit — und Fehret nimmer. 


Dann gilt’s, empor zur Lebenshöh' zu bringen, 
Dann hörft ou Hinter dir im Blithenthal 

Das: »Gaudeamus igitur!« verflingen, 

Und deine Bahn wird glihend, fchroff und Fahl: 
Am Straufie, den die Jugend dir gemunden, 

Sit bald fo Duft wie Farbenpradt verfdwunden. 


Doch mallft vu einft zur Whendherberg nieder, 
Trantt kühler Thau den welfen Blumenftrauß, 
Dann blüht er neu mit Duft und Farbe wieder; 
Du jeßeft mide dich vor’s ftille Haus, 

Spielft mit bem Strauß, dem Kinde fehöner Seiten, 
Und fchlummerft ein — die Blumen bir entgleiten. 





Zuflucht. 


Thut man Kindern was zu Leibe, 
Sliehn zur Mutter fie voll Screen, 
Sid) in ihrem Faltenkleide 

Vor vem Quäler zu verfteden. 


Meiche Herzen bleiben Kinder 
AU ihr Leben, und ed falle 
Shnen aud das Loos gelinver, 
Als den Herzen von Metalle. 


Sagt fie Unglid, mie zum Glue, 
Fliehn fie bang und immer banger, — 
Bis fie hinterm Leichentuche 

Sich verbergen ihrem Dränger. 


— —— 
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Der Greis. 


Durch Blüthen winket ver Abendftern , 
Gin Lüftchen fpielt im Gegweige ; 

Der Greis genießt im Garten fo gern 
Des Tages fife Neige. 


Dort feine Enkel, fie jagen frifch 
Im Grafe hin und wieder; 

Die Böglein fingen im Gebüjch 
Nun ihre Schlummerlievder” 


Gs. lieben Kinder und Bögelein, 
— Die Glidlicften auf Erden! — 
Bevor fie Abends fchlafen ein, 
Noch einmal laut zu werden. 


Da fchlängelt ver fdjnelle Kinderkreis 
Sich blihend durch blühenne Baume, 
Sie gaufeln um ven ftillen Greis 
Wie felige Sugendtriume. 


Sein Auge folgt am Wiejenplan 

Der Unſchuld fröhlichen Streichen ; 
Da jauchzt ein Knabe zu ihm heran, 
Shm-eine Blume zu reichen. 


v 
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Der Alte nimmt fie lächelnd hin 
Und ftreichelt den fchönen Jungen, 
Und mill Liebfofend ihn näher ziehn; 
Der aber iſt wieder entſprungen. 


Und wie der Greis nun die Blume hält, 
Und anſieht immer genauer, 
Ihn ernſtes Sinnen überfällt, 
Halb Freud’ und milde Trauer. | 
Gr hält vie Blume fo inniglich, 
Die ihm vas Kind erforen, 

Als hätte feine Seele fich 

Ganz in die Blume verloren; 


Als fühlt er fich gar nah vermandt 
Der Blume, erdentfprojjen, 

Als hatte vie Blum’ ihn leife genannt 
Shren lieben, trauten Genoffen. 


Schon fpiirt er im Innern Feimen wohl 
Das ftille Pflanzenleben, 

Das bald aus feinem Hügel foll 

Sn Blumen fich erheben. 


— —— — — — —— 
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Der Unbeftändige. 


Daß ich dies und daé beginne, 
Heute grad und morgen quer, 
Gegen das, was heut id) minne, 
Morgen richte Spieß und Speer: 


Söllte vas fo fehr dich wundern, 
Du mein confequenter Mann ? 
Keiner von den Ervdenplundern 
Lange mic behalten Fann! 


Heute bin ich zum Erempel 
Ganz ein Metaphyſikus; 

Morgen Ichallt in Themis Tempel 
Mein unftäter Menfchenfuß. 


Heute fteh’ ich Nachts am Giebel, 
Suche Jungfrau, Stier und Bär; 
Morgen lef ich in der Bibel, 
Uebermorgen im Homer. 


Blidt mein Geift im Wiffensprange 
Durh ein Fenfter in vie Welt; 

D dann paßt er auch nicht lange, 
Sieht er drinnen nichts erhellt ; 
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Und er guckt zu einem andern 

In die finſtre Welt hinein! 

Muß von hier auch weiter wandern, 
Nirgends auch nur Lampenſchein! 


Freilich, wenn du unabwendig 
Starreſt in daſſelbe Loch, 

Wird's vor deinem Blick lebendig, 
Dein Ausharren lohnt ſich doch: 


Denn die Augen dir erlahmen, 
Und Geſpenſter malen ſich 

In des Fenſters leeren Rahmen: 
Und man nennt den Weiſen dich. 


— — — nn 


Abendheimkehr. 


Sein Bündel Holz am Nüden bringt 
Der Arme heimgetragen ; 

Der frohe Knecht vie Geißel —— 
Am erntevollen Wagen. 


Die milchbeladne Heerde wiegt 

Sich in die trauten Ställe, 

Mit Scherz und Kuß zur Dirne fliegt 
Der luſtige Geſelle. 


Von Feld und Walde pfeift nach Haus 


Der Jäger dort, der raſche; 
Und Haſ' und Wachtel guckt heraus, 
Zu prahlen, aus ver Taſche. 


Den Dichter ſieht man aus der Nacht 
Der Eichen ſelig ſchwanken; 

Er taumelt fort mit ſeiner Tracht 
Unſterblicher Gedanken. | 


| 


Vanitas. 


Gitles Trachten, eitles Ringen, 
Frißt dein bischen Leben auf, 
Bis die Abenpgloden Elingen, 
Still vann ftebt der tolle Lauf. 


Gaſtlich bot dir auf ver Meife 
Die Natur ihr Heiligthum ; 

Doch du ftäubtejt fort im Gleife, 
Sabft nach ihr vic) gar nicht um. 


Blithenduft und Nachtigallen, 
Mäpchenfuß und Freundeswort 
Riefen dich in ihre Hallen, 

Doc du jagteft fort und fort. 


Eine Chorin dir zur Seite 

Trieb mit dir ein arges Spiel, 
Mies vir ftets ing graue Weite: 
„Siehit vu, Freund, dort glünzt das Ziel! ' 


War es Gold, war's Macht und Ehre, 
Was fie jchmeichelnd dir verhieß: 
Täufchung war's nur der Hetire, 

Gitel Tand ift das und died. 


Sieh! noch winkt fie dir ins Weite, 
Und du wardft ein alter Knab! 

Nun entfchlüpft dir vein Geleite, 

Und du ftehft allein — am Grab. 
Kannft nicht trodnen mehr die Stirne, 
Da du mit vem Tode ringft ; 

| Hörft nur ferne noch der Dirne 
Hohngelächter — und verfinkft! 


— 





Sragmente. 


Der Züngling. 


Der Jüngling ftoßt vom Strand im leichten Kabne, 
Die Sehnfucht hat die Segel ihm gebreitet ; 

Wie rafh im Phantafien-Oceane, 

Bon Weften fortgefost, dahin er gleitet! 

Schon weht anf neuen Welten feine Sahne, 

Wo felig er durch Paradiefe fchreitet, 

Und Blumen pflüdt, wie nimmer fie geboren 

Im reichiten Lenz die beimathlichen Horen. 


„Willlommen, Züngling, von ver fernen Reiſe!“ 
Begrüßt ihn tüdifch wieder nun dag Leben, 

Und fofend naht ein Weib, unmerflich leife 

Der Liebe Gaufelmaht um ihn zu weben. 

Sie hält ihn feftgebannt in ihrem SKreife 

Mit Seufzerformeln, heuchelndem Ergeben: 
Froh ſchmückt er ihr mit feinen Traumesblüthen 
Die Bruft, um welche Todeslüfte brüten. 
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Der falſche Freund. 


„O ſey mein Freund!" fo fchallt's vom Heuchelmunde 
Dem Falſchen, der mit heimlichem Behagen 

Den Vortheil überzählt von ſolchem Bunde; 

Du trauſt ihm, und — ſchon haſt du eingeſchlagen, 
Ein edler Thor! Naht einſt die Wetterſtunde, 

So ſiehſt ven Schurken du mit bleichem Zagen 

In ſeines Ich's bequeme Hütte ſpringen, 
Hinausgeſperrt magſt mit bem Sturm du ringen. 


Die fhlimme Gagd. 


Das edle Wild ver Freiheit fcharf zu hegen, 
Durchftöbert eine finftre Sagerbanve 

Mit Blutgewehren, ftillen Meuchelnegen 

Der Wälder Heiligthum im veutfchen Sande 

Das Wild mag über Ström' und Klüfte fegen, 

Und Flettern mag's am fteilen RKlippenrande : 

Der Maidruf fchallt durch Felſen, Strom’ und Klüfte, 
Gmpört verfchleudern ihn die veutfchen Lüfte. — 
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Der feile Dichter. 


Die Muſe muß zur Mege fich erniedern, 

Der Dichter fendet fie zum Mäcenaten, 

Und, frechgeſchürzt, mit fchangeftellten Gliedern, 
Der Göttlichkeit vergeſſend, tief entrathen, 
Umtanzt fie ihn mit jchnöden Schmeichelliedern, 
Siebäugelnd mit den blinfenden Ducaten. 

Sie muf ven Gott in ibm zum Schlaf bethören, 
Das Thier zu wilder Gluth und Flamm’ empören. 


Unf einen Professor philosophiae. 


Seht ihr den Mann mit ftiubender Perrüde? 
Wie fprudvelt ihm die hodgelahrte Kehle! 
Seht, an ver morfchen Spllogismenfrüde 
Hinkt Gott in feine Welt; vie Menichenfeele 
Sft ewig, denn fie ift aus einem Stüde! 
Und daß ber Argumente Feines fehle, 

Hat er ein weifes ergo noch geſprochen: 

Der Dienich ift frei, die Feffeln find gebrochen! 


Ye Rail » Sedidre. I. 15 





Theismus und Offenbarung. 


Bom Saatenfeld vie Lerche zieht 

Groh himmelwärts mit ihrem Lied; 
Die Stolze meidet BSufd und Baum, 
Der Blithen ſchönen Frühlingstraum, 
Durch deren fäufelndes Gewimmel 
Hereinblidt der gebrodne Himmel; 
Sie fucht den vollen Morgenichein, 
Sie will bei ihren Lieverfeften | 
Dem Himmel aud von Blüthenäften 
Entgegen nicht gehalten fepn. 

Dod) fucht die holde Nachtigall 

Der Blithen heimliche Verwahrung ; 
She wet den ſüßern Liederſchall 
Der Liebe Frithlingsoffenbarung. 


— — en En — 


Abmahnung. 


Saft ab, laßt ab, bauwithig raube Leute, 
Und ftöret mir die liebe Stelle nimmer, 

Wo fpielend fid) des Städtchens Jugend freute 
In feines Glices flücht’gem Morgenfchimmer. 


Hier fpielten eure Biter, enre Ahnen; 
Hier hat fie abgerufen einft das Leben 
Auf feines Ernftes dornenvolle Bahnen ; 
O wollet euch ver Stelle fromm begeben! 


Wohl heilig ift zu achten folche Stätte, 

Wo fi vom Ahn zum fernen Kind gemunden 
Der Jugendfpiele golone Freudentette , 

Wo viele lebten ihre fiebften Stunden. . 


Dod) wollt ihr bauen, bauct Kirchhofwände, 
Daß man ven Todten hier zu feinem Grabe, 
Zugleich zur Stätte feiner Jugend fende, 
Daf er fein. Beftes hier beifammen habe! 
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Warnung und Wunſch. 


Lebe nicht fo fchnell und ſtürmiſch; 
Sieh ven Holden Frühling prangen, 
Hare feine Wonnelieder ; 

Ach, wie bleich find veine Wangen! 


Welkt vie Mofe, Eehrt.fie wieder: 
Mit ven lauen Frihlingswinden . 
Kehren auc) die Nachtigallen; 

Werden fie dich wiederfinden? — 


„Könnt' ich Leben alfo innig, 
Feurig, rafd), und ungebunden, 

Mie das Leben jenes Bliges, 

Der dort im Gebirg verichwunven! “ 


— — — — — —— 
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| Waldestroft. ' 


Sm Walde fchleicht ein alter Mann, 
Allein mit feinem Leid, 

Er ift fo ärmlich angethan 

Mit einem Lodenfleid. 


Gr blickt fo traurig um fich ber, 
An feinen Stab gelehnt; 

Dem Manne ift’s im Herzen fchwer, 
Wonad er wohl fich fehnt? 


Den Bäumen nimmt ver Herbft pas Laub, 
Der Tod im Walde tost, | 

Der Alte ftarret in ven Staub, 

Als fucht' er dort fid) Troft. 


Bom: Didicht raufcht vor ihn ein Reh, 
‘Und Hält, und will nicht fliehn, 

Als wär's gerührt von feinem Web, 
Als mollt’ es tröften ihn. 


Schau tief dem Reh, du armer Mann, 
In feinen Kindesblick, 

Dielleicht ver Blick dir lindern fann 
Dein trauriges Geſchick! 


” ~ 
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Der Unentbehrliche. 


Könnt’ ich taufendfad mich theilen, 
Schnell mit allen Winven eilen, 
Ueberall zugleich zu walten, 

Wo's die Welt gilt zu geftalten! 
Würden nicht durch meine Kräfte 
Raſch geveihn ver Zeit Gefchäfte? 
Doch, fo läßt mich mein Gefchid 
Schauen nur im Zeitungsblid 
Ohne mich in fernen Reichen 

Die verlafinen Volker fchleichen! — 
Gon den Sternen möcht’ ich wiffen, 
Db fie mich nicht ſchwer vermiffen ? 


An Fraulein Charlotte von Bauer. 


a 231 Go. 


Bei Ueberfendung meiner Gedichte. 


Laß dich von dem bunten Häuflein 
Meiner Herzenskinvder grüßen! — , 
Sft darunter aud) ein Teuflein, 
Schmiegt e8 fid) zu deinen Füßen. 
Wenige davon find munter, 

Und vie meiften werden fommen 
Ernft und mürrifh, Kopf vorunter;, 
Doch e8 fehlt auch nicht an frommen. 
Aber wenn dir von vem Völklein 
Hier die tollen und vermegnen, 

Dort leichtfertige begegnen, 

Wie verblasne Pfeifenmöflklein ; 

Oder wenn dir meine Kleinen 
Plöglich oft zufammenfchaubern, 
Gar zu viel vom Tode plauvern, 
Wenn fie rir im Haufe meinen: 
Greife mächtig in’s Klavier, 
Zauberin im Klangrevier, 

AU ven Braus mit deinen Tönen 
Mildmelodiſch zu verföhnen. 

Könnt’ ich dann dich ftill belaufchen, 
Wie ver Töne rafche Wellen 

Unter deinen Fingern quellen 

Und bewunvernd dich umraufchen! — 


— — — — — — — 


Schwärmer. 


Diele Blumen ohne Duft und Farben, 
Und von ihr, an deren Bruft fie ftarben, 
Sn ven Staub geworfen und vergeffen, 
Magft du fie nod an die Lippen preffen ? 
Soll vie Blithe ihnen wiederfehren, 

Daf du fie bethauft mit Liebeszähren ? 
Schwärmer, den ein welkes Blatt entzüdt, 
Das im Spiel ein: fchönes Kind zerfnict! 


„Schwärmer! denkſt du noc) an jene Leiche? 
© wie mochteft du die welke, bleiche 
Ueberweinen und zur Lippe preffen! 

Mar fie nicht verlaffen und vergefjen 

Don ver ſchönen Seel’ in flücht'ger Eile, 
Die damit gefpielet furze Weile?" | 


An einen Sangweiligen. 


Unnabbar find die Mächte, unbegwingbar, 

Die vir getreu, glei Sklaven, fchmerbejodten, 
An deine Ferfe, deinen Wink geflochten , 

Zu mädtig fcier, als dafi fie mir befingbar. 
Mein Saitenfpiel auch darf nur zagend hoffen, 
Von ihrem Sieg zu bleiben ungetroffen. 


Dod Tyrannei ift Mutter der Empörung; 

Drum magt’ ich einft mit Iuftigen Gefellen, 

Gemacht, den Kater Cato felbft zu prellen 

Um einen Schwanf, — mir wagten die Verſchwörung, 
Uns in ver Schenk an deinen Tifch zu fegen, 

Mit Scherz und Wit dich einmal fcharf zu hegen. 


Weh uns! da quoll ver Murmelbad ver Rede 
Hervor aus deines Kopfes finftrer Nacht, 

Und unfre plinfelnde BVorpoftenmacht, 

Der Scherz, ver Wik erlagen in der Fehde; 
Bon Waffergeiftern ward der Wit umnebelt, 
Bon ihnen ward im Hui! ver Scherz gefnebelt. 


Da trat, für ung zu Schmad) und argem Spotte, 
Die hohe Furftin ver Dämonenſchaar, 


Mit faulen Schritten, trägem Zottelhaar , 
Gs trat aus deines Hirnes Felfengrotte 
Die Langemeile, griff uns ohne Gnade, 
Des Murmelbades gähnende Najade. 


— ee .. — 
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Stille Sicherheit. 


Horch, wie ſtill es wird im dunkeln Hain, 
Mädchen, wir find ſicher und allein. 


Still verfäufelt hier am Wiefenhang 
Schon der Abendglode müder Klang. 


Auf ven Blumen, die fich dir verneigt, 
Schlief das legte Liftchen ein und fchmweigt. 


Sagen darf ich dir, wir find allein, 
Daß mein Herz ift ewig, ewig dein! 


Waldgang. 


Ih ging an deiner Seite 
In einem Buchenhaine ; 
Ein ftirendes Geleite 
Lief nimmer uns alleine. 


Und mußten mir zurüde 
In's Herz die Worte preffen, 
Uns fagten unfre Blide . 
Daß wir uns nicht vergeffen. 


Und ſehn wir uns nicht wieder 
In diefem Eroenleben, 

Dich werden meine Lteder 
Derherrlichend umfchweben. 


Das Bächlein trieb hinunter 

Der Wellen rafche Tänze, 

Und raufdend flocht und bunter 
Der Herbft ver Wehmuth Kränze. 


Dod) aus des Walds Rerdiiftern, 
Den Stimmen des Vergehens, 
Hört’ ich die Hoffnung flüftern 
Des ew'gen Wiederfehens. 








Scheideblick. 


Als ein unergründlich Wonnemeer 
Strahlte mir dein tiefer Seelenblic; 
Scheiden mußt! ich ohne Wiederkehr, 
Und ich. habe ſcheidend all’ mein Gli 
Still verfenft in viefes tiefe Meer. 


Beftattung. 


Schöner Züngling, bift als Held gefallen ; 
Sieg und Ruhm in deiner legten Stunde 
Fächeln dir die heiße Todeswunde, 

Draus die Seele muß von Binnen mallen. 


An den Schultern narbenvolle Viere 
Tragen did) auf deinen Grabeswegen, 

Zu der Trommel trauerdumpfen Schlägen 
Folgen finfter deine Grenadiere. 


Schöner Jüngling, dir am Grabe fchallen 
Ehrend die Kanonen ihr Gefchmetter, 
Wie im Walde fommerfdwiile Wetter 
Auf den todten Frühling niedverhallen! 


- 


Lebewohl an Eugenie. 


Lebemohl! ach, jene Ahendftunde, 

Und mein Glüd ift fchnell verraufcht, 
Wie das holde Wort aus deinem Munde, 
Dem mein zitternd Herz gelaufcht; 
Wie ver Wellen vunkle Sprachen, 
Die umbrausten unfern Nachen. 


Lebewohl! Fein rauberijd) Gefchice 
Meinem Herzen rauben fann, 

Wie in veinem feelentiefen Blicke 
Auf mein Glicd ver Himmel fann. 
Stund’ und Welle raufchten nieder, 


‚Und mir jehen uns nicht wieder! 


Aus! 


Ob jeder Freude feh’ ich fchweben 
Den Geier bald, der fie berroht; 
Was ich geliebt, gefucht im Leben, 
Es ift verloren oder todt. 


Wort rif der Tod in feinem Grimme 
Von meinem Glüd vie legte Spur; 
Das Menfchenherz hat Feine Stimme 
Sm finftern Rathe der Natur. 


Ih will nicht Länger thöricht bafchen 
Nach trüber Fluthen hellem Schaum, 
Hab aus ven Augen mir gemafchen 
Mit Thränen fcharf ven legten Traum. 
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Die Seejungfrauen. 


Freundlich wehn die Abenpmwinve, 
CS chimmern Mond und Sterne; 

Und das Schiff, fo leicht und Linde, 
Trägt mid) nad der Ferne. 


Fried’ und Liebe, Hold verbunden, 
Schmeben auf der Tiefe, 

Ob ver Tod mit feinen Wunden 
Nun auf immer fchliefe. 


Sinnend ftarr’ ich nach dem Hellen, 
Gränzenlofen Meere, 

Nach ves Mondes und der Wellen 
Heimlichem Verkehre ; 


Plöglich feh’ ich rafche Wogen 
Aus ver Tiefe fpringen, 

Die da kommen hergezogen, 
Einen Gruß zu bringen. 


Iſt's ein Gruß von Tiefverbannten 
An die Sternenlichter? 
Gilt das Grüßen dem verwandten 
Abnungsvollen Dichter? 
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Tiefewärts mit ſüßem Zwange 
Zieht e8 mich zu ſchauen, 
Mit geheimnißvollem Drange 
Zu ven Seejungfrauen. 


Ja, von euch, ihr Rathfelbaften, 
Kam vies volle Raufchen, 

Dran die Seele jebnend haften 
Mus und niederlaufchen. 


Ward euch ahnend eine Kunde 
$m Korallenhage, 

Daß ein warmes Herz zur Etunte 
Euch vorüberichlage? 


Glücklich die Piloten waren, 
Denen ihr erichienen 

Mit ren fehönen, wunderbaren, 
Lieblich fremden Mienen ! 


Könnt’ ich tauchen nieder, nieder 
Bis in eure Nähen! | 
Könnt’ ich eurer fchlanfen Glieder 

Leifer Wandel fehen! 


Sehen euch ven Reigen üben, 
Schmefterlich verichlungen, 
Schweigend in ten ewig trüben 
Meeresoimmerungen ! 
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Meeresſtille. 


Stille! — jedes Lüftchen ſchweiget, 
Jede Welle ſank in Ruh, 

Und die matte Sonne neiget 

Sid dem Untergange zu. 


Ob die Wolke ihn belüde 
Allzutrübe, allzuſchwer, 
Leget ſich der Himmel, müde, 
Nieder auf das weiche Meer. 


Und vergeſſend ſeiner Bahnen, 
Seines Zieles, noch ſo weit! 

Ruht das Schiff mit ſchlaffen Fahnen 
In der tiefen Einſamkeit. 


Daß den Weg ein Vogel nähme, 
Meinem Aug’ ein holder Fund! 
Daß doch nur ein Bifchlein Fäme, . 
Sröhlich tauchend aus dem Grund! 


Doch fein Fiſch, ver fich erhübe, 
Und Fein Vogel fommen will. 
Sft es unten auch fo tribe ? 

Sft es unten aud) fo fill? — 
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Mie mich oft in grünen Hainen 
Ueberrafcht’ ein dunkles Web, 

Mus ich nun aud ploglich meinen, 
Weif nicht mie? — hier auf ver See. 


Trägt Natur auf allen Wegen 
. Einen großen, ew’gen Schmerz, 
Den fie mir ald Mutterfegen 
Heimlich ftromet in das Herz? 


©, dann ift es feine Lüge, 

Dag im Schoof ver Wellennacht 

Sn verborgener Geniige . : 
Gin Gefchlecht von Menfchen macht. 


Dort auch darf ver Freund nicht fehlen, 
Wie im hellen Sonnentag, 

Dem Natur ihr Leid erzählen, 

Der mit ihr empfinden mag. 


Doch geheim ift feine Stelle, 

Und Geheimniß, was er fühlt, 
Dem vie Thränen an der Quelle 
Schon vas Meer von dannen ſpült. 
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Seemorgen. 


Der Morgen frifch, vie Winde gut, 
Die Sonne glüht fo Helle, 

Und braufend geht es durch vie Bluth, 
Mie wandern wir fo fdprtelle! 


Die Wogen ftürzen fich heran; 

Doch wie fie auch fic) biumen, 

Dem Schiff fic) merfend in vie Bahn, 
Sn toller Mühe ſchäumen: 


Das Schiff voll froher Wanderluft 
Zieht fort unaufzubalten, 

Und mächtig wird von feiner Bruft 
Der Wogendrang gefpalten; . 


Gewirkt von goloner Strahlenhand 
Aus dem Geſprüh ver Wogen. 
Kommt ihm zur Seit’ ein Jrisband 
Hellflatternd nachgeflogen. 


So weit nach Land mein Auge jehmeift, 
Seh’ ich die Fluth fic) dehnen, 

Die uferlofe; mich ergreift 

Ein ungeduldig Sehnen. 
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Daß ich fo lang euch meiden muß, 
Berg, Wiefe, Laub und Blithe! — 
Da lächelt feinen Morgengruß 

Ein Kind aus der Kafüte. 


Wo fremd die Luft, vag Himmelslicht, 
$m Falten Wogenlärme, 

Wie wohl thut Menfchenangeficht 

Mit feiner ftillen Wärme! 


—ñ— MI <<Go 


An mein Vaterland. 


Wie fern, wie fern, o Baterland, 
Bift du mir nun zurüd! — 
Dein liebes Ungeficht verſchwand 


Mir, mie mein Jugendglück! 


Sc fteh’ allein, und denk' an dich, 
Ich ſchau' in’s Meer hinaus, 

Und meine Träume mengen fich 
In's nächtliche Gebraus. 


Und laufch’ ich recht hinab zur Sluth, 
Ergreift mich Freude fchier: 

Da wird fo heimifch mir zu Muth, 
Als Hört’ ich mas von dir. 


Mir ift, ich Hör’ im Winde gehn 
Dein heilig Eichenlaub, a 
Wo die Gedanken ftill verwehn 
Den füßen Stunvenraub. 


Im ungeftümen Wogendrang 

Braust mir dein Felfenbach, 

Mit dumpfem, vorwurfsvollem Klang 
Ruft er dem Freunde nach. 
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lind deiner Heerden Glockenſchall 
Zu mir berüberzieht, 
Und leife der verlorne Hall 


‚ Bon deinem Alpenlied. 


Der Vogel im Gezweige fingt, 
Wehmithig raufcht der Hain, | 
Und jedes Blatt am Baume Flingt 
Und ruft: gedenfe mein! — 


Als ich am frembden Gränzefluß 
Still ftand auf deinem Saum, 
Als ich zum trüben Scheidegruf 
Umfing ven legten Baum, 


Lind meine Sabre trennungsichen, 
Sn feine Rinde’ lief: 

Gelobt’ ich dir die ew’ge Treu 
Sn meinem Herzen tief. 


Mun den? ich dein, fo ſehnſuchtſchwer, 
Wo manches Herz mir hold, 
Und ftröme dir in’s puntle Meer 
Den warmen Thränenfold! — 


! 
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Der Schiffsjunge. 
u 


Pas wilde, ſchäumende Ros, 

Gejagt von der Sporen ſcharfem Stoß, 

Auf Frumm gemunvener Reiterbabn 

Mit feitmairts geneigtem Leibe ftürmt: 

So fliegt, wie die Fluth fic) fenkt und thürmt, 
Das Schiff die Wellen hinab, hinan, 

Vom mächtigen Seitenminde gefaßt, 

Mit tief borvüber geneigtem Malt. 


Es braust das Meer, es Fracht und ftöhnt 

Des belapnen Bahrzeugs ſchwere Wucht 

Auf feiner raftlos eiligen Flucht; 

Der Miatrofen freudiges Hurrah! tönt. 

Der Steuermann am Ruder fteht, 

Das Rad mit gewaltigen Armen dreht, 

Stets hlidend ſcharf auf's zitternde Schwanfen 

Der Bouffole mit mandherlei frohen Gedanken: 

Er überzäplt fein Geldcen im Stillen ; 

Schon hört er am Strande die Fiedel Flingen, 
: Wo blühende, luftige Dirnen fpringen, 

Die gerne dem Seemann find zu Willen. 
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Vergniigt, die Heimath wiedergufebn, 

Am Verde frifch auf und niever gebt 
Maghaltenden Schritts der Capitan, 

Und lächelnd empor in die Segel fpabt, 
Die voll ihm fchmellen zur Augenlabe 

Don ves Windes köftlicher, flüchtiger Habe. 


Dort Elettert ein Junge gar flink und heiter 
Die Sproffen hinauf der fchwanfenden Leiter ; 
Schon hat er erreicht in munterer Haft 

Die höchften Segel am ftolgen Maft: 

Den Lüftefänger, ven Wolkenrafer , 

Den Monvespflüder, den Sternengrafer ; 

Da bricht der morfche Tau entzmwei, 

Woran er gefchwebt, — ein banger Schrei — 
Er ftürzt hinunter in’s Meer, 

Und über ihn ftürzen vie Wellen ber. 
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Umfonft, Matrofen, ift euer Bemühn 
Den Jüngling zu retten, er ift dahin! 
Wie hungernde Beftien ftürzen die Wellen 
Dem Opfer entgegen, fie fchnauben und bellen ; 
Schon hat ihn die eine wüthend verfchlungen, 
Und über fie fommen die andern geiprungen, 
Die um die Gierige neidifd) ſchwärmen 

Mit Schäumendem Raden und wildem Särmen. 


Die Sonne wiederum zu Himmel fteigt, 
Da ruhn vie Winde, jeve Welle fchweigt, - 
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lind traurig fteht der feiernde Matrofe, 
Nachdenkend feinem mwanvelbaren Loofe. 
Klar blickt der alte Mörder Ocean 

Dem Himmel zu, als hätt’ er nichts gethan. 


2. 
Aus des Frühlings warmen, weichen Armen 
Rip vas ſchnelle Unglüd ohn’ Erbarmen 
Shn hinunter in das tiefe Meer. 
Ueber ihm und feinen Qugendtrdumen 
Seht ihr nun die Falten Wogen ſchäumen; 
Seine Heimath grüßt er nimmermehr. 


Over hat der Frühling eine Kunde 
Senden wollen nach dem fühlen Grunde, 
Als er diefen Jüngling fallen ließ? 
Sammeln fic) um ihn die Seejungfrauen, 
Froherſtaunt, in der Korallenauen 
Stillem, trübe bimmerndem Verließ? 


Flechten fie ſchon freudig und erfchroden, 
Schöner Fremdling, in die naffen Locken 
Muſcheln dir zum weißen Roſenkranz? 
Werden ſie in ihren Felſenriffen 

Nicht von dunkler Sehnſucht ſchon ergriffen 
Nach des Erdenfrühlings heiterm Glanz? 
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Die Werbung. 


Rings im Kreife laufcht vie Menge 
Bärtiger Magyaren froh; 

Aus dem Kreife raufchen Klänge: 
Was ergreifen die mich fo? — 
Tiefgebräunt vom Gonnenbrande, 
Rothgegliht von Weinesgluth, 
Spielt da vie Zigeunerhande 

“Und empört das Heldenblut. 

„Laß die Geige milder fingen! . 
„Wilder fchlag das Zimbal vu!” 
Ruft der Werber und es Flingen 
Seine Sporen hell vazu. - 

Der Zigeuner hört's, und voller 
Wölkt fein Mund ver Pfeife Damyf, 
Lauter immer, immer. toller 
Braust der Snftrumente Kampf, 
Braust vie alte Heldenweife ,. 

Die vor Zeiten wohl mit Macht 
Friſche Knaben, melfe Greife. 
Hinzog in die Tirkenfchlacht. 

Wie des Werbers Augen glühn! 
Und wie all’ die Säbelnarben, 


©» 260 €. 


Ehrenröslein purpurfarben, 

Ihm auf Wang’ und Stirne blühn! 
Klirrend glänzt das Schwert in Funken, 
Das ſich oft in Blute wuſch; 

Auf dem Cſako, freudetrunken, 
Taumelt ihm der Federbuſch. — 

Aus der bunten Menge ragen 

Einen Jüngling, ſtark und hoch, 
Sieht ver Werber mit Behagen; — 
„Wäreſt vu ein Reiter doch!" 

Ruft er aus mit lichtern Augen, 
„Solcher Wuchs und folhe Kraft 
„Würven dem Hufaren taugen; 
„Komm und trinke Brüderſchaft!“ 
Und es fchwingt der Freudigrafde . 
Senem zu vie volle Slafche. 

Doc) der Züngling hört e8 ſchweigend, 
Sn die Schatten der Gedanken , 

Die ihn bang und ſüß umranfen , 
Still fein Schönes Antlig neigend. 

Ihn bewegt das edle Sehnen, ' 

Wie der Whn ein Held zu ſeyn; 

Doc beriefeln warme Thränen 
Seiner. Wangen Rofenichein. 

Außer denen, die da raufchen 

In Muſik, in Werberswort, 

Scheint er Klängen noch zu laufchen‘, 
Hergemeht aus fernem Ort. 
„Komm zutüd in meine Arme!“ 

Fleht fein Mütterlein fo bang; 
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Und die Braut in ihrem Harme 
Fleht: ,O faume nimmer lang!“ 
lind er fiebt das Hüttchen trauern, 
Das ihn hegte mit den Seinen; 
Hört davor bie Linde fchauern, 
Und den Bach vorithermeinen. — 
Pochſt du lauter nach ven Bahnen 
Kühner Thaten, junges Herz? 
Over zieht das fife Mahnen 

Dich ver Liebe hetmathmarts ¢ 
Alſo fteht er unentichloifen, 
Mährend port Geworbne ſchon 
Ziehn in’s Feld auf flinfen Rofjen, 
Luftig mit Trommetenton. 

„Komm in unfre Reiterfchaaren! ” 
Fällt ver Werber jubelnd ein‘, 
„Schönes Leben des Hufaren, 

„Das ift Leben, das allein!" — 
Singlings Augen flammen heller, 
Seine Pulfe jagen fchneller. — - 
Plötzlich zeigt fich jegt im reife 
Gine finftere Geftalt, 

Tiefen Ernftes, Ichreitet leife, 
Und beim Werber macht fie Halt, 
Und fie flüftert ifm fo dringend 
Gin gebeimes Wort in's Ohr, 
Daß er, hoch den Säbel famingend, 
Wie begeiftert loht empor. 

Und ver Dämon ſchwebt zur Bane, 
acht ven Eifer ver Mufit 


— 
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Mächtig an zum ftärkften Brande 

Mit Geraun und Geifterblid. 

Aus ves Baffes Sturmgemittern , 

- Mit unendlich füßem Sehnen, 

Mit ver Stimmen weichem Zittern, 
Singen Geigen, Grabfirenen. 

Und der Finftre ſchwebt enteilend 

Durch ver Laufcher dichte Reihe, 

Nur am Jüngling nod verweilend 

Wie mit einem Blick ver Weihe — — 
Bald im’ ungeftümen Werben 

Wird ver Liebe Kagelaut , | 
Wird das Bild der Heimath fterben; 
Arme Mutter! arme Braut! | 

In des Siinglings legtes Wanken 

Bricht ves Werbers rauhes Janken, 
Ladht des Werbers hittrer Hohn: 
„Bift wohl aud) fein Heldenfohn! 

„Bift fein echter Ungarjunge! 

„Feiges Herz! fo fahre hin! ®- 

Seht, er ftürzt mit rafhem Sprunge — 
Zorn und Scham der Wange Glühn — 
Hin zum Werber, von der Rechten 
Schallt ver Handfehlag in den Lüften, 
Und er gürtet, Fühn gum echten, 
Schnell das Schwert fic) um -vie Hüften. — 
Wie beim Sonnenuntergange - 

Hier und dort vom Saatgefild 

Still walveinwärts fchleicht das Wild: 
Alfo von ver Ungarn Wange — 
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Slichtet in ven Bart herab 
Still vie ſcheue Männerzähre. 
Ahnen fie des Zünglings Ehre? 
Ahnen fie fein frühes Grab?. 
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Der Schifferknecht. 
Am Boden auf dem Robrgefledt, 
Vom harten Glüd verftoßen, 


Da rubt der arme Schifferknecht 
Mit ſeinen müden Roſſen. 


Er haust bei Tag und Nacht am Strand, 
Der Herd- und Hüttenloſe, 

Und ihm gedeiht im Uferſand 

Wohl keine Freudenrofe. 


Die Nacht ift fühl, es braust ver Winr, 
Still blickt der Mond herniever; 

Die Donau murmelt ihrem Kind 
Gewohnte Schlummerlieder 


Sein Schlaf iſt ſüß, er ſchlürft ihn ein 
In ſtarken, tiefen Zügen; | 
Beraufchet ihn, ihr Phantafein, 

Aus euren Zauberfrügen! 


Last wandeln ihn am Wiefenhang - . 
Im golonen Meorgenicheine, 

Und ihm ertöne Bogelfang 

Im aufgeblühten Haine! 
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Gebt ibm ein Häuschen fill und traut, 
Umranft von grünen Bäumen, 

Und eine {cine junge Braut 

Gebt ihm in feinen Träumen: 


Beim Hüttchen auf ver Abendbank, 
Da figen felig beide; 

Heimtehrt mit frohem Glodentiang 
Die Heerde von der Weide 


Nun Hort er nicht ver Pferde Huf, 
Und nicht die Geißel knallen, 

Hört nicht der Schiffer langen Ruf 
Sm fernen Wald verhallen. | 


Er fieht nicht, mie vom Strand hinab 
Den armen Kameraden 

Sammt feinem Roß in’s Wellengrab 
Fortreißt ver arge Faden. * 


* Faden, das Hauptfeit, woran die Donanfchiffe gezogen werden. 


ee) 
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Marie und Wilhelm. - 


Im Abendſchein am Fenfter ſaß 
Allein mit ihrem Harme 

Marie, vas Antlig welk und blag 
Gefentt auf ihre Arme. . 


So ſaß vas Mädchen ftill und fann, - 
Gann nad ven alten Zeiten, 

Und manche heiße Thräne rann 

Den jchönen alten Zeiten: 


ALS fie im trauten Hüttlein noch 
Bei lieben Eltern wohnte, - - 
Und füßer Gottesfriede nocd 

Der reinen Seele lohnte; 


Als fie fo fromm zur Kirche ging 
Und ihre Wange glibte, 

Wenn jedes Aug’ im Dorfe hing 
An ihrer Jugendblithe ; 


Als fie am lauten Erlenbad | 
Dem Wilhelm, freudetrunfen, 
Das erfte Wort ver Liebe fprad 
Und ihm an’s Herz gefunten, 


Und er fie nannte „Füße Braut!“ — 
„Das Alles ift vorüber!“ 

So dadhte fie und fchluchzte Taut, - 
Shr Herz ward immer trüber: 


„Es fam der Feind in Sturmeslauf 
Mit grimmen Todesftreichen; 
Das Hüttlein fant, ein Afchenhauf, 
Die Eltern, wunde Leichen. 


Die Eltern topt! Er in vie Welt! 
Die Thräne rann vergebens, 

Ich in vie Macht hinausgeftellt 
Des unbefannten Lebens! — 


Da glänzt' ein milder Strahl daher 
Sm hoffnungslofen Dunkel , | 
Gin bofes Srrlicht, lockend fehr 
Mit lieblichem Gefuntel: 


„Laß ab zu Hagen, Rind, af ab! 
Komm, folge veinem Sterne! 

Die Eltern kühlt und heilt das Grab, 
Den Bräutigam die Berne! 


Bald follft vu als beglüdte Frau 
Genefen aller Leiven; 

Komm, folge mir zur Ctebesan 
Goll ewig grüner Freuden! “" 
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Ich wiſchte mit treulofer Hand 

Die Thränen von ver Wange, 

Und ging — und ging — das Irrlicht ſchwand 
Am furchtbar fteilen Hange! 


Nun ift mein Herz fo grabespumpf, 
Verlafjen wie vie Wiifte, 

Seit in ven bonenlofen Sumpf 
Gefunten ich der Lüfte! “ 


Marie blidt in vie Nacht hinein 
Aus ihrem ftillen Zimmer; 

Schon ift am Himmel Sternenfchein 
Und fanfter Monvdenfchimmer. - 


Im Garten ruft vie Nachtigall, 
Sie fcheint in bangen Weifen 

Zu Hagen um des Mädchens Fall, 
Die Unſchuld füß zu preijen. 


Und leiſe kommt der AWhendwind, 
Der ihren Locen fchmeichelt, 
Als wollt’ er tröften, ihr gelind 
Die bleiche Wange ftreichelt. 


Geh fort, o Weft, vom Mädchen, sen". 
Laß ruhn den welfen lieder‘ 

Du thuft ihr mit den Blithen meh, 
Die du auf fie ftreuft nieder! -- — 


“DB 269 €o 


Da öffnet fic) das Kämmerlein: 
Es ruft ein Mann: , Maria!" 
Die Freude ftoßt ihn wild herein: 
„D meine Braut Maria! 


Sd habe nun mein Glid erjagt, . 
Mich. durch die Welt getrieben; 
Hab’ viel gelitten, viel gemagt, 

. Und bin dir treu. geblieben! | 


Wenn fchier mein Herz vor Leide brach 
An lieblos fremdem Orte, 

So dacht’ ich An den Erlenbach, 

Ich dacht' an deine Worte!” 


Er prefit fie felig an das Herz, 

Sie aber muß fid) menden, | 

Sie Hillt, zerknickt von ihrem Schmerz , 
Das Antlig mit den Händen. 


Und leichenblaß und zitternd bricht, 
Sie hin zu feinen Füßen, — 

Er weint, er det ihr Angeficht - 
Mit feurig bangen Küffen: 


„Mir nicht ven Kuß! bin fein nicht werth; 
Tief fank ich in's BVerderben! ~ 

Bin treulos, Wilhelm, und entehrt! 

Zieh fort, und laf mid) fterben!" — 


Wie alfo fie zu Wilhelm fprad), 
Da fchied er, Schwer beflommen, 
Ging ftill hinaus zum Erlenbach, 
Der ihn mit fortgenommen. | 


— — — — — — — 
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Begräbnifs einer alten Settlerin. 
Vier Manner dort, in fchwarzem Kleid, 
Die tragen auf ver Bahre, 
Laftträger, ohne Luft und Leid, 

Des Todes kalte Waare. 





Sie eilen mit dem todten Leib 

| Hinaus zum Ort der Ruhe. 

Schlaf wohl, du armes Bettelmweib, 
In deiner morfchen Truhe! 


Dir folgt fein Menjch zum Glodenklang . 
Mit weinenden Geberden; 

Die Moth nur blieb vir treu, fo lang 
Bon dir noch was auf Erven. 


Dir gab der Menfchen fehnöver Geiz 
Ein Leichentuch zerfeget, 

Hat ein verftünmelt Ehriftusfreuz 
Dir auf ven Sarg gefeget; 


Doch Eränkt dich nicht ver bittre Spott 
Sn deinem tiefen Frieden, 

Daß man jelbft einen fchlechtern Gott 
Dir auf ven Weg befchieden. 
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Ginft blühteſt du im Sugendglan;, 
Pom ganzen Dorf gepriefen 
Die ſchönſte Maid am Erntetanz, 
Dort: unten auf ver Wiefen. 


Folgt feiner dir ver Burfche nad, 
Die dort mit dir gefprungen ? 

Wohl lingft die muntre Fiedel brad, 
Die dort fo hell geklungen! 


—_— — — _-- 
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Die Waldkapelle. 


Der dunkle Wald umraufcht ven Wiefengrund, 
Gar düfter liegt der graue Berg vahinter; 

Das diirre Laub, der Windhauch gibt es fund, 
Gefdritten fommt allmählig fchon der Winter. 


Die Sonne ging, umbillt von Wolken dicht, 
Unfreundlich, ohne Scheivebli von binnen, 
Und die Natur verftummt, im Dämmerlicht 
Schwermüthig ihrem Tode nachzufinnen. 


Dort, wo die Eiche raufcht am Bergesfuß, 
Wo bang vorüberklagt ves Baches Welle, 
Dort winket, wie aus alter Zeit ein Gruß, 
Die längft verlaffne, ftille Walpfapelle. 


Wo find fie, deren Lied aus deinem Schooß, 
O Kircdlein, einft zu Gott emporgeflogen, 
Dergejjend all’ ihr tribes Ervenloos? — 
Mo find fie? — ihrem Liede nachgezogen ! 
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Hoch! plöglich ftort ein Ruf die Einſamkeit: 
Klang's nicht aus der Kapelle dden Mauern? — 
Wer ift es, der fo wunderlich dort fchreit, 

Daf mich's unheimlich faßt mit faltem Schauern ?! 


„Herr Gott! wir loben vid) — ha, ha, ha, ba!“ 
Nun ſchweigt er ftill, der-graufe Gottverächter, 
Und donnernd ruft er nun: „Allelujah!“ 

Und überbonnernd folgt fein Hohngelächter. 


Da flürzt er mir vorbei voll jcheuer Haft, 

Das wirre Haar von bleicher Wange ftreifend, 

Die Augen wild bemegt und ohne Raft, 

Srrlichter, in ver Macht des Wahnfinns fchweifenr. 


Er eilt maldein, von feinem Tritte raufcht 

Das dürre Laub im dunkeln Eichenhaine; 

Wie finnend bleibt er plöglich flehn und laufcht, 
Und leife hör’ ich’8 nun, als ob er weine. 


Mitletdig raufcht ihr ihm — o raufchet nur! — 
Den Troft: „Bergänglichkeit!" ihe welfen Blätter! 
D locket feine Seele auf die Spur 

Des milden Todes, nennt ihm feinen Retter! — 


Zur fanften Wehmuth Lichtet fic) vas Thal, 

Dort kommt der Mond zum ftillen Abfchiebsfeite ; 
Es will fein Silberfhimmer nod einmal 

Sid) fchmiegen an des Sommers farge Refte. 
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Wie ſchwach ift fchon ver Eiche fahles Laub! 

Den leichten Monpftrahl fann es nicht mehr tragen, 
Gs bricht und zittert unter ihm in Staub, 

lind läßt die kahlen Nefte traurig ragen. — 


Da fteht der Irre, bleich und ſtumm, den Blid, 
Das bittre Lächeln auf den Mond gerichtet ; 

Es prallt das Monvdlicht Scheu von ihm zurüd, 
Und ſcheu der Wind an ibm vorüberflüchtet. 


Starrt fo des Wahnfinns Auge wild hinauf 
Zum ftillen, klaren, ewiggleichen Frieden, 
Mit bem die Sterne wandeln ihren Lauf: : 
Gin Anblick ift’8 der traurigften hienieden. — 


Was hat, o Schicfal, viefer Menſch gethan, 
Daf mit ves Wahnfinns bangen Finfterniffen 
Du ihm verfchüttet Haft die Lebensbahn, 

Aus feiner Seele feinen Gott geriffen ? 


3. 


Er Hat geliebt! — Bor langer, trüber Zeit, 
Da ging er einft, ein fröhlicher Gefelle, 
Mit feinem Lieb. durch viefe Einſamkeit, 
Und fam mit ibe zur ftillen Waldfapelle. 
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Sie traten ein, fie Enieten bin; da-glomm 
Durch’s Fenfter bell herein die Abendréthe; 
Gr betete mit ihr fo felig fromm, : 
Und draußen fang des Hirten weiche Flite. 


Da hob die Hand fie Schnell und feierlich 

Und fprach, fo fehien’s, mit tiefbewegter Stimme: 
„Lieb’ ich nicht warm und treu und ewig did, 

So ftrafe mich der Herr mit feinem Grimme!” 


Und heller glomm ver helle UWhendftrahl, 
So wie fein Herz, fic) ewig ihr zu meiben; 
Und draußen Fang im ftillen Walvesthal 
Des Hirten Lied mie Himmelsmeloveien. — 


Wie bald, wie bald, dap ihn ihr Herz vergift! 

Daf ihr ein Andrer fchon des falfchen Eives 

Das Leste Wort von falfcher Lippe Füßt, 

Sie mit bem Glanje ſchmückt des Brautgeichmeives ! 


Und all ihr Leben, Freuventaumel nur, 

Den nod) Fein flüchtig Leid ihr jemals ftörte, 
Zieht, unverfolgt von ihrem falfden Schwur, 
lind frech am Gott vorüber, der ihn hörte. -- 


Das war's, o Schidjal, was ver Menſch gethan, 
Daf mit des Wahnfinns bangen Binfterniffen 
Du ihm verfchüttet haft vie Lebensbahn, 

Mus feiner Seele feinen Gott geriffen' 
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Drum fluct er nun empor mit wilbem Spott, 
Gequalt von. feinem Schmerz, an jener Stelle, 
Mo er fo Selig einft gefniet vor Gott, 

Drum irrt er, wie gebannt, um die Kapelle. 
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Der Raubfehiit3. 
Rach einer Gage. 


Der alte Müller Safob fist . 

Allein beim Glafe Wein. 
Schwarzmitternadht, nur manchmal blitg 
Ein Wetterftrahl herein. 

Das Mühlrad faust, ed braust der Mind; 
Doch Schlafen ruhig Weib und Kind. 


Der Alte thut mand’ rafchen Zug, 
Gr venkt an Zeit und Tod. 

Mie vraufen jagt des Sturmes Flug, 
So jagen Luft und Moth, 

Die längft begrabnen, neuermadt, 
Ihm durch die Bruft in diefer Nacht. 


* Die Thür geht auf, er fährt empor: 
‘Wer kommt zu folder Stund? 
Ein Waidmann mit vem Feuerrohr, 
Mit feinem Stöberhund, 
Hahnfeder, Gemsbart auf dem Hut, 
Das grüne Wamms befledt mit Blut. 
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Der Müller ftarrt, zuriidgebeugt, 
Dem Sager in’s Geficht, 

Sein Haar entfegt zu Berge fleugt, 
Sein Blut zum Herzen Eriecht: 

Der Raubſchütz iſt's, ver wilde Kurd, 
Der jüngft im Wald erfchoffen wurd’. 


Der finftre Sager an die Wand 

Auf Jakobs Büchfe winkt; 

Der prefit fein Glas in zager Hand, 
Daß es zu Scherben fpringt ; 
Gehorchend nimmt er fein Gewehr, 
Und fchleicht dem Graufen hinterher. 


Sie ftreifen in ven Wald hinaus 
Nach ſüßem Wildesraub; 

Stets lauter wird der Winde Braus, 
Der Pfave vürres Laub. 

Der Sager ruft voll heifer Gier: 
„Komm, Bruder, jagen, jagen wir!” 


Sie ziehn fort fort im finftern Wald 
Durd) Strupp und Strom gar frifch ; 
Das Wild fchricdt auf, vie Büchſe knallt 
Der Stoͤbrer im Gebüſch 

Rauſcht mit arbeitendem Geruch, 

Der Jäger ruft: ſuch, Hundel ſuch! 


’ 


3 BO € 


Tod an des Walds geheimftem Orr, 
Auf feinem liebften Ctand, 

Mo jüngft vie Kugel ihn durchbohrt 
Aus meuchlerifcher Hand, 

Da bleibt er ftehn und donnert: ,fchau! 
Hier Schoß er mich wie eine Sau!” 


Es ächzt ver Wald im Sturm verzagt, 
Vom Monde jet erhellt; 

Der kühn gewordne Müller fragt: 
Was ift's in jener Welt? 

Da murmelt trüben Angefichts 

Ter Jägersmann: „es ift halt nichts!” 


Warnung im Craume. 


In üppig Lauter Reſidenz 
Derjchwelgt mit reicher Habe 
Gin Siingling feinen Lebensleng ; 
Die Eltern rubn im Grabe. 


Die Mutter lag am Sterbepfühl 
Mit matten Herzensichlägen, 
Sie legte blaß und todeskühl 
Die Hind’ ihm auf zum Segen. 


Und fie verſchwendet nod) im Schmerz 
Der Kräfte legten Glimmer, 

Daf nun das Kind ihr treues Herz, 
Verlaffen foll auf immer. 


Der Mutrerliebe em'ge Macht 

Hält fie vem Sohn vereinet, 

Wie mildes Monplicht in ver Nacht 
Des Wandrers Pfad befcheinet. 


Umfchmebt fie auch im Geifterflug 
Still jegnend den Bedrohten , 
Gemaltig ift ver Sinnenaug, 
Und fraftlos find die Totten. 


Sie jah, wie's legte Nöslein fid) 
Von feiner Wange ftehle, 

Und wie die Unfduld ihm verblidy, 
Die Mofe feiner Seele. 


Sie jah den Sohn die Sinnengier 
Steté fefjelnder umgarnen; 

Gin Troft nur mar geblieben ifr: 
In Träumen ihn zu warnen. 


Mad einem wilrverbrausten Taq, 
Derbuhlet und vertrunfen, 
Der Züngling auf dem Bette lag, 
Dem Schlafe heimgefunfen. 


Da träumt ihm, daß er Abends irrt 
Durch volfbelebte Straßen, 

Wo mance Dirne lockend firrt . 
Zu lüfternem Umfaffen. 


Schon wandelt der Laternenmann 
Non Pfahl zu Pfahl und zündet 
Dem Lafter feine Sterne an, 
Das hier fich fucht und finvet. 


Der. Züngling ſieht ein lockend Weib 
An ihm vorübergleiten, 

Um deren üppig ſchlanken Leib 

Sich Licht und Dunkel ſtreiten. 


Das Licht ihm wenig nur erhellt, 
Die Luft nad) dem zu meden, 
Mas ihm vas Dunkel vorenthält 
Mit reigend ſchlauem Neden. 


Gr will ven Reizen feyn zu Gaft, 
Sie laden ihn fo dringend, 

Gr eilt ihr nach, der Schritte Haft 
Se mehr und mehr befchwingent. 


Doch mie er nach ver Dirne feg’, 
Gr kann fie nicht erreichen, 

Er fieht vie Dunkle weiter ftets, 
lind lockender entweichen. 


Sie gleichet einem Mebelbild 

Mit leiſem, fernem Winken; 

Sein Blick dem Sonnſtrahl heiß und wild 
Den Nebel aufzutrinken. 


Schon haben ſie im raſchen Zug 

Die wache Stadt verlaſſen, 

Und ſchon durchkreuzt ihr ſchneller Flug 
Der Vorſtadt öde Straßen. 


Nur hier und dort ein Licht noch brennt 
Bei Todten oder Kranken; 

Und fort und fort die Dirne rennt, 

Er nach mit gier'gem Zanken: 
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„Was rennft du, Tolle, fo geſchwind? 
Wo fteht vein füßes Lager?" 

Da pfeift um's Ohr ein Falter Wind 
Dem ungeftimen Frager.. 


„Halt an, halt an die tolle Blucht! 
Ich will dich fürſtlich zahlen!“ - 
Alfo der Jüngling fleht und flucht, 
Schwerkrank an Molluftqualen. 


Nun ift Fein Haus zu fchauen mehr; 
Mit argbetroffnen Blicen | 

Sieht er nur Gräber rings umber, 
Und ernfte Kreuze niden. 


Da wend't fie fic) im Mondenlicht, 
Zu feiner Qualgenefung: 
Mit grauverwifchten Angeficht 
Umarmt ihn — die Vermefung. — 


Doch fuhr er faum vom Schlummer auf, 
Hat er den Traum verfungen, 

Und hat der wüſte Lebenslauf 

Ihn wiederum verfchlungen. 


Bald ward des Traumes kalte Braut 
Am fchmeigenden Altare 

Dem Nüngling mirflid) angetraut, 
An feiner Todtenbahre. 


— — — — — — — — 


Clara Hebert, 


ein Romanzenkrans. 
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Cifteron. 


Welche Freude fühlt ver Wandrer, 
Zieht er fo im Frühlingsftrahle 
Durch vie Schönen, liedervollen, 
Wonnigen Provencerthale! 


‚Heißer glüht der Kuf der Sonne 
Auf den blumenteiden Matten; 
Süßre Labung raufcht vie Quelle, 
Kühler fänfeln hier die Schatten. 


Voller tönt des Donners Stimme, 
Und vie Sterne blinken heller; 
Rafcher blüht die Frucht und reifet, 
Und die Ltebe zündet fehneller. . 


Unbefiegbar und unenplich 

Sft ver Liebe banges Sehnen, 
Und es nagen in die Herzen 
Tiefer ihre Spur vie Thränen. 


Aber führt der Weg ven Wandrer 
An ven Ort, den ich befinge, 

Kann er nicht dem Schauder wehren, 
Dap er ihm das Herz durchoringe. 


Am Geftade der Durance 

Sieht er eines Städtchens Mauern, 
Grauberduchert, hin und wieder 
Seine ftillen Haufer trauern. 


Graufenhafte Felſenſchlünde 

Sieht der Wanprer dicht daneben, 
Selten auf granitnem Bloce 
Einen Strauch im Winde beben. 


Sn dem nächtlichen Reviere 
Scheint ver Tod fich zu ergeben, 
Und ven Leben nachzufinnen, 
Die fein Odem wird verwehen 


Bon ven Klippen, mie vergmeifelnd, 

Stürzt ver Wildbach in die Tiere, 

Und er brauſet in ven Schluchten, 
Ob er bang nach Hilfe riefe. 


Furdtfam ruht am Buß ves Verges 
Städtchen Gifteron geichmieget, 
Wie zu des Gebieters Füßen 
Weinend eine Sklavin lieget. 


Auf vem Berge ragt Gemäuer, 
Und in langft verblichnem Glange 
Herrichten hier von ihrem Sehloffe 
Einit vie Grafen ver Provence. 
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Wie fo traurig hier dem Wanprer 
Die verfallnen Thürme winken: 
Alles Edle hier auf Erven, 

Alles muß am Ende finken! 


- An den Thirmen, fteil und plöglich, 
Hebt fic) eine Felfenmaffe, 
Eine Herberg’ für vie Wolken, 
Auszuruhn auf ihrer Straße. 


lind zuhöchft am Felſenhaupte 
‚Steht ein Häuschen, einfam, wiifte, 
Mo der Heide mit dem Opfer 

Seine Götter einft begrüßte. 


Doc in unfern fchlimmen Tagen 
Mard ver Tempel zum Gefängniß, 
Wo die Tyrannei ihr Opfer 
Qualt in beimlicher Beprängniß. 


Ludemig, du böfer König‘ 
Richelieu, du arger, Priefter! 
Wagt ver König nicht ven Frevel, 
Schon vollbringt ibn ver Minifter. 


Zu beflagen ift vie Mienfchheit, 
Wil ein Priefter ihr gebieten ; 
Statt den Himmel. ihr zu geben, 
Raubt er ihr die Erdenblithen. 
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Der nächtliche Gang. 


Tiefe Naht; — ver ftille Vollmond 
Hebt fic) jenfeits von den Auen, 
Und vie Wellen der Durance 

| Sind ein Silberftrom zu fhauen. 


Slüchtig eilen fie vorüber 

An den mondbeglingten Riffen, 
Und von räthfelhafter Wehmuth 
Fühlt der Wandrer fic) ergriffen; 


Denn er hört im ruheloſen, 
Immergleichen Wellenſchlage 
Ewig an die Sterne tinen 
Seines Herzens bange Frage: 


Ein Verrauſchen, ein Verſchwinden 
Alles Leben! — doch von wannen? — 
Dod) wohin? — vie Sterne fchweigen, 
Und die Welle raufcht von dannen. — 


Gifteron, das Städtchen, ſchlummert, 
Nur im Schloffe laffen Worte 
Dumpf und eilig fic) vernehmen, 
Und ¢8 dröhnt vie Gifenpforte. 
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Männer fteigen ftill und langſam 
Dort hinauf zum Felfenhaufe: 
Waffenknechte find es, führen 
Den Gefangnen in die Klaufe. 


Sobann Kafimir von Polen! 
Heiß durchrollt von Königsblute, 
Edler Sproß vom Stamme Waſa, 
Ach, wie mag dir ſeyn zu Muthe! 


Helvenjüngling, vex du Fämpfteft 

Ruhmbekränzt in manchen Schlachten, 
Sn verrätherifcher Fremde | 

Mußt du als Gefangner fchmachten! 


Spricht man fo im feinen Frankreich 
Hohn des Gaftes heil'gem Rechte, 
Das den freundgefinnten Fürften 
Zwingen die Tyrannenknechte?! 


In des Mondes hellem Scheine 
Glaͤnzen ihre Mordgewehre; 

Aber nicht des Polenfürſten 

Stolz und ſchnell verwiſchte Jahre. 


Auf vem fteilen Stufenpfabe, 
Bingehauem dem Granite, 
Heben fic) in fcheuer Windung 
Nach vem Gipfel ihre Schritte. 
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Wagt es wer, im ſchwanken Mondlicht 
Da ven Pfad hinaufzuwallen, 

Bebend fieht ev feinen Schatten 

In den graufen Abgrund fallen. 


Sinnend bleibt Johannes jtehen, 
Und er hört im Nieverlaufchen | 
Smmer leijer dort die Schluchten, 
Leifer die Durance raufchen. 


Hoch! ein Liftchen aus den Auen, 
Mo die Nachtigallen fingen, 
Kommt dem Armen nachgeflogen, 
Shm noch einen Laut zu bringen. 


Meither fam das gute Lüftchen, | 
“Wie ein Kind, das frohbehente 
Einem Bettler, wenn er fcheivet, 
Nacheilt mit ver milden Spente. 


lind fie Elinnmen immer höher, 
Nur nod) ihre Tritte fchallen ; 
Still ift nun der Waffer Raufchen , 
Still das Lied der Nachtigallen. 


Todesruhe det vie Höhen. 

Die verlaffnen Felfenklippen ; 

Kein Gefträuch und feine Blume 
Auf des Abgrunds bleichen Lippen. 


— —— — — — —— 
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Der felige Abend. 


Schnell veriammelt um die Felfen 
Haben Wolken fic) und Winde, 
Um ben neuen Gaft zu grüßen, 
Seines Kummers Spielgefinde. 


Ausgelofcden ift ras Mtondlidt 
Und ver Sterne helles Flimmern, 
Durch die enge Reniteripalte 

Hört der Gaft die Lüfte mimmern. 


Traurig finnend blickt Johannes 
Sn die dunkle Ferne nieder, 

Und es flattern feine Loden 
Windgefchaufelt hin und wieder, 


Slattern um die blaffe Stirne 
Wie das Laub ver Trauerweiden 
Um die bleiche Marmortafel 
Ueber ven begrabnen Freunden. 


Er gedenfet eines Abends, 
Eines feligen vor allen, 

Als in Martignes er gelandet 
Mit den Freunden und Vafallen 


Ruhig lag vie fturmerprobte 
Genuefifde Galeere, . 
Luftig flogen ihre Wimpel, 

Und ver Tag verfant im Meere: 


Scheivend. warf er feine Strahlen 
Sn ver Wellen bunt Gedriange, 
Wie ein König, goldverftreuend, 
Scheivet von der frohen Menge. 


Nach vem Sturme lag vie See nun | 
Schön in ihrer ftillen Größe; 

Nur noch manchmal an vas Ufer 
Tönten bange Wellenftöße: 


Alfo zucdt nach ftarfem Weinen 
Moc) das Herz mit bangem Schlage, 
Sft auch ſchon das Auge heiter, 
Und verftummt des Diundes Klage. — 


Lieblich war der Lüfte Säufeln 
Nach dem rauhen Sturmestofen, 
Auf der. Meeresruhe ſchwebten 
Die Geſänge der Matrojen. — 


Dicht am Stranve, ſchmuck und wirthlig, 
Mint ver Gafthof mit dem Schilde . 
Dreier Lilien, einzufchren | 

Zu dem fchönen Engelbilve: . 
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Klara Hebert, weit gepriejen 
Rings im Lande ob der Blithe 
Ihrer Schönheit, weit im Lande 
Ob des Herzens Wundergiite. 


{aut mit ungeftümer Freude 

Tritt der Seemann in das Zimmer, 
Dringend heifcht er nach dem Becher; 
Doch fein Muth wird ftiller- immer. 


‚Ihm kredenzt ver Wirthin Tochter 
Freundlich mit den zarten Händen, 
Und er läßt ven Becher ftehen, 
Kann fein Auge nimmer wenden. 


Nun fie feinem BU entichwunden, 
Trink er aus mit rafchem Zuge; . 
Das fie noch einmal ihn fille, 
Klopft er fachte mit dem Kruge. 


Seine Seele ward ergriffen 
Schmerzlich von ver Liebe Ahnen, 
Die für immer er verloren 

Auf ven fturmbemwegten Bahnen. 


Und er eilt hinaus zum Strande, 
Fort treibt ihn fein wild Verlangen, 
Daf die Stürme ihm entfdlagen 
Diefes ungewohnte Bangen. — 


Mit dem glingenden Gefolge 

War ver Prinz nun angefomnten ; 
Ihn empfing die Wirthin raufehent , 
Ihre Tochter ftill beflommren . 


Schüchtern vor dem fremden Fürften 
Steht fie, harrend der Befehle, 
Kaum zu ibm binanzubliden 

Magt ihr Auge, voller Seele. 


Tiefen Ernft und fife Schwermuth 
Sprechen feine jchönen Züge, 

Und des Auges Blig verfinvet 
Hell des Muthes Hohe Flüge. 


Groh erichreden ihre Blicke, 

Und fie können nicht verweilen, 
Müffen mit dem fchönen Bilde 
Schnell zurüd zum Herzen. eilen. 


Uebermaltigt von der Liebe 

Selig dringendem Erwarten, 

Treten beide unmwillfürlich, 

Stumm und bebend, in den Garten. 


Alſo wandeln fie noch Lange 
Mit verfchwiegenem Gefühle; 
Saftlich bieten hier die Baume 
Süße Frucht und .Schattenfühle. 


Nachtigallen, immer lauter, 

Singen auf den grünen Zweigen, 
Gleich als wollten fié verrathen, 
Was vie beiden fich verfchweigen. 


Freudig grüßen fchon die Sterne 
Sie auf ihrem ſchönſten Gange; 
Envlid) wird vie Liebe Sprache, 
Und fie flüftern-viel und lange. 


Klärchen hört die Zauberworte, 
Daf fie ihm auf meiter Erve 
Die alleinzige Geliebte 

si immer bleiben werde 


In der Sungfrau Bufen plößlich 
Iſt der Himmel aufgegangen, 

Seines Lenzes Purpurblüthen — 
Treibt das Herz ihr auf die Wangen. 


— — — — — - — 
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Blumengrufs. 


Sener Abend war entſchwunden; 
Dod) mit jedem Morgenlichte 
Sand Johannes im Gefängniß 
Frifhe Blumen, füße Früchte. 


Sind.es Früchte nicht von Bäumen, - 
Die er fah auf feinen Wegen? 
Hauchten vdiefe Blumen nie noch © 
Ihre Düfte ihm entgegen ? — 


Gleich als Hätte heimlich Jemand 
Abgefchmeichelt jeder Stelle 

Eine freundlichere Miene, 
Heitert fic) die Kerferzelle. 


Diefes ewig wache Sorgen, 

Ob ein Geift ed heimlich übe, 
Allgewärtig, ungefehen, 

Kann es Jemand als vie Liebe? 


Süngling, mit den edlen Freunden, 
Die getreu dir auch im Leive, 

Sit noch eine treue Seele 

Dir gefolgt in frembdem Kleive. 
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‚ Shre Sebnfucht will vie Jungfrau 


Deinem Blick verborgen: halten, 
Sn die Pflicht ves Pagen hillen 
Ihrer Liebe ftilles Walten. 


Und es det die Nofenwangen 
Gelbe angetünchte Farbe, 

Und es flüchtet ihre Stirne 
Unter die gemalte Narbe. 


Kaum erwacht der Tag im Often, 

Und ver Schmwalben frühes Rufen, 
Gilt auch fchon das gute Klärchen 

Nieder die granitnen Stufen. 


Ueber Felfen, Thal und Wiefen 
MWandert: fie wohl eine Meile 
Nach dem Garten ihrer Mutter 
Fort in raftlos froher Eile. 


Was an fehönen.frifchen Blumen 
Sn den Beeten ift zu finden, 
Pflücket fie mit klugem Finger, 
Shm den Morgengruß zu winden. 


Und fie blidet, Fritchte fuchend, 
Nach den Bäumen in der Runde; 
Sinnend halt fie manchmal inne, 
Gingevent ver ſüßen Stunde 


Ser AD 
"2 30 € 
x & 


Und die Wonne jener Stunte, 

Und das mitleidvolle Bangen 

Um ven Theuren mengen ihre 

Thränen auf des Mädchens Wangen. — 


Mun erwacht der Pring vom Traume, 
Der ihn lies fein Klärchen Schauen, 
Der ihn wandeln, frei und felig, 

Lief in beimathlichen Auen. 


Des Ermadten Blide fchweifen 
Binfter an den -Kerferwänven, 
Dod) fie - werden ploglich heiter, 
Treffen fie die Morgenfpenven: 


Still und ſchüchtern in der Ferne 
Steht der Page, will’é Faum wagen, 
Daß fie nicht Verräther würden, 
Seine Augen aufzufchlagen. 


Klara fieht es freudebebend, 
Wie ver Liebe ftumme Gaben 
Ihm das Angeficht-erheitern 
lind die Eranfe Seele Taben. 


Die Gewitternacht. 
Mit vem Grafen Konopadi, 
Seinem Freunde treubemwähret, 
Spricht Sohannes angelegen , 
Als der Abend wiederfehret. 


Eben hat ver Graf des Troftes. 
Mildberedtes Wort geendet, — 
Und des Prinzen düſtre Seele 
Broher Hoffnung zugemendet. 


Seife lächelt bem die Freude 

Auf den kummerbleichen Wangen, 
Und er hält die Hand des Freundes 
Mit ves Dankes Drud umfangen. — 


Draußen find die Wa ffentnechte 
Rundgelagert in ver Halle, 
Und es dröhnt der Marmorboren 
Vom Pokal und Wiirfelfalle. 


Weiche Provencalentiever 

Tönen aus den rauhen Kehlen, 
Und fie fehweben durch die Runde 
Schwankend, wie verirrte Seelen. 
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Doch den Einen von ven Machen 
Seine Kameraden ſchelten, 

Denn er fchmeigt bei ihrem Jubel, 
Hebt auch feinen Becher felten. 


Klärchens Vetter, Heinrich ift es, 
Den des Mädchens Fleh'n bewogen, 
Daf der Krieger auf des KerFers 
Prevotalwacht ift gezogen. — 
Schweigend blicen jegt die Freunde 
Durch des Kerkers Fenftergitter, 
Nächtlich Eommt heraufgezogen 
Dort vom Weiten ein Gemitter: 


‚Und bie freien Wetterwolken 
Ziehen rafch vorbei und fchneiven 
Finſt're, höhnifche Gefichter 

In ven Kerker auf die Beiven. 


Braufend fliegt des Tones Jagdhund 
Sturm bergan in wilder Eile, 
Seinen Herrn zu fuchen, irrt er 
Durch die Felfen mit Geheule. 


Immer wird der Himmel dunkler, 
Und fchon ift die Nacht volltommen ; 
Wie von einer finftern Ahnung 
Wird der Freunde. Herz beffommen. 
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Donnernd hallt ves Todes Waidruf 
Ringsum in Gebirg und Thalen, - 
Plöglich zündet er die Nacht an 
Mit den hingeichofinen Strahlen. 


Immer lauter fchreit ver Donner 
Durd die grauſen Finfterniffe ; 
Aus gebrochnen Wolfen ftürzen 
Kaufchend fich vie Regengiiffe. 


Hart am Kerker Blige zucken 

Sehn die Beiden mit Entſetzen: 
An den Felſen ſcheint der Tod hier 
Seinen Flammenpfeil zu wetzen — 


Doch wer ſind die zwei Geſtalten, 
Die, umraſet von den Wettern, 
Es in ſolcher Stunde wagen, 
Zum Gefängniß aufzuklettern? 


Richelieu’s geheimes, fichres 
Werkzeug in verruchten Thaten : 
Ghantereine, der Hauptmann ift es 
Bon des Schlofjes Wachtſoldaten. 


Diefer weiß zu ded Gebieters 
Schlau verderblichem Befehle 
Immer nod ein Gift zu fügen 
Aus ver eigrien böjen Seele. 
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Und mit ifm ber Knechte Fühnfter, 
Tem er alles mag vertrauen, 

Der ihm durch die Macht der Sinre 
Folgt wie durch Gemittergrauen. 


Raftend halten fie jest inne — 

Auf bequemer Felfenfläche, 

Daß ves Gräuelsd nahen Ausgang © 
Nod das finftre Paar befpreche. 


Wildfrohlodend ruft ver Hauptmann: 
„Heute muß vas Werk vollbracht feyn, ° 
Und zur Freude des Minifters 

Dief res Polen Leste Nacht feyn! 


Reich an Hafle ift ver Priefter, 
Deffen mag mand) Grab ihn loben; 
Dod) des Haffes herbite Fille 

Kot fein Herz für den da oben, 


Denn der hat fic) kühn vermeffen, 
Einft in hoher Fürften. Kreife 
Dem Gefürchteten zu nahen 

Auf verächtlich kalte Weife. 


Und er mire langft verblichen; 
Dod) der König felbft, ver Schwache, 
Hat Gewalt verboten, fürchtenv 
Defterreichs und Polens Rache. 
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Heute will mit eigner Fauft ich 
Mach ver rechten Stunde hafchen, 
Und mit dem, was wir vollbringen, 
Selbit ven Teufel überraschen. 


Dod) daß unfrer That Geheimnif 
Kein Berratherohr belaufde, 
Liegt ver Wache ganze Rotte 
Eingezecht im tiefften Rauiche. 


Hurtig fehleudern in den Kerker 


Wir vie Iohen Schwefelbrände, 
Daf ver Fürft im fchweren Qualme 
Sein erlauchtes Leben ende! 


Und fein guter treuer Landsmann, 
Der da ichläft an feiner Seiten, 

Wird den Freund wohl mit Vergnügen 
In die andre Welt begleiten. 


Luftig vorwärts, Kamerade! 
Vorwärts, Bruder, ohne Zagen! 
Morgen heißt es: in den. Kerker . 
Hat der Donner eingefchlagen. 


Sa! vem Himmel aufgebirvet 
Sey vie Mordthat unfrer Hände; 
lind der wiithet heut fo närriich, 
Daß ex's felber glaubt am Enve! “ 
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Haftig fchreiten fie nun aufwärts, 
Kommen zu den Kerkerthoren; 
Dod) e8 ging von dem Gefpräche 
Nicht ein Wörtchen auch verloren. 


Denn des Prinzen treuer Page, . 
Dem ‚ein Unheil mochte ahnen, 
Bolgte ihnen Schritt für Schritte 
Nach auf ihren jchlimmen Bahnen. 


Sachte find fie nun getreten 

In das Haus, die Sdywefelbrande 
Aus vem Dunkel ftill zu Holen, 
Und entzünden fie behende. 


Klärchen met den Better ſchleunig, 
Der in leichtem Schlummer nidet, 

Hält die Hand ihm, daß er ſchweige, 
Sitternd auf den Mund gedrücket. 


Chantereine ift jchnell und leife 
Schon zum Fenfter angeflommen, 
Hat nun aus der Hand des Knechtes 
Schon den Brand hinaufgenommen ; 


Plöglic mit vem Fenerrohre - 
Bricht der Page vor, entichloffen : 
In den bodenlofen Abgrund 
Stürzt der Böfewicht erfchoffen. 
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Withend, mit gezüdtem Dolche, 

Faft ven Pagen nun ver Scherge ; 
Dod), von Heinrichs Schwert getroffen, 
Taumelt er hinab vie Berge. 


Der alte Marko. 


„Klara, lebſt vu?” ruft Johannes 
Bang mit lautem Herzenspochen ; 
Klara liegt am Kerkerlager, 

Eine Lilie fturmgeßrochen. 


Stumm, mit troftberaubter Miene, 
Steht des Fürften Arzt daneben, 

Ohne Raft mit Blick und Händen 
Spürend nad bem theuren Leben 


Abgewafchen ihrem Antlig 
Sft die jungfräuliche Lüge, 
Und in bleicher Todesfchinheit 
Zeigen fic) die holden Züge. 


Lofe find die mirren Haare, 
Blutig find die zarten Hände, 
Die im Sturme fid) geflammert 
An vie rauhen Felfenmiande. 


Zn die weiche Bruft gevrungen 
Sit ver Dolch des Mordgefellen, 
Und der treue, warme Purpur 
Quillt hervor in rafchen Wellen. 
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lind ein ftilles, ftarres Lächeln 

Ruht fo hold auf ihrem Munpe, 
Gleich als fühle fie mit Wonne 

Bluten ihre tiefe Wunde. 


Mer vie Liebe hat im Herzen 

Mit vem vollen heißen Triebe, 

Fühlt wohl auch vie fife Sehnfucht | 
Hinzufterben für vie Liebe; 


_ Hingufehitten alles Leben . 

Mit dem einen füßen Worte: 

Dir!" — wie ftürzt das Blut fo freudig 
Durch vie aufgerifine Pforte! — 


Doch der alte treue Marko 

Waltet ohne Raft noch immer; 
Sieht vielleicht fein ſcharfes Auge 
Noch wo dämmern einen Schimmer? 


Kräuter, die der fernfte Süben, 
Die ver höchfte Nord geboren, 
Seiner Kunft geheimfte Kräfte 
Merden jest von ihm Befchworen. 


Wonnebebend und verzmweifelnd, 
Reicht Johannes, ihr vie Labe ; 
Seine Seele zittert zwiſchen 
Klara’s Lieb’ und ihrem Grabe. — 
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Endlich hebt fic ihre Wimper : 
D du Seligfter von allen! 
Sreudefdluchzend zum Gebete 
Mupt du auf die Kniee fallen! 


Und der alte treue Marko 
Blidt empor zu Gott und betet: 
„Meine Kunft ift deine Gnade, 
Die vom Tode fie gerettet!“ 


Klara hebt die matten Augen 
Auf zu dem in Freudezähren, 
Dem zu Liebe bald auf immer 
Sie geichloffen blieben wären. 


Und lebendig wird das Lächeln, 
Das vom Tode war befangen ; 

Ein jungfräuliches Erröthen 
Dämmert auf ven bleichen Wangen. 
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Die Botfchaft. 


Mad Saint-Germain zum GVerkaufe 
Trägt ein Häuflein Bauersleute, 
Was der Herbft mit vollen Händen 
Shm auf Slur und Garten ftreute. 


Neben fchwer beladnem Wagen 
Lift der Mann vie Geifiel tnallen; 
Sn der Bäurin feinem Rorbe 
Mird das fchmude Obft gefallen. 


Mit Gefdidten, frohen Pofjen, 
Und nun wieder mit Gefängen, 
Suchen fie fic) wegzuftehlen 
Ueber ihres Weges Längen. 


Hinter ihnen Pferpgetrappel, 

lind fie ftehen, und fie ſchweigen, 
Und neugierig nach den Reitern 
Aug’ und Ohr fie rückwärts neigen. 


Sn noch nie gefeh'ner Eile, 
Braufend gleich empörten Wogen, 
Sn nod nie gefeh'nen Trachten 
Kommt die Schaar herangeflogen. 
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Wer? wohin? woher ves Weges? 
Rufen die erftaunten Bauern; 
Doch mit Staub vie Noffeshufe 
Ihnen fchnell den Mund vermauern. — 


Es ift Chriftoph Gonftemsti, 

Bon Smolensf ver Wojewore, 
Der mit feinen Reitgefährten 
Manches Roß gejagt zu Tove. 


Nimmer länger foll Johannes 
Schmadten in den Kerfermauern ; 
Wladyslaw, fein treuer Bruder, 
Fühlt Herzinniges Bedauern. 


Wlavpslam, ver Polenfinig, 
König auch im Schwedenlande, 
Sft empört in tieffter Seele 
Ueber Franfreichs freche Schanve. 


Und er ließ zu feinen Boten 
Zürnend feine Stimme tofen, 
Und das Wort, das er gefenvet 
An den König der Frangzofen, 


Sft ein Blig in fie gefahren, 
Der fie nun fortreift geſchwinde, 
Unaufhaltfam nad) dem Orte, 
Wo er, freigelaffen, zünde — 
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Sn dem Schlofje zu Saint-Germain 
Schnauben jchon die müden Renner; 
Bor den ‚argbetroffnen König 

Treten vie farmat’fchen Männer. 


Schweiß entrollt ven fühnen Stirnen, 
Und ihr Auge glüht im Zorne, 
Drohend Elirren ihre Gabel, 

Ihre blutgetranften Sporne. 


Und zum König nun beginnet, 
Gonſiewski fo zu reden: 
„Wladyslaw hat uns gefendet, 
Herr der Polen und ver Schweden: 


Habt Shr nicht noch Diele Stunde 
Seinen Bruder freigeiprochen, 
Soll an Euch und Eurem Lande 
Blutig feyn die Schmach gerochen! 


Daf ver Pring das Land durchſpähte, 
Gud) an Spanien zu verrathen, 


Iſt nur eine ſchnöde Lüge 


Eures tüdischen Prilaten; 


Eine Lüge ausgebrütet 

Bon der Kirche grimmitem Geier; 
Denn in Eurer faulen Krone 
Niftet viefes Ungeheuer! — 
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Deftreich, Spanien und Stalien 
Werden fih an Polen halten, 

Eure Macht und Sohanns Kerker 
Schnell mit einem Hiebe fpalten! “ 


Sornesbleid) und furchtergriffen, 
Tiefbeſchämet, ftarrt zur Erbe 
König Luomig, und gebietet, 
Daf ver Pring befreiet werde. 
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Die Heimkehr. 


3u Paris am Königsichlofie, 
Das ver Pring nunmehr bezogen, 
Harrt ver Wagen lange Reihe, 
Drängen fic) ves Volkes Wogen. 


Auf ver kunſtgeſchmückten Treppe 
Stehn vie königlichen Garden, 
Dem Andrang ves Volkes wehrend 
Mit dem Stoß der Hellebarden. 


Johann RKafimir, gebleichet 

Von ves Kummers langem Drude, 
Stieg herab, feit lange wieder 
Heut im vollen Fürftenfchmude. 


Auf vem Haupt die fammtne Miige; 
Um den Bufd) des Reihers brannten, 
Zn vielfache Schnur gemunden, 
Große helle Diamanten. 


An dem fammtnen Oberfleive 
Weite Aermel niederhangen, 
Drauf das golone Fell des Widders 
Und die Demantkette prangen. 
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Der koftbare Verjergürtel 
Trägt ves Sibels Cifenbogen 
Mit rubinbefegtem Griffe, 
Den ver Jüngling oft gezogen. 


Shun umraufchen die Begleiter: 
Sully, Angouleme, nebft andern, 
Sagen ihm viel fife Worte, 
MWünfchen thm ein glücklich Wandern. 


Doch der Zug, die Treppe nieder, 
Muß auf jeder Stufe ftoden, 
Unaufhaltfam ftrömt das Volk zu, 
Mit gutmüthigem Frohloden. 


Sn der Treppe tiefiter Ede, 

Hinter des Hatfchieren Rüden, 

Hat ein Mädchen fich geſchmieget, 
Auf ven Zug hervorzubliden. 


Gingebettelt in die Stelle 

Hat fie fic) mit bangem Flehen, 
Daf fie dürfe nur nod einmal 
Unbemerft den Prinzen jehen. 


Alfo hat in fcheuer Demuth 
Klara Hebert fid) verborgen ; 
Nicht mehr braucht ja ihre Liebe 
Für den Theuren mehr zu forgen. 
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Nicht gewahrt der rauhe Wachmann 
Ihres Herzens lautes Porhen, 
lind wie manche heiße Thrane 
Aus den Augen ihr gebrochen. 


Ploglich Hält Sohannes inne, 
Forſchend blidt er in's Gedrange; 
Doch nicht fieht er, die er fuchet 
In des Volkes bunter Menge. 


Und ver Liebe bange Zmeifel 

Ihm vie Scele jest erfaffen: 

„Klara!“ ruft er laut und Schmerzlich, 
„Willft du mich im Gli verlajlen?" — 


Mie fie fo ihn höret rufen, 

Stürzt fie hin mit lautem Weinen, 
Und ohnmächtig Liegt das Mädchen 
Auf ver Treppe Marmorfteinen. 


Fefigedriidt an feinen Bufen, 
Hält Fohannes fie umfangen, 
Mit unendlich ſüßer Wehmuth 
Küßt er ihre bleichen Wangen. 


Lange noch auf ihrem Antlitz 
Ruht fein jeliges Betrachten, 
Und e8 zittert feine Stimme: 
„Lebewohl!“ der Auferwachten. 


Zu Graf Angouleme nun fpricdt er: 
„Eurem Schuß feb fie befohlen ; 
Ghret fie, wie ed der Freundin 
Ziemen mag Sohanné von Polen! 


Meines Lebens kühne Rettung 
Dank’ id) diefen zarten Händen; 
Und daß ich zur lieben Hetmath 
Wieder mag vie Schritte wenden!“ 


Rafch befteigt er feinen Wagen ; 
Und den Prinzen fegnet Sever. 
Jest verliert fic) in der Ferne 
Schon vas Rollen auch der Raver. 


Die Schnfucht. 


Haben wir auch ſchön geträumet 
Bon ves Glückes Zauberlanven, 
Wo fic) ew'ge Freudenfränze 

Um die truntnen Schläfe wanden ; 


Und wir machen auf am Morgen, 
Kehren zu des Lebens Mühen 
Obne Klagen wir zurüde; 
Träume miffen ja verblühen. 


Nlfo maltet in dem Gafthof 

Klara nach der alten Weife ; 

Nur ein feliges Erinnern 

An den Traum umfchmwebt fie leife. 


Mit gemohnter holder Miene 
Grüßet fie die frohen Zecher; 
Doch am freundlichften von allen 
Bullet Einem fie den Becher. 


Oft aud) fah man, wie die Jungfrau 
Und der Krieger lange fpraden; 
Heinrich ift es, der geftanden 

Bei des Prinzen Kerkermachen. 
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Heinrich weiß gar viel zu rühmen 

Bon vem fehönen Fürftenjungen, 

Mie vem Stolzen nie das Unglüd 
Einen Klagelaut erzwungen. 


Gines aber hod) zu preifen 

Seine Worte nie vergaßen: 

Mie ver Pring den böfen Hauptmann 
Chantereine einft angelaffen. 


Diefer trat mit plumpem Troge 
Por ven Stillen, fcheinbar Zahmen, 
Shm ven Sibel abzuforvern 

Frech in König Ludwigs Namen. 


Doch wie donnerte ver Jüngling: 
„Sch bin Sohann, Prinz von Polen! 
Liftet ihn nach meinem Schwerte, 
Mag's vein König felber holen!“ 


Feig verzagend vor dem Kühnen 
Sucht der Hauptmann feine Notte 
Zu Gewaltthat aufzuftacheln 

Mit Befehl und fcharfem Spotte. 


Ha! wie hat ver Polenjüngling 

est fein tapfres Schwert geſchwungen! 
Ha! wie ift er auf den Hauptmann, 
Auf die Knechte eingedrungen! 


by GsO« 


u = ee — — 


oS 321 & 


Und die Notte fetler Schergen 
Taumelte zurüd, erfdrocen, 

Wie ver Sturmwind auseinander 
Jagt der Spreu geringe Floden. — 


Schwellend hat bei folchen Reden 
Klara’s Bufen fic) erhoben; 

Süßer Klang ift’s für die Jungfrau, 
Hört fie ven Geliebten loben. — — 


War nun Klara gegen jeden 
Froh und freundlid) tagesüber; 
Wenn fie endlich fann-allein febn, 
Sft fie Ahends um fo trüber. 


Sft ihr auch vas Glick der Liebe 
Wie ein Traum vorübergangen, 
Werden doch in ftiller Sehnfucht 
Täglich bläffer ihre Wangen. 


Dft in heitern, ſchönen Nächten, 
Wenn ver Mond, die Sterne fcheinen, 
Wandelt Klara, fein gedenfend, 

An dem Strand mit leifem einen; 


Horchet in vie Meeresmweiten, 
In die ftummen, regungslofen: 
Keine fernen Nuderfchläge? — 
Keine Lieder der Matroſen? — 
Yenan, Gedichte. J. 21 
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Wirft das Meer in trüben Nächten 
Seine Wellen an’s Geftade, 
Wandelt Klara ftill und einjam 
Shres Grams geheime Pfape. 


Aber nicht vom ftillen Meere, 
Nicht vom Meere fturmgeichlagen, 
Harret fie auch manche Jahre, 
Wird der Theure hergetragen. 
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Der Bing. 


Subelnd ift ver Tag erfchienen, 
Schwingt den Goldpofal der Sonne, 
Gieft auf Berg und Thal berauſchend 
Nieder feine Strablenwonne. 


In den Lüften aufzutauchen 

Darf fein Wölkchen fich getrauen, 
Auf das Gli ver treuen Liebe 
Will ver ganze Himmel fchauen. 


Nur die Lerchen, Freude fingend, 
Steigen auf im Morgenglanze, 
Trunken von ven Strahlengüffen 
Sauchgt die Welle der Durance. — 


Sn dem Garten, wo vor Jahren 
Singen in der Schattenfühle 
Klara Hebert und Johannes 
Mit verichwiegenem Gefühle ; 


Wo' die lauten Nachtigallen 

Süß verrätherifche Lieder 

Sangen auf den grünen Zweigen: — 
Wandeln fie auch heute wieder. 
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Und in feliger Berfchlingung 
Kehren fie zum trauten Orte, 
Wo vor Jahren ifre Liebe 
Fand vie erften, leifen Worte. 


Klara blüht in neuer Schöne, 
Rofen , Fremdlinge feit lange, 
Kehrten ſchüchtern heute wieder 
Auf die freudenhelle Wange. 


Mach dem Hohen Felfenhaure, 

Das nun wieder witft und einjanı, 
Mandeln Klara, ihre Mutter, 
Und Sohannes froh gemeinfam. 


Selbft die rauhen, öden Klippen 
Hält vie Freude jest umfchlungen ; 
Mur wie Leichte Nebel fchleichen 
Durch's Geftein Erinnerungen. 


Als fie treten in das ditftre 

lind verhängnißvolle Zimmer, 
Treffen die erftaunten Frauen 
Grucifir und Kerzenfchimmer. 


Und dem PBriefter, ver fie grüßet, * 
Harrt am Munve fdyon ver Segen; 

Auch ver alte treue Marko 

Gilt ver Jungfrau froh entgegen. — 
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Klara trug das golone Ringlein 
Auf der ftillen Herzenswunde, 

Das ihr fcheidend einft gegeben 
Johann in der bangen Stunde. 


Den Smaragd am Ringe damals 
Sah vas Volk gar hell erglingen, 
Mit prophetiihem Gemahnen 


An vas Grün von Myrtenkränzen. 








Die Marionetten. 


wen Uadtllück. 
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Erfter Gefang. 
Der Gang zum Cremiten. 


Grau diftre Felfen fah ich trogig ragen 

Aus eines Thales ftillen Finfterniffen, 

Als wollten kühn den Himmel fie verjagen, 
Dem fie den Schleier vom Geficht gerifjen. 
Abgründe, ihre Riefengräber, lauern 

In ficherer Geduld zu ihren Füßen. 

Kein Vogelfang, fein Bad, fein Walvesfchauern ; 
Kein Klageton entfährt dem finftern Thale; 
Mur ftummes, unermeflic wildes Trauern. 
Ginfam verfümmert fteht der Strauch, der fable, 
Hat Regen nur und Sturm und Froft erlebt, 
Stirbt ungeliebt vom ſüßen Sonnenjtrahle. 
An feinen Aeſten, windgeficelt, bebt 

Die Wolle eines Lamms in ftummer Klage, 
Und des zerrifinen Blut am Boren Elebt. 
Dort fliegt mit leifem, fattem Blügelichlage 
Gin Geier feinem Felfenhorfte zu. 

Auf grüner Trift, erquidt vom Sommertage, 
Schuldlofes Lamm, wie fröhlich irrteft du 
Mit deiner Weide friedlichen Genoffen, 

Indeß auf dich aus heitrer Lüfte Ruh 
Bormordend Geierblice niederfchoffen ! 

Der Geier, ftürzend fic) in feinen Blid, 


+2 330 €- 


Kommt plöglich auf das Lamm herabgeitoßen 
Und reißt es fort aus feinem Sugendglid. 

Hod über Wälder, Thale, Felfenriffe, 

Bliegt er damit in feine Nacht zurüd. 

Es zittert, wimmert; dod) mit feftrem Griffe 
Umflammert er's, ob fic) am Angftgefchrei 

Die fcharfe Gier des Mörvers fehärfer fchliffe. — 
Nun drang ich tiefer, an dem Straud) vorbei, 
Und wilder immer ward des Thales Grund, 

Die dunkle Wiege der Melandholei. 

Da bricht aus dornumftarrtem Felfenmund 

Ein Quell hervor, vie bange Ruh zu ftoren, 

Und braust Hinunter in den offnen Schlund. 
Unheimlich ift und graufenvoll zu hören 

Das hohle Tojen in den Steinverliefen, 

Wo murmelnd Nacht und Tod fi) Treue fehwören. 
Wie, trauernd nad verlornen Paraviefen, 

Des Freundes Haupt an’s Herz des Freundes fällt, 
Umarmen fich die ernten Felfenriefen. 

Und weiter drang ich, — daͤmmerlich erhellt 
War mir die Schlucht; es fiel ein-leifer Regen; 
Der Himmel Blige durch die Felfen fdnellt’, 
Und fernher flang’s von dumpfen Donnerfchlägen. 
War feltfam bleich erfchien mir das Geficht 

Des Eremiten ver mir trat entgegen. 

Es wanft um ihn ein zweifelhaftes Licht; 

Der Sturm ift laut und plößlich aufgefahren, 
Wie, wer verfchlafen, fchnell vom Lager bricht. 
Gr faft den Alten an den grauen Haaren; 

Der aber fdreitet durch des Sturmes Macht, 
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Uneingedent der Wetter und Gefahren. 
Bald ift er mir begraben von ver Nacht, 
Bald wieder glüht er auf im Wetterfchein, 
Als hätt’ ihn Hell ver Windſtoß angefacht. 
Nun Schritt er näher und gewahrte mein, 
Und hieß mich froh mit gaftlid) milden Morte 
Sn feinen Wildniffen willfommen feyn. 

Und durd des Klippenthals geheimfte Orte 
Durch ves Gewitters wadfendes Gebraufe, 
Führt’ er mich fort zu einer fdymalen Pforte 
Und grüßte mich in feiner oven Klaufe. 
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weiter Gefang. 
Lorenzo. 


Der Sturm verſtummte, die Gewitter ſchwiegen, 
Das volle Mondlicht hatte ſich ergoffen, 
Beruhigend ſich an das Thal zu ſchmiegen. 

Ich ſaß mit meinem wirthlichen Genoſſen 

Beim Abendmahl; da hob er ſeinen Wein, 

Mich feierlich einladend, anzuſtoßen. 

Ein Frauenbild erhellt von Lampenſchein, 

Hing an der Wand, umhüllt von ſchwarzem Flor: 
Drauf wies er hin und ſprach: „ich denke dein!“ 
Und plötzlich ſtürzten Thränen ihm hervor. — 
Auf ſeinen Zügen lag ein tiefes Leid, 

Wie er im theuren Bilde ſich verlor. 

Ich that auf's Wohl der Todten ihm Beſcheid, 
Und als ich anſtieß mit dem trüben Zecher, 

Da hatte heimlich mir vie Ewigkeit 

Pon ihrem Ernft geträufelt in den Becher. 

Der Eremit begann mit fcheuem Munde 

Don “einer fchwarzen That und ihrem Rächer 

Zu geben mir die fchaudervolle Kunde. 

Und wie er ing vergangne Leben fchien, 

Riß er die Zeit von jeder Herzenswunde. — 

— Du, Gott des Schmerzes, rüfte du mein Lied, 
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Und wappne mich auf den vermegnuen Gang 
Durch's ungeheuer nächtliche Gebiet. 

Gib mir ein wildes Herz, daß mein Gefang 
Auf feiner Bahn vor Schred nicht fterben dire; 
Gib mir ein Herz, das lauten Werterklang 
Wie fife Nachtigallenliever fchlürfe! 

Und wenn in’s Thal mit grimmigem Frohlocken 
Die Stürme werfen ihre Donnerwirfe, 

Dap Wald und Fels herunterbricht erichroden: 
Dem Herzen fey’s ſchwermüthiges Behagen, 
Mie Miederfaujeln welfer Blüthenfloden! — 
„Graf Robert fehnte fich nad ftillen Tagen. 

Gr hatte viel fic) durch vie Welt getrieben, 
Des Lebens manchen heißen Kampf geichlagen. 
Sm Herbft ver Tage ſchwanden ihm die Lieben; 
Da wird die Freuvenflur jo ftill, fo leer! 

Wohl vir, ift tann ein Kind dir nod) geblieben; 
Dir fallen leifer dann und minder fchwer 

Des Alters unvermeivlic bittre Loofe, 

Dir weht es milder von den Gräbern her! 
Roberto klagt an manchen Higels Mooſe, 
Tribhadernd mit den rauberifchen Jahren : 
Nun Hing fein Herz an feiner legten Roſe 
Geichieren von der Welt bewegten Schaaren 
Hat fic) fein Herz, das nur den Frieden fucht, 
Des Glückes legte Spur fich zu bewahren. 

Gr zog mit feinem Kind in vieje Schlucht; 
Maria that in ihrer Morgenblütbe 

Der Einſamkeit entfagungsvolle Fludt. 

An Schönheit wunderbar, am tiefer Güte, 
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War felige Genüg’ ihr ftilles Leben, 

Daf fie den Abend ihres Vaters Hüte. 

Auf jenen Felfen, vie am höchften fireben, 
Stand ihm fein Ahnenfchloß, feit lange wifte, 
Mahrlos vem Sturz ver Zeiten hingegeben; 
Bon mannen einft in krieg'riſchem Gelüfte 

Der Ritter braufen ließ vie blut’gen Bahnen, 
Wo man ven Freund mit Wein und Sang begrüßte. 
Dabin, von feinen flurmbemegten Bahnen 

Trieb ihn die Sehnfucht, nad) den Tannenhainen, 
Zur Tängft verglühten Aſche feiner Ahnen. 

„Dort will ich meine legte Ihräne weinen 

Dem treuen Weib; dort wird dem Tode mild. 
Des Kindes Lieb in’s finftre Antlig ſcheinen!“ 
So malte fich fein Herz des Schickſals Bild. 

Als mit Vigrien er die alten Mauern 

Bezog in diefem einfamen Gefild.“ — 

Nun fchwieg ver Eremit und fanf mit Schauern 
Zurüd in ver Erinnrung dunkle Nächte; 

Bis wieder er begann mit tiefem Trauern: 
„Ich war ein Züngling, würbigem Gejchlechte 
Entfproffen, mit dem tapfern alten Grafen 
Zurüctgefehrt aus rühmlichem Gefechte, 

Als mich die Blicke feiner Tochter trafen 

Und mich durchdrangen mit fo heißen Wunden, 
Die nur mit meinem legten Hauch entichlafen. . 
Hab’ ich auch Liebe nicht bei ihr gefunden, 
Blieb voc feit jenem füßen Augenblid 

Der Wunſch, je zu genefen, übermwunven. 
Roberto, gönnend mirtein froh Geſchick, 
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Grboffte von der leifen Macht der Tage, 

Daf fic ihr Herz noch neige meinem Glüd, 
Und daß ich nicht bem Waffenfreund verfage, 
Zu folgen ibm auf feiner Vater Schloß. 

Ich folgte trauernd, aber ohne Klage. 

Wenn ich die Mah’ der Himmliſchen genoß, 
Der Wimper feine Bettlerin entfchlich , 

Was ic an Thranen einfam auch vergos. 

Gin Schnelles Jahr voll bittrer Wonn entwich, 
Umfonft bat fie mein ftummer Schmerz befchworen, 
Mir jprach fein Hauch, fein Blick: ich Liebe wich! 
Das Loos hatt’ einen Andern ihr erforen, | 
Der wie ein Sturm ihr junges Herz begwang, 
An den fie Herz und all ihr Glück verloren. - 
Ginft fapen wir am fteilen Felfenbang 

Bor dem Ruinenfchloß. und überließen 
Nachfinnend uns vem Sonnenuntergang. 

Dort jah ich ganz vie Rofe fic) erichließen ; 
Maria's offnes Auge, tief und flar, 

Scien Seelen in den Abend auszugießen; 

Die leifen Winde küßten ihr das Haar, 

Auf ihren Bufen kamen, fich zu wiegen, 

Die Burpurftrablen hell und wunderbar; 

Der Himmel ſchien am Halle ihr zu Liegen. 
Ich aber wünſcht', e8 möchte meine Seele 

Sn folchem Anblid fterben und verfiegen. 

Und ich begann, daß ich mein Leid verhehle, 
Zu fingen mit Robert, dem Mann ver Waffen, 
Gin altes Meiterlied aus voller Kehle 

Da ſtört' uns plöglich lautes Hunveklaffen ; 
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Zwei Doggen kamen ſchnell Heraufgeiprungen, 
Als wollten fie bem Wind ein Wild entraffen, 
Und hinterdrein, von Fels zu Fels geichwungen, 
Mit ftolzem Wuchs, waidmänniſch angethan, 
Die Fault um’s fehlanke Feuerrohr geichlungen, 
Kam raſch und fühn ein Mann den Berg heran 
Und mich erfaßt! ein fonderbar Gefühl, 

Als ich ihn fah mit leichtem Gruße nahn: 

Die Stirne brütend und gewitterfchwül, 

Die Augen zwei gefangne Blige brennen, 

Doch lag es um’ die Lippen ihm fo fühl, 

Gin Mathfel, unerfreulich zu erkennen. 

Die Bläfje fprad): vies Herz hat feinen Frieden, 
Unheimlich Schön war die Geftalt zu nennen. 
Ob auch Maria’s Blide ihn vermieden, 

Ich fah ves Vaters Hand fie zitternd fajjen, 
Auf immer war die Muh’ von ihr geſchieden, 
Ich fah ihr wechſelnd Glihen und Erblafjen; 
Und ich empfand in meines Herzens Grunde 
Zu jenem Fremden ahnungsvolles Haffen. 

Sch will vollenden vir die trübe Kunde; 

Dod vor Maria's theurem Bilde niche. 

Komm, folge mir in diefer ftillen Stunde!" 
So Sprach ver Eremit und nahm ein Licht, 
Und ernit verließen wir bas ore Haus; 

Er fah mir recht befümmert in’s Gejicht, 

Und wies mir in die dunkle Nacht hinaus. 


Dritter Gefang. 
Uhritonio. 


Der Klausner trug die leuchtende Laterne. 

Fort war der Mond; aus finftern Wolfen glommen 

Nur matt und fcheu hervor die feltnen Sterne. 

Mid aber hatte plöglich überfommen 

Die große Wehmuth der Bergangenbeit. 

Sch that dem Alten fchweigend und beflommen 

Durd) feinen dunklen Garten das Geleit. 

Ih dachte traurig an fo manches Grab, 

Und allen Todten war mein Herz geweiht. 

Auch die Natur, die nächtlich ftille, gab 

Gedankenvoller Wehmuth fich zu eigen; 

Mad vem Gewitter tropft' ed noch herab 

Wie weinendes Erinnern von den Zweigen. 

‚So modten wir wohl eine Stunde ziehn 

Durch Fels und Wald mit ungebrochnem Schweigen. 

Wir ſah'n vie Wolfen fommen und entfliehn, 

Den Mond verhüllen bald, und wiedergeben. 

Drauf wies der Alte finnig deutend hin, 

Und endlich Iprach er: ,dort am Fels erheben 

Die Mauern fih vom alten Grafenfchlop; 

Dort wollen wir den Reſt ver Nacht verleben! “ 

Und fchneller jchritt mein leitender Genoß 

Den Bergpfad mir voran im Mondenſcheine, 
Lenau, Gedichte. 1. 22 
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Der wie verföhnend die Ruin’ umfloß 

„Hier,“ — fuhr der Alte fort — „an diefem Steine, 
Hier fap Maria, ich vergefj’ es nimmer, 

Die Schöne Jungfrau noch, vie himmliſch reine, 
Umfpielt vom linden Weft, vom Abendſchimmer. 
Hier ftand vor ihr ver falfche Böſewicht, 

Der lächelnd fie zerbrach in Falte Trümmer. 

D Maienluft o helles Abendlicht! 

Warum habt ihr das arme Kind verrathen, 

Da ihr gefehmeichelt um ihr Angeftcht, 

Daß ihre tiefften Blide auf fich thaten, 

Daß ihre Reize all’, vow euch betrogen, 

Unfelig fiegreich auf die Wange traten! 

Wie heiß Lorenzo's Blide fie umflogen! 

Und, fdwelgend in der Blithe vollem Prangen, 
Den Holden Reichthum trunfenhaft erwogen! 
Mie zauberifch Lorenzo's Lippen Flangen! 

Bald fif und weich vie meltgeichliffnen Worte, 
Bald fin und Eräftig auf den Hörer drangen, 
Womit er leicht ein junges Herz durchbohrte! 
Den Vater auch bezwang der Reve Kraft, 

Und brad) zu feiner Gunft die legte Pforte. 

Mir ward Roberto’s Schloß zur Kerkerhaft; 

Ich ftieg zu Roß in felber Nacht und fprengte 
Bon dannen fchnell mit meiner Leidenschaft. 
Dod) ob ich aud) mich in die Schlachten mengte, 
Ich fonnte nicht die Gluth im Herzen mildern, 
Die heimlich und unlöfchbar mich verfengte. 
Lang kämpft’ ich mit des Sweifels fchwanfen Bildern, 
Bis aus ver Heimath mir ein Bote fam, 
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Die traurige Gewifheit mir zu fehilvern: 

Wie ver Berführer frech und ohne Scham 

War bald die Give brach, die er geichworen : 
Lorenzo floh; Maria ftarb vor Gram. 

Wie bitter fchwer Roberto fie verloren, 

Und wie in ihm der Liebe letzter Funken 

An feines Kindes Falter Leich’ erfroren ; 

lind wie fein Blick, in’s todte Kind verfunfen, 
Schmerzlich ergründet, mas man ihm geraubt, 
Und fic) mit wilder Rade voll getrunfen. 

Die Naht ves Wahnfinns falug fich um fein Haupt; 
Sie trieb ihn fort und fort nach allen Winden 
Raftlos, wie durch den Wald der Sager fchnaubt. 
Doch fah er ftets die blut’ge Hoffnung ſchwinden; 
Durd Land und Meer trieb ihn ver Mache Qual, 
Er Eonnte nicht die Spur Lorenzo's finden. 

Da fuhr ihm plöglich, wie ein Wetterftrahl, 

| Brophetifch durch ver Seele Finfternif 

Die Sehnfucht nach vem fernen Felfenthal ; 

Und mas ihn erft in alle Fernen rif, 

Mun zwang es ihn zurüd in diefe Raume, 

Als wäre hier jein Opfer ihm gemip. 

Hier träumt’ er immer wilder feine Träume, 
Die rings umber getreue Freunve hatten: 
Nuinen, Gräber, finftre Tannenbäume. 

Wie auf der Wüfte, dürr und ohne Schatten, 
Wenn fie ven Tag um dunkle Yacht vertaufcht, 
Der Wanprer finft in durjtentem Grmatten, 
Einſchläft und träumt, daß ihm die Quelle rauscht; 
Bom Sand empor dann fährt ver Frohbethorte, 
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Unt in die Nacht, vie runfle, ftille lauſcht: 

So war's Robert; wenn's ibn vom Schlaf empörte, 
Als ob er aus Lorenzo's Buſen nocd 2 

Die heiperfehnte Quelle riefeln hörte. 

Menn dann das fchwarze Traumbild fich verFroch, 
Wie glühend qualt’ es ihn, zu hören nur | 
Des eignen Herzens einfames Gepoch! 

Oft wenn er fo empor vom Lager fuhr, - 
Ermedt’ er jeine alten treuen Knedte, 

Und ſchwor mit ihnen feinen Rachefchmwur. 

Auch trieb er oft mit ihnen lange Nächte 

Gin närrifch ‘Buppenfpiel, worein er trug » 
Wahrheit und Traum in graufigem Geflechte. 
Die Puppen mupten fpielen Zug für Zug 

Viel längftvergangne traurige Gefchichten, j 
Nachtappen feinem milden Geiftesflug; 

Doch immer war das Spiel ein Klagen, Richten: 
Unheimlich findife) war bes Alten Drang, 

Auch nur im Bild Lorenzo zu vernichten. 

Sp lebte Robert mance Jahre lang; 

Bon allen Wandrern, die das Thal betreten, 
That feiner nach dem Schloffe mehr den Gang. 
Doch fam ein Abend: Maienlüfte wehten, 

Gs ruhte auf dem alten Schloßgeftein 

Der Strahl, wie einft, mit röthlichem Verſpäten. 
Roberto ſaß betrübt im Abenpfchein, 

lind finnend fan das Haupt ihm, das ergraute, 
lind hüllte in’s Vergangne ganz fich -ein. 

Wie er nun Har fein Kind Maria fchaute, 

Und wie fein ftarrer Blid Teibhaft vor fich 
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Das Bild Lorenzo's in ote Dämm'rung baute: 
Da fchallten Tritte und — fein Traum entmih — 
Ein junger Mann nun plöglich vor ihm ftand , 
Der wunderbar genau Lorenzo glich. 

Es war Lorenzo’s Sohn. Aug fernem Land 

Mar er gefolgt dem dunklen Trieb zu reifen, 

Bis fich fein Pfad in diefe Thaler wand, 

lind ihn mit Lodungen, mit holden, Teilen, 
Verführte Ichlangenbaft in viele Schluchten „ 
Nach ves Verhingniffes geheimen Kreifen. 
„Halloh! nun endlich Hab’ ich dich, Berfluchten!“. 
So rief Robert, fprang auf und hielt ihn feft: 
„Selüftet dic) nach meinem Kind, Verruchten? 
Stahlft vu nicht frevelnd mir ven legten Reit? 
Lorenzo, hab’ für dich Fein Opfer mehr! 

Maria ift von deinem Kup verweist! “ 

Und riefenfräftig jchleift er ihn einher. 

Was ihm an Kraft gefdwunden mit den Jahren, 
Beſchwor die Wuth zu fchneller Wiederkehr. 

Mit Flammenaugen, weißen Slatterhaaren, 

Sft er mit ihm zu jenes Thurmes Thüre, 

Gin Rachedimon, braufend bingefahren. 

Umfonft betheuerten Antonio's Schwüre, 

G8 fey Lorengo’s vormurfslofer Sohn, 

Um ven er fene Gifenkette fchnüre; 

lind feiner Knechte Wort Hang ihm wie Hohn, 
Daß welk und grau ja längft Lorenzo fey, 

Da dreißig Sabre fchon nach ihm entflohn. 

Dem Wahnfinn war das Alte nicht vorbei: 
Lorenzo’8 Züge waren mit den Zeiten 


Wealtert nicht in jeiner Phantafet. 
Und in des Thurmes finftern CinfamEeiten, 


War nun Antonio's fchredlich Loos, zu ſchmachten 


Zu hören ftets vie Tovesftunde fehreiten. 
Roberto ſäumte noc) ihn hinzuſchlachten: 
„Bis feinen Lauf der bleiche Mond vollendet, 
Soll dich die fefte Kerkerwand umnadhten. 
Die Frift fey vir Verbrecher noch gefpendet, 
Auf daß auch Dich dein Bater fterben fee! “ 
Und in die Ferne ward ein Brief gefendet. 
Lorenzo ahnte nicht ves Schidfals Nähe. 
Schon war verfchlummert feine Jugendfinde, 
Sein Herz erwarmet in beglidter Che: 

Da fam das Schrecfensblatt von feinem Kinde; 
Da brad) er auf und flog mit Sturmeseile, 
Daf er Antonio noch lebendig finde, 

Daf er des Wahnfinns blut'gen Irrthum heile, 
Und das ſchuldloſe Opfer Schnell erlofe; 

Wo nicht, ven Tod mit feinem Sohne theile. 
Wohl mahnte laut fein Herz ihn an vas Bofe 
Der Jugendſchuld, als er dem Schloß genabt, 
Mit ves Gewiffens Hämmernvem Getöje; 
Wohl trieb er feinen Wik nad klugem Rath, 
Mie er ven Sohn entreiße.der Gefahr, 
Und felber nicht bezahle feine That. 

Shm folgte ſchützend eine Waffenfchaar 

Zum Schloſſe, vas ihm ſchon entgegenprohte, 
Rauh, wie der Rache thirmender Altar. 
Durch Nebel taudt’ empor das blutigrothe 
Antlik ves Mondes am bewegten Himmel, 
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Der ſchreckensvollen Nacht ein ernfter Bote. 

Der Wolken trübweiſſagendes Gewimmel 

Flog unftet übers Thal, die Winde trugen 
Herüber fernen Donners dumpf Getimmel: 

Als an das Grafenichloß vie MWandrer fchlugen, 
lind bald darauf das Thor, das langentmohnte , 
Einlaß gewahrend tnarrt in feinen Fugen. 

Ihr fcheuer Fritt im oden Burghof tonte, 

IRo alles einfam, ftill und finfter lag, 

Durch’s hohe Gras allein ver Windhaud) ftöhnte. 
Die Waffentnechte laufdten ftumm und 309; 
Lorenzo hört ves Buſens alten Wachter 

Stets Tauter mit erinnrungsvollem Schlag, 

Und ihn ergriff, wie die gedungnen echter, 
Gin Grauen: plöglich aus deo Schloſſes Tiefen 
Schnitt durd) die Nacht ein höhnifches Gelächter; 
Dann todesftill, — dann wirre Stimmen riefen. 
Schon fah Lorenzo, dem ber Muth zerbrady, 
Die Nadt vom Blute feines Kindes triefen. 

Und zaudernd Schritten fie dem Raute nad, 

Und über Treppen, punfle Hallengänge, 
Betraten fie ein daͤmmerndes Gemach. 

Hier ſah'n ſie das phantaſtiſche ®eprange 

Der wunderlichen Marionettenbühne; 

Hier lernten fie verftehn vie fraufen Klänge. 

So eben eifert der wahnmibig fühne 

Poet, daß er, aud) ftrafe die Bethorung 

An feinem Helden und nas Schidfal fuhne: 

lind mit den Worten innigfter Emporung 
Empfing den Todesitreich Lorenzo's Puppe. 
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Jetzt fuhr der Alte auf, entzückt der Störung: 
„Ihr Herren, mie behagt euch dieſe Gruppe? 
Soll wiederholet werden euch zu Ehren 
Non meinem tüchtigften Schaufpielertrunpe ! 
Sch Eenn’ euch wohl und euer heiß’ Begehren: 
Doch wollet nur indeß Geduloen tragen, 

Und luftig erft ven Willfommsbecher leeren!" — 
Der Borhang fiel; doch wollte nicht behagen 
Der Becher, ven Roberto’s Knechte reichten, 
Bis wieder ward ter Vorhang aufgefchlagen. 
Bei einer Dämmerlampe trübem Leuchten 
Begannen ihren Tanz die Marionetten; 

Dod) ſchrecklich, daß die Gifte dran erbleichten, 
Denn plöglich fhauten fie, gefchleift an Ketten, 
Derhöhnt von Roberts tragifchem Sermon, 
Mit plumpem Tritt — Antonio's Leiche treten. 
Lorenzo ftarb vor Schred an feinem Sohn; 
Die Knechte Hillten fehreiend ihr Geficht, 

Und mit Entfegen ftürzten fie davon.” — 

So meit des Klausners nächtlicher Bericht. 

Und ich erwacht’ an eines Baches Rand, 
Als durch die Felfen drang das Morgenlicht, 
Nachſinnend, wo der Eremit verſchwand; 

Ob Wahrheit, was nun meine Sinne mied, 
Ob eines böfen Traumes wilver Tand? — 

Und als ich aus dem Klippenthale fied, 

Cah wieder ich des Lammes Wolle beben 

Am Straude, den die Sonne ewig flieht, 

Im Hintergrund ven ftillen Geier fehmeben. 





VBermifchte Gedichte. 


Neue Folge. 
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Gais mich ziehn! 


Sch bin fein Freund von Sterbenfebhen ; 
Wenn deine Liebe foll vergehen, 

So fterbe fie allein, ich will 

Mit meiner fepn allein und ftill. 


Gedichtnif weiß getreu von Jahren 

Die Liebeszeichen zu bewahren; 

Menn eins dir nad) dem andern meicht, 
Seh ich, wie Tod vein Herz befchleicht. 


Du merkſt es nicht, viel ift geblieben; 
O Gott! ed war ein reiches Lieben; 
Niel hat ver Tob zu Eniden dod, 

Ris Miles aus; er knickt es nod). 


Du merkt e8 nicht; mein find die Schmerzen; 
Dod) leichter wird es deinem Herzen, | 
Da du von mir dich fcheiveft los, 
Denn Lieben ijt ein banges Loos. 


Mie Tod fic) mag mit Liebe meffen, 

Bei vir, vie ich nicht Fann vergeffen, 

Will ich's nicht ſchau'n, wenn ich’s aud ſeh' 
Im Schmerze, daß allein ich fteh’. 


But it’s vor's Aug’ die Hände jchlagen, 
Iſt nicht ein Anblid zu ertragen; 

D fonnte fo das Herz dem Licht 
Entfliehn beim Anblid, ver es bricht! 


Sch glaub’ es nicht, daß deiner Seele, 
Der ſchönſten, ew'ge Liebe fehle; 

Dod) traur' ich, bis die Gruft mich dedt, 
Tap meine Lieb’ fie nicht gemedkt. 
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Zweifel und Rube. 


Der Dienich auf halbem Weg entichlier 
Im Schatten eines alten Baumes, 

In Banden eines fügen Traumes, 
Schlief manche Wanderftunve, tief. 
Das Laubh ves Baumes raufchte mild 
Und bat den Schlaf: o bleibe fang! 
Zum Traume jprach der Vögel Sang: 
D male fort dein buntes Bild ; 

Daß uns ver Schläfer nicht ermade, 
Gr weile unter diefem Dache! 


Da fam ver Zweifel, ihn zu meden: 
Gr klopft ihm auf vie Schulter fact 
Und fpricht: fteh auf, bevor es Nacht, 
Zum Ziele find noc weite Streden 

Ich bin dein Freund, ein rauber zwar, 
Dod) treu und warne vor Gefahr. 


Er führt ihn fort durch ftille Heiven, 
Wo Luft und Zier ves Lebens ſcheiden, 
Natur blüht abfeit feinem Herzen, 
Ihn faffen unverföhnte Schmerzen. 
Wie fonft vom ftillen Heireland 

Der Wandrer Vögel ſcheucht empor, 
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So raufcht ibm an des Zweifeld Hand 
Bon Fragen auf ein wilder Chor, 

Die fchreiend fort zur Ferne dringen, 

Doc Antwort nicht zurid ihm bringen. 
Dann wird es öder, ftiller immer, 
Damm'rung verfagt ven legten Schimmer: 
Der Wandrer fchreitet trüb und facht 

Mit feinem Führer durch vie Nacht. 


Doch wenn ihm auf dem Gang nicht graut, 
Und wenn er kräftig horcht und ſchaut 

An feines Herzens tiefften Grund, 

So wird ihm hier ver Himmel fund. - 
Da unten ftrömt ver em'ge Quell, 

Da flingt es hold, da ftrablt es hell, 
Gr ſchaut den Brunnen und vas Meer, 
Ind fragt nicht mehr: wohin? woher? 


Mein Herz. 


Schlaflofe Nacht, ver Regen raufcht, 
Sehr wach ift mir das Herz und laujcht 
Zurück bald nach vergangnen Zeiten, 

Bald horcht es, wie vie Fünft'gen fdreiten. 


© Herz, dein Laufehen ift nicht gut; 
Sey ewig, Herz, und hochgemuth! 
Da hinten ruft fo manche Klage, 
Und vorwärts zittert manche Frage. 


Mohlan! was fterblid) war, fey tovt! 

Naht Sturm! wohlan! — mie einjt das Boot 
Mit Chriftus Stürme nicht zerfchellten, 

So ruht in dir der Herr der Welten. 


* 


Lenz. 


Die Biume blühn, 
Die Böglein fingen, 
Die Wieſen bringen 
Shr erites Grün. 


Sicher thut's mir leit, 
Zu treten die Erven 
Und ihr zu gefährpen 
Shr neues Kleid. 


Sie hat nicht Acht, 
Ob. Knospenfpringen 
Und Srihlingsfingen 
Mich traurig made. 





Das Kreuz. 


Ich feh ein Kreuz dort ohne Heiland ragen, 

US hätte dieſes Kalte Herbſteswetter 

Das ftiitmend von den Bäumen webt die Blätter, 
Tas Gotteshild vom Stamme fortgetragen. 


Soll ich dafür den Gram, in taufend Zügen 
Rings ausgebreitet, in ein Bilonip kleiden? 
Soll vie Natur ich, und ihr, Todesleiven 
Dort an des Kreuzes leere Stätte fügen? 
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Wüchterner Blick. 


Im Grund begraben wird hier port gefunden 
Vergangner Pflanzen fteingemortne © Spur, 
Gebein von Thierart, die vorlängft ln 
Die abgelegten Kleider ver Natur. - 

Und wollt ihr dann in ftaunenven Gedanken 

Die Gliedermaffen euch zufammenfügen, 

Sind's Riefen, überragend alle Schranten, 

Shr Schaut Urmwelt in großen Schredenszügen. 
Der Riefe wandelt — und ed bebt der Grund ; 
Er zürnt — fein Sturmesodem glüht und qualmt, 
Bon feinem Tritt wird jeder Feind zermalmt; 
Wie freut ihr euch, daß todt der große Fund! 
So vünft euch fchier bes Mittelalters Glaube 
Gin Ungethüm, das einft von Land zu Land 
Verheerend zog, und von der Erde ſchwand;, 
Shr wünſcht vem Tode GTüd zu feinem Raube. 
Doch ftehn, von allen Stürmen unerfchüttert, 
Die Münfter va, ver Mugen Zeit ein Grauen, 
Wie hohe Felfentrippen anzufchauen, 

Wo jenes Ungeheuer ward gefüttert. _ 


Einem Autographenfammler. 


Faͤhrtenkundig, kennt ver ichlaue 
Sager aus der Spur im Schnee 
Von dem Hirfche, Wolf und Reh 
Die verrätherifche Klaue. 


Ja! das Pevefeript des Wildes 
Gibt ihm auf dem weißen Grund 
‚ Auch des Thieres Gröfe fund 
Sm Contour des Klauenbilves. 


> Aus dem Schnitt ver Fährtenränter | 
Weiß ver Weinmann fcharf genau, 
Wer gemanvelt durch die Au: 
Spteper oder Sechzehnender. 


Meinft du, Autographenheger, 
Dap dein Blic in viefer Schrift 
Spuren meines Geiftes trifft, 

| Wie das Wild befchleicht der Jäger ” 


% 


Der Rauber im Sakonp. * F 


Der Cichenwald im Winve raufcht, 
Sm Schatten ftill ver Räuber laufcht, 
Ob nicht ein Wagen auf ver. Bahn 
Sern rollt heran. 


Der Räuber ift ein Schmeinebirt, 
Die Heerde grungend wühlt und. irrt 
Im Wald herum, ver Räuber fteht 
Am Baum und ſpäht. 


Er halt ven Stock mit ſcharfem Beil 
Sn brauner Fauft, den Todeskeil; 
Worauf ver Hirt im Wurfe fehnellt 
Sein Beil, das fällt. . W 
Wählt aus der Heerd' er ſich ein Stück, 
So fliegt die Hacke ins Genid, 
Und lautlos finft ver Eichelmaft 
Gntieelter Gaft | 


Und iſt's ein Menfch mit Geld und Gut, 
So meint der Hirt: es ift fein Blut 
Nicht anders, auch nur roth und warm 7 
Und ich bin arm. 


- Wald in Ungarn. 


Das Dilemma. 


Gr ftredt vir fein Dilemma ftrads entgegen; 

Sft's eine Gabel, logiſch mich zu ſpießen? 
Sind's Arme zwei, die Wahrheit einzufchließen? — 
So zweifelft du, verfchüchtert und verlegen. 


Mich aber mahnt ver Zweizack vieles Weifen 
An eine Fahrt auf mondbeftrahlten Bahnen; 

- Cin Fuhrwerk war's, mie bei ven Altgermanen 
Gin fchlichter König pflegt’ umherzureifen. 


Cacht ging es fort auf Heugemohntem Wagen, 
Der Bauer ließ die Ochjen langſam fehreiten ; 
Die Nacht ift fain und durch vie Seele gleiten 
Die Bilder mit inpllifchem Behagen. 


Ha! zwifchen ves Gefpannes Hörnern leuchtet 
Das Horn des Mondes, fcheinbar eingefangen, 
Wie zwifchen des Dilemma’s beiden Stangen 
Gin Himmelslicht dir eingefchloffen veuchtet. 


Einem Freunde. 


Spit hab’ ich dich gefunden, 
Und mufi das Loos beflagen, 
Das nicht in Sugendtagen 

Mein Herz an deins gebunden. ° 


Verklungen find die Kelte, 
Die Jugendtrdume ferne; 
Wie Hatt’ ich fie fo gerne 
Mit dir getheilt, bas Beste! 


Und fonnt’ uns nicht vereinen 
Der Lenz in feinen Blithen , 
So will's ver Herbft vergiiten 
In feinen melfen Hainen. 


Der Luft enthlatternd Weben, 
Der Himmel, Fühler, trüber, 
Macht, vaß wir nicht vorüber 
Am warmen Herzen gehen. 


Auf cine holländifche Landfchaft. 


Müde ſchleichen hier die Bache, 
Nicht ein Lüftchen hörft du wallen, . 
Die entfärbten Blätter fallen 

Still zu Grund, vor Alterfchwäche. 


Krähen, Faum die Schwingen regent, 
Streichen langſam; dort am Hügel 

Laft die Windmühl' ruhn vie Flügel; 
Ach, wie fehläfrig ift- vie Gegend! 


Lenz und Sommer find verflogen ; 
Dort vas Hüttlein, ob es -truge, 

Bligt nicht aus, vie Strohfapuze 
Tief in's Aug' herabgezogen. 


Schlummernd, oder träge finnenr, 
Ruht ner Hirt bei feinen Schafen. 
Die Natur, Herbfinebel fpinnend, 
Scheint am Roden eingefchlafen. 


Die Korpbanten. 


~ 


Betiubendes Erzgeraffel, 

Und ſprühendes Feuergepraffel , 

Hoch fommen die Dämpfe. gefchnoben 
Nom rollendett Opferherde 

Der alten Göttin Erde, 

Und ihre Priefter — fie toben. 


Wie .einft fich felber entmannten 
Beraujchte Korpbanten 

Sn rafenden Luftgetiimmeln, 
So toben, mit Wuth geſchlagen, 
Erdprieſter in unfern Tagen, 
Bis fie fich geiftig verftimmeln. 


Als Rhea gebar den Kroniden 

Für Hellas zum Heil und Frieden, 
Grhoben ein Naufchen und Klingen 
Des Kronos Fede Betäuber, 

Daß ver Götter Bater und Räuber 
Das Seuskind nicht möge verjchlingen. 


Drum geht im gräulichen Lirme 
Entbrannter Kuretenfchwärnte 
Der Muth mir nimmer verloren; 
Es wird bei diefem Gefchmetter 
Für uns der olympifche Wetter, 
Der neue Gott geboren. 
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Der ewige Jude. 


Sc) irrt’ allein in einem öden Thale, 

Don Klippenkalk umftarrt, von dunflen Fohren; 
Es mar fein Laut im Hochgebirg zu hören, 
Stumm rang vie Nacht mit leßtem Sonnenftrahle. 


Für ernfte Wandrer ließ vie Urmelt Liegen 
In diefem Thal verfteinert ihre Träume; 
Dort fah ich einen Geier durch die Bäume 
Wie einen ftillen Todsgedanken fliegen. 


Nun fam ein Regen; daß der Himmel meine, 
Erkennt das Herz an Fahlen Felfenriffen, 

Wo es vom Regen traurig wird ergriffen, | 
Daf er nicht wecken fann die todten Steine. 


So ruft umfonft ein Strom von heißen Thranen 
Den Trümmern ausgetobter Leidenfdaften : 
Wach auf, blüh' auf aus deinen Toveshaften, 

D Liebe! füßes Quälen! Hoffen! Sehnen! 


Das Erz nur fann ich aus ven Schladen zwingen, 
Wit Lebensgluthen es dem Tod entlocen 

lind gießen zu lebend’gen Liedesglocten, 

Die, Wehmuth wedend, durch vie Welt erklingen. 
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»Dabin, dahin ves Lebens helle Stunden! 

Mir nachters, Thal, wie dir! ich wollt’ ich wäre 
Verſunken, eh’ mein Licht verfank, im Meere!" 
Ich rief's und ließ aufbluten meine Wunden. 


Und heft’ger reqnet's; von ermachten Winven 
Warr Wolf an Wolfe braufend zugetragen ; 
Wie zu des Herzens jüngften Thränen, Klagen 
Sich alter Schmerzen ferne Quellen finden. — 


Stets dunkler ward's im Thale, lauter immer, 
Sturzbäche durch die Felfengaffen fprangen, 

Es wimmerten die Winve, ichluchtverfangen , 

Und Donner ſchlug; — ven Geter fah ich nimmer. 


Wo war der Geier? wo der. Todsgevanfe ? 

Der Geier muß in einer Ritze ducken, 

So lang die Klagen das Gebirg burchzuden ; 

Sein Leben fühlt und Tiebt im Schmerz der Kranke. 


Nur Einem ift; ob fehweigend over ftirmend, 

Die Welt ftets einerlei und ftets zuwider, 

Denn raftlo8 muß er wandern auf und nieder, 
Sabrtaufendhoch die Todeswünfche thiirmend. — — 


Schon jucht ich in den Bergeseinfamtkeiten 
Ein Lager mir, da fam ein Mauch geflogen, 
Als mar’ er gaftlich nach mir ausgezogen, 
Zur maldverftedten Hütte mich zu leiten. 
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Sch fpabt’ umber, bald fah ich Kergenfchimmer 
Durch dunkle Tannen, hörte Menfchenmworte; 
Bevor ich einfchritt in die offne Pforte, 

Blickt' ich durch's Fenfter in das niedre Zimmer. 


Gin Greis, bemüht, die braunen Rüdenhaare 
Zu einem Gemébart waidgerecht zu fehlichten, 
Saf febmeigend und mie finnend auf Gefchichten 
Und Sigerftretche feiner rüſt'gen Jahre. 


Hod ftand fein Sohn, vom Ruß die Büchfe pugend, 
Mit Schultern, die den Hirfch bergüber trügen, 
Mit fcharfen und entfchlußgewohnten Zügen, 

Wie fie ver Raubichüg hat, vem Tode trugen. 


Die Hausfrau ftand am Herd, die Mahlzeit Eochenp, 
Nief durch vie Thür herein, daß fie bald fertig, 
Denn ihre Kinder fafen ſchon gewärtig, 

Mit froher Ungeduld am Tifche pochend. 


Und id) empfand, als ich das Bild betrachtet: 
Gin Herz, das Lieb’ und Sorge dicht umbegen, 
Sft glidlic); und ein Herz auf ftolgen Wegen, 
Auf Irrfahrt großer Wünjche — herb verfchmachtet. 


Der Hütte Noth manch’ bunter Schmud verhüllte; 
Viel Heil’genbilvder, Braut- und Taufgefchente 
Berzierten blank die Wände rings und Schränfe, 
Trinfgläfer auch, vielleicht noch nie gefüllte. 


- Schön ift vie Armuth, wenn fie, keuſch verhangen , 
Im rohen Sturm als eine Jungfrau fchreitet, 

Die Hüllen forglic) um vie Blößen breitet, 

Den Feind befiegend mit verfchämten Wangen. — 


Gintrat ich in die Stube, froh willfommen, 
Dem Wildrer gab ich ehrlich meine Rechte, 
Shn nicht zu liefern an des Forſtes Mächte, 
Und ward zu Herberg herzlich aufgenommen. 


Die Wirthe.fuchten ihren Gaft zu ehren 
Mit verber Koft, mit derben Jägerftüden, 
Wie fie vie Wächter und das Wild berüden, 
Bon Gemfen, wie fie fielen, Luchfen, Bären. 


Der Schiige wies und pried mir feine Stuge, 
Mit welchen fchon fein Vater einft, ver Alte, 
Als Frifcher Sung in diefen Bergen Enallte; 
Mir wies die Frau, mas fie befaß an Puge. 


Sie ließ mir, Einplich, bunten Fitter jchauen ; 
Doch mehr als Ringlein, Perlenfchnur und Spangen, 
Hielt eine Münze meinen Blick gefangen - 

Und traf mein Herz mit munverlichem Grauen. 


Die Münze bleiern fah fo traurig blinfend, 
Saft mie ein brechend Ange, das Gepräge 
War Shriftus mit bem Kreuz am Leidvensmege, 
Mach Rube fehmachtend und zufammenfinfenv. 
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Nie war ein Bild, gemalt vom heil’gen Schmerze, 
Sn all ven reichen kunſtgeſchmückten Hallen 

So Elagend an die Seele mir gefallen, 

Mie viefes Bild, geprägt im grauen Erze. 


Nun ſchien der Mond herein; die, Kinder fchliefen, 
Der Alte murmelte den Abenpfegen, 

Dann ward es ftill; vorbei mar Sturm und Regen, 
Nur draußen hört’ ich noc) die Tannen triefen. 


Und als ich ftarrt’ auf’8 mondbeftrahlte Bildniß, 
Ward mir, ob fich’s in meiner Hand belebe, 

Als ob fein Geift mit mir von hinnen ſchwebe, 
Sch war binausentridt zur Felfenwildnif. 


Und Alpenlerchen Hort’ ich jubelnd fchmettern, 
Und Adler jah ich fteigen in die Lüfte, 

Die fdyeue Gemſe fpringen über Klüfte, 

Den Jäger nad) im Morgenrothe Eettern. 


Die Büchſe Fnallt, vie Gemfe ftürzt vom Felfen, 
Sie hört nicht mehr das Echo donnernd wandern 
Bon Berg zu Berg; dod) hören es die andern 
Und laufchen fchredhaft mit gefpannten Halfen. 


Des todten Thieres, zitternde Genoffen 
Stehn fill, folang vie Widerhalle dauern, 
Sie hören Schüſſe rings von allen Diauern, 
Wohin fie flüchten follen, unentfehloffen; 
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Sept eilen fie windichnell davon und ſchwinden 
Im Felégeklift; ob fie nur Angft vurchzittert? ' 
Dap man die Weide ihnen fo verbittert, 

Ob fie des Menſchen Unrecht nicht. empfinden 2 


Der Bod, den viefer Schuß herabgeriffen 
Vom Felfenhang, wo ihn fein Leben freute, 
Hängt von des Jägers Schulter nun alé Beute, 
Hält in den Zähnen noch den Kräuterbiffen. 


Wie jegt der Raubſchütz auf geheimen Wegen 

Mit feinem Raube will davon fich machen, 

Hört er’8 Gerüll von fchweren Tritten Frachen, 
Ihm fommt ein riefenhafter. Greis entgegen. 

Der Alte blidt aus dichten Augenbrauen , 

Die Föhrenbüfcheln, gluthverfengten, gleichen ; 
Der Urfalf rings fcheint mit bem ftarren, bleichen 
Antlig des Manns aus einem Stüd gehauen. 


Gr ruft bem Jäger: „Halt!“ mit einer-Stimme, 
Daf lauter als zuvor nie Berge fchallen, 

Daß fliehend vom Geklipp die Gemfen fallen, 
Und feine Keule fchwingt der Greis im Grimme. 


Doch fteht er feft im engen. Schluchtenpfape, 
Und harrt mit hocherhobner Todeswaffe, 
Dap der beftürzte Jäger auf fich raffe 

Und feine ausgefchoff'ne Büchfe lave. 
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Indeß in feiner Rechten droht die Keule, 
Reißt feine Linke von der Bruft vie Hülle, 
„Schieß ber!“ ruft fein toddürſtendes Gebrülle, 
»Sonft ſtirb!“ ruft fein todlechzendes Gebheule. 


Erftaunen und Entjegen überfchleiern 

Des Jägers Blicde; doch die Büchfe faft er, 
Und fchüttet Pulver, drückt darauf das Pflafter, 
Und in den Lauf treibt er die Kugel bleiern. 


Er zielt und fchieft auf's Herz dem wilden Reden; 
Doc) wie geprallt an eine Felfenfcheibe, 

So Hatfcht die Kugel ab von feinem Leibe, 

Den Jägersmann zu Boden wirft ver Schreden. 


An ihm vorüber raufcht der graufe Alte, 

Den’s weiter treibt, umfonft den Tod zu fuchen ; 
Der Schüge hört noch lang fein fernes Fludjen, 
Bis ihm ver legte Laut im Wind verhallte. 


Der ew’ge Jude rief: „Nur ich von Allen 
„Kanır unglüdfelig nie die Ruhe finden! 

„D könnt’ ich fterben mit den Morgenminden , 
„Und wie mein Wehruf im Gebirg verhallen! “ 


„sch bin mein Schatten, der mich überbauert! 
„Mein Widerhall, am Felfen feftgenagelt! 

„Ein Halm, auf den ed ewig nieverhagelt! 

„Ein flücht’ger Lichtftrahl, in den Stein gemauert: “ 
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„Weh mir! ich Fann des Bilds mich nicht entichlagen, 
„Wie er um Furze Raft fo flehend blickte, 

„Der Todesmüde, Schmach- und Schmerzgefnidte, 
„Muß ewig ihn von meiner Hütte jagen!" — — 


Und als es ftille war im Felſenſchlunde, 

Erhob fich fheu und ſchlich zur graufen Stelle, 
Wo feine Kugel traf, ver Waipgefelle 

Und nahm fein plattgequetfchtes Blei vom Grunde. 


Und zitternd fam er auf mich zugefchritten 

Und reichte mir das Blei, ich nahm's mit Grauen: 
Sur Münze war's geprägt, auf der zu fchauen 

Des ew'gen Juden Herzqual eingefchnitten. 


Die Münze bleiern fah fo traurig blinfend, 

Saft wie ein brechend Auge, vas Öepräge 

War Chriftus mit vem Kreuz am Leidensmege , 
Nach Ruhe ſchmachtend und zufammenfinfenn. — 


Da wedten meine wirthlichen Genoffen 

Mit lautem Ruf zurüd mich in das Zimmer, 
Als ich erwacht, hielt meine Hand nod) immer 
Das Zauberbild, vom Monvenlicht umfloffen. 


Heloife. 


Im Kloftergarten fteht ein fteinern Bild, 

Ein Grucifir fo ernft, verföhnungsmilt. 

Oft in ver Nacht, der umgeftörten, fpäten, 
Seht Schwefter Heloife bin, zu beten. 

Auch heute Eniet fie dort am Marmorſtamme 
Und fleht um Kühlung ihrer Herzensflamme: 
„D Gott! nachdem du haft für uns gelitten, 
Geklagt, gemeint, empfangen Todesmunden, 
Wird unglüdliche Liebe noch gefunden ? 

Hat fie nicht ausgemeint und ausgeftritten ? 
Hilf! rette mich aus diefen Finfterniffen 

Der Zweifel, die mein blutend Herz umnachten! 
Nah Ihm, nach Ihm nur muß ich emig Ichmachten , 
D Gott! hier liegt mein Herz vor dir zerrifien! 
Umfonft, daß ich empfing den frommen Schleier, 
Daß ich zum ftrengen Orden mich befannte, 
Noch immer feh’ ich meinen füßen Freier, 

Wie er beim legten Lebemohl fich wandte. 

Du felbft Haft ihn zum Gatten mir erforen; 

Dit, wenn ich Wort und Kiffe mit ihm taufchte, 
War mir, ob Himmelsbeifall mich umraufehte ; 
Kannft du mich tröften, daß ich ihn verloren? 
Du fannft es nicht, muß zitternd ich bekennen, 
Ich fterbe bin in meiner Leidenfchaft, 
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Es muß mein Herz mit feiner legten Kraft, 

Dir abgewandt, in diefer Gluth verbrennen. 

Und wenn ich das Verlorne und Verfäumte, 

Als Hatt’ ich es, in füßen Nächten träumte, 
Vergib, mein Gott! daß ich.in meinen Schreden, 

Wenn kalt die Schweftern mich zur Hora werten, 

Nach Truggeftalten ftrece meine Hände, 

Vergötternd mid) zu meinen Träumen wende, 

Verzeih, wenn ich oft fnieenv am {tare 

Zu fnieen mein’ an meiner Freudenbahre, 

Und daf in mir verlornes Mutterglüd 

Auffchreit: gib mir ven Bräutigam zurüd! 

Im Monvlicht feh' ich hier vein Antlig ſchimmern, 

Die Winde feufzen durch den-Blüthenftrauch , 

Sch Fam zu beten, doch im Windeshauch 

Hör’ ich mein unempfangnes Kindlein wimmern. 

Ih bin fo arm, verlaffen und beraubt, 

Nichts Fann ich mehr zum Opfer und Gefchenke 

Dir bringen, Gott! als daB mein müdes Haupt 

Sch hier zu deinem heil'gen Kreuze fenke, 

Daß ich die Wange kühl' an deinem Steine, 

Wenn ich die Macht um Abälard vermeine. 
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Der Schmetterling. 


Es irrt duch ſchwanke Waflerhügel 
Im meiten, mindhbemegten Meer 
Ein Schmetterling mit mattem Flügel 
Und todesingftlic) hin und her. 


Shn trieb's vom trauten Blithenftrande 
Zur Meeresfremde fern hinaus; | 
Dom fcherzend holden Frühlingstande 
In's ernfte, Falte Fluthgebraus. 

Auf glattgeftredte, fanfte Wogen 

Hatt’ ihm das Meergras trügerifch 
Biel ſchön're Wiefen hingelogen, 

Wie weftgefchaufelt, blumenfrifch. 


Shm war am Strand das leife Flüftern 
Von Weft und Blithe nicht genug, 

Es trieb hinaus ihn, wählig lüftern, 
Zu wagen einen meitern Flug. 


Kaum aber war vom Strand geflogen 
Des Frühlings ungeduld’ges Kind: 
Kam faufend Hinter ihm gezogen 

Und rip ihn fort der böfe Wind; 
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Stets meiter fort von feines Lebens 
Su früh verlornem Heimathglüd; 
Der Schwache Flattrer ringt vergebens 
Nach dem verfchmähten Strand zurüd. 


Don ihrem Schiffe Wanversleute 
Mit wehmuthsvollem Lächeln jeh'n 
Die zierlich Leichte Wellenbeute, 
Den armen Schmetterling vergeh’n. 


O Fauſt, o Fauft, vu Mann des Fluches! 
Der arme Schmetterling bift vu! 
Inmitten Sturmé und Wogenbruches 
Wankſt vu dem Untergange zu. 


Du magteft, eh’ ver Tod dich grüßte, 
Vorflatternd dich in’s Geiftermeer; 
Und gebft verloren in der Wülfte, 
Bon wannen keine Wiederkehr. 


Wohl ſchauen dich die Geifterfchaaren, 
Erbarmen Tächelnd deinem Leib; 

Dod) miifjen fie vorüberfahren, 
Fortfteuernd durch vie Emigkeit. 
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Auf meinen ausgebälgten Geier. 


I. 


Du ftehft fo ftill und ernft, mein ausgebälgter Geier, 
Ich bringe dir ein Lied mit meiner ernften Leier. 


Zwar hirft du nichts davon, dir geht mein Gruß verloren, 


Dod) Dichter find gewohnt, zu fingen todten Ohren. 


Es lebt ja woch der Geift, ver einft dir gab vie Schwingen, 
Den traf der Jäger nicht, er hört mein Lied erflingen. 


Und wenn Fein Menfchenohr auch meinem Sange Taufchte, - 
So hört mich doch der Geift, ver mir das Herz berauſchte. 


Sch wollt’, ich wäre jegt im fernen Felſenklüften, 
Und du hoch über mir, ſtill kreiſend in den Lüften; 


Ich ließe froh mein Aug' mit deinem Fluge ſchweifen, 
Und wie du niederfährſt, die Beute zu ergreifen; 


Wie du, athmenver Blig, zu Boden niederzüdeft 
Und mit den Krallen ſcharf ein warmes Leben pflüdelt; 


Wie nu vas volle Herz anfeweft als ein Zecher, 
Dap mit dem Leben trinkt ver Tod aus einem Becher. 


Traun! milder ift ver Tod, troß Blut und Sammerftimme, 
Wo beige Lebensluft fic) paart mit feinem Grimme, 
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Als wo Fein Leben ift beim letzten Hauch zu ſehen, 
Wo ftill der Tod uns dünkt ein einfames Vergehen. 


Shr Weinenden am Sarg, an feinem vichten Schleier, 
O kommt in’s Felfenthal mit mir und meinem Geier! 


D kommt, Unfterblichkeit will die Natur euch Iehren, 
Mit viefem Blute will fie tröften eure Zähren. 


Im Kreifchen diefes Aars, mag’s auch die Sinne ſtören, 
Iſt für die Seele doch ein ſüßer Klang zu hören. 


Hier findet Croft ein Mann, warb ihm ein Glück zunichte, 
Und näher tritt er hier bem Rathfel der Gefchichte. 


Der Geift, ver heiß nach Blut hieß diefen Geier ſchmachten, 
Es iſt der ſtarke Geiſt zugleich der Völkerſchlachten; 


Ein raſches Bochen iſt's, ein ungeduldig's Drängen 
Der Seele, ihren Leib, ven. Kerker, 'aufzufprengen. 


Den großen Kaifer hat einft diefer Geift durchdrungen, | 
Er hat ihm hoch fein Schwert zur Vslfermahd geſchwungen; 


Dem Sager, der als Wild die Menfchheit-trieb im. Zorne 
Durch's Dickicht feines Heers und Bajonettendorne ; 


Der, wie das Schiedfal, feft beim Wehgeheul ver Schmerzen, - 
Saatkörner feines Ruhms, warf Kugeln in die Herzen; 


Und der auf Helena, wenn rings bie Meerfluth fchäumte, 
Beim Sturme fic) zurüd in feine Schlachten träumte — 
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Mehr als ein blut'ger Tod macht e8 mein Herz erbeben, 
Wenn unfichtbarer Hauch vermeht ein Mienichenleben ; 


Wenn über’s Angeficht ras Spiel vom legten Schmerze 
Hinzittert mic der Rauch der ausgelöfchten Kerze. 


Doc furchtbar ift der Tod, ein Grauen nicht zu zwingen, 
Wenn eine Seuche fommt, die Voͤlker zu verfchlingen. 


Der Kaijer liegt im Grab, bie Menfchen wollen Frieven, 
Da mard nad lautem Schred ein ftiller herbefchieven. 


Biel taufend Leben hat die Seuche fortgenommen, 
ALS hätte vie Natur Verzweiflung überfommen, 


Als wäre die Natur gejagt von einem Fluche, 
Daß mit geheimem Gift den Selbftmord fie verfuche. 


Gin Geier ift der Krieg, Herzblut ift fein Verlangen; 
Die Seuche, ftill und glatt, ift vom Gefchlecht ver Schlangen. 


Wo viefe Schlange fchleicht, fliegt ihr voran das Grauen, 
Weil wir die Schlange nicht und ihren Rachen ſchauen 


Dod) wie der wilde Mar, mit feinen fcharfen Fängen, 
Will auch vie Schlange nur das Leben vorwärts drängen. 


II. | 


Du todter Geier ftehft noch immer wild und evel, 
Und neben did) geftellt Hab’ ich ven bleichen Schädel 


Sch laffe dir nach ihm ven Schnabel nievderhangen, 
Als hätteft vu gefpeist das Kleifch von feinen Wangen. 


Es mag an diefem Bild fic gern mein Blick entzünden , 
Sehnſüchtig träumen fih nad) Himalahyagründen. 


Den Ganges will ich dort abholen an der Quelle, 
Und ziehn mit ihm hinab, fein laufchender Gefelle. 


Ter Ganges rauscht vorbei an einem Todtenacer, 
Und Geier fliegen fchnell heran, die Leichenhader. 


Hier Gentlemen, Hindu und Moslemim beifammen , 
Die luftig nad) Hurdmar zur lauten Meffe Famen. 


Die Schlange Cholera mit mörverifcher Tide 
Berfchlang fie rafch und fpie fie fchwarz und falt zurücke. 


An manchem Herzen jeßt die Geier zehrend haften, 
Wie noch vor einem Tag die heißen Leivenfchaften. 


Die Raben tummeln fih am Reft ves Geiermahls, 
Und gierig fpringen dran Wilohunde und Schakals. 
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Und Störche ziehn heran, gefiederte Giganten, 
Yom ftrenggemeßnen Schritt geheißen Apjutanten. 


Wie fie auf ihren Fraß zufchreiten leis und facht, 
Unhörbar: ift allein, was bier mich grauen macht; 


Und wie bedichtig fie den Schnabel Flappernd wegen ; 
Mur vie Methode met mir griefelndes Entfegen. 


Dort Leichen führt hinab ver Ganges, dumpf erbrauient, 
Viel Geier figen drauf und ſchwimmen mit, fortfdmaufenr; 


Und andre folgen fatt, mit müßigem Geflatter 
Dem Leichenzuge nach, wild fehmarmende Beftatter. 


Hier bin ich rings umbraust von heifem gebenstriebe, 
Natur! hier vaufcht dein Kup der heft'gen Mutterliebe. 


Hier muß das Grauen felbft ver Seuche fic) verlinvern, 
Sch’ ich, Natur, wie du hier fchwelgft in deinen Kindern | 


Fort wird das Bild des Tods vom Lebensfturm getragen, 
Der Siegesruf verichlingt mir alle Tonestlagen. 


— 
Und mit ven Geiern dort, die um die Leichen ſchwanken, 
Yaff’ fliegen ih am Strom Unjterblichfeitsgevanfen. 


Der gute Gefell. 


Des Menſchengeſchlechts uralter Gefährte, 
Der nie von ſeiner Seite gewichen + 
Seit vem Verlufte ves Paradiefes ,. 

Mo er mitleidig fich angefchlofjen; 

Der nie wird weichen von feiner Seite, 
So lang auf Erden ein Menſch noch athmet; 
Der unbefannte, ver namenlofe 

Mohlthäter ver armen fterblichen Menfchen , 
Gr fey gepriefen von meinem Liebe, 

Der alte treue gute Geſell. 


ATS ver Menſch gebrochen mit feinem Gotte, 
Und als der eleftrifhe Schlag der Sünde 
Durch die ganze lange Kette der Herzen 
Dom erften Ahne zum fernften Enfel 
Erjchütternd fchlug das Gefchi des Todes 
Und die weithin tönenve Klage; 

NIS die erften Thränen auf Erven flofen, 
Der Morgenthau des jchmerzlichen Tages ; 
Als Hinter dem erften Vienfchenpaare 

Sid donnernd gefchloffen ves Evens Pforte: 
Ta folgte den weinenden Fortgewief'nen 
Der gute Gefell, nacdtragend heimlich 

Auf vorniger Bahn ein Freudenbiindel, 
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Das er noch eilig zufammengerafft 
Im Even, für ihre traurige Flucht. — 


Kein ftrenger Richter, fein fcharfer Denker, 
Kein Weifer ift ver gute Gefell ; 

Doc ift er ein Cicerone der Schöpfung, 

Ein wortgewandter mit warmem Herzen. 

Er führt uns an die Werke des Meifters, 
Und weiß er nicht viel vom tiefen Geheimniß, 
Vom Sinn und Geifte des ewigen Meifters, 
So weif er von den herrlichen Bildern 

Doch ſüß zu ſchwatzen, mit funfelndem Auge, 
Das friedlicy und wohl uns wird im Herzen. 


Kein Weifer ift ver gute Gefell, 

Dod ein zauberfundiger Menſchenfreund. 

Die Armuth ſchmerzt und der bittre Mangel: 
Inmitten der irdifchen Güter ftehn, 

Mie fie blühn und vergehn, und felbft vergehn, 
Und fie nie gefannt und genoffen haben: 

Das Schmerzt am Ende, wenn noch fo leife. — 
Da fommt der gute Gefell in die Hütte, 

Mo ver arme Mann mit Weib und Kindern 
Beim Abenpmahl fich’s behagen läßt, 

Den Kienfpan zündend und feinem Häuflein 
Die Luft am Färglichen Mahl beleuchtend. 

Der Zauberer fommt und fehüttet heimlich 

In die Schüffel allen Wohlſchmack der Erde; 
Und der arme Mann ift frob und betrachtet 
Sein Weib, einft ſchön gepriefen und reizent, 
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Nun welf von Sorgen und Mutterliebe ; 
Doch fieht er es nicht, die blaffen Wangen 
Hat ihr gefchmüdt ver qute Geſell 

Wit unverwelflicher Herzensjugend. — 

Ver einfame Wanprer im fremden Gebirg, 
Der, ohne Heimath und Reifepfennig 
Entgegenzweifelt. ver Nachtberberge: 

Mit einmal fühlt er ven Muth gehoben 
Und fchrettet rüſtig durch's dämmernde Thal, 
Und fefier greift er ven Wanderſtab, 

Denn der unfichtbare gute. Gefell 

Seht mit und lüpft ihm vie ſchwere Bürde, 
Und raunt ihm ein luſtiges Soffnungslievlein ; 
Wr bat die Bögelein aufgeftiftet 

lind das hüpfende Bächlein angemuntert, 
Shm auch zu fingen ein Hoffrungsliedlein, 
Und findet das Lied auch nie Erfüllung, 

So hat’s voc wohlgethan zur Stunte; 

Der gute Gefell nimmt’s nicht fo genau. — 
Dort liegt an Ketten im finjtern Kerker, 
Den Lod erwartend, ein Verbrecher; 

Seht naht vem Unglüdieligen Teile 

Der gute Gefell und ſchenkt erbarmend 
Ihn einen feften, gefunden Schlaf; 

Noch jtedt er ihm zu den guten Biffen, 
Nachfichtig heimlich, hinter vem Rücken 
Des böſen Gewiſſens, der Tovesfurdht. — 


Er weiß die trüben Erinnerungen, 
Die bangen Zweifel, verlorne Sehnfucht 


Allmählig ver Seele zu entmenden, 

Mie die Mutter dem Kind ein ſchneidend Gerith, 
Womit es fpielen möchte, verriegelt. 
Undanfhar bab’ ich ihn fortgewiefen, 
Wenn er mid) heilfam beftehlen wollte, 
Wenn er mich freundlich wollte befchenfen 
Dann ward er fchüchtern und ſcheu zulegt, 
Und immer feltner fam er und feltner. 
Berfcheuchter Gefährte meiner Jugend, 

D komm zurüd und verzeih ven Undank, 
Du lieber, milder, guter Gefell! — 


Wer ift er denn, der gute Gefell? 

Moher ves Weges? wie heißt fein Name? 
Wir jpüren.ihn Alle, doc) nennt ihn Keiner. 
Es ift vie Hoffnung vielleicht fein Kind, 

Es ift ver Glaube vielleicht fein Bruder, 
Und feine Mutter gewiß vie Liebe. - 

Er ift ein heimlicher, namenlofer 
Mohlthäter ver armen fterblichen Menjchen. 
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Zwei Polen. 


Hippolyt. 


Schon fieben Jahre treibft ou 
Dies wunderlidhe Wandern 
Von einem Uferfaume | 
Der Welt dahin zum andern? 
So lang aus diefem Schiffe 
Frat nie dein fcheuer Fuß, 

Der lieben, trauten Erde 

Zu bringen einen Gruß? 

Und wenn das Schiff vie Winde 
Sn Landesnäh' getragen, 

- Wenn du die blauen Berge 
Sahft in vie Lüfte ragen, 

So bift du Ealt geblieben 

Sn deinem Bretterhaus? 

So rief fein laut'rer Herzſchlag 
Sn deiner Bruft: hinaus!” 
Und fabft vu auf den oben, 
Den unwirthbaren Wogen, 
Wie plöglich fam ein Vogel 
Bom Sande hergeflogen, 

Der bald zur Heimath wieder 
An dir vorüberglitt, 

Nahm ver nicht deine Sehnfucht 
Sn feine Walder mit? - 
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Wenn ou in weiter Ferne 
Mit feegefchärften Sinnen 
Sahft aus den Fluthen tauchen 
Die grünen Walvdeszinnen, 
Und unmillfürlich fpürend 
Den Landgeruch gefpürt, 

Hat fic) in deinem Herzen 
Die Waldluft nicht gerührt? 


Boleslaw. 


Ich habe fieben Sabre 

Mich auf ver See getrieben, 
Werd’ auf ver See mich treiben 
Vielleicht noch einmal fieben. 
So lang mir nicht vom Ufer 
Entgegentönt die Kunde, 

Das fich erhob die Menfchheit, 
"Zu heilen jene Wunve, 

Die mit vem Falle Warfchaws 
Sn thranenmerthen Tagen 

So tief dent heil’gen Herzen 
Der Freiheit ward geſchlagen: 
So lange wird vergebens 
Gebirg und Wald mir winken, 
Und auf das Schiff ein Vogel, | 
Shr müder Bote, finfen. 

Den lieben Bergespfaden, 

Der füßen Waldesruh, 

Und manchem Freundesherve 
Kehr’ ich ven Rücken zu 


Und Enide todt im Herzen 
Den Wunfch nach. Wiederkehr, 
Und wende meine Blide 
Zurüd in’s freie Meer. — 
Hier leb' ich mit ven Wellen 
Und mit den freien Winden 
Und eh’ dahin die Tage, . 
Die hoffnungsloien, ſchwinden; 
Hier leb’ ich mit den Brüdern 
Erinn’rungsvolle Stunven, 
Die dort im heil'gen Kampfe 
Beglicdten Tod gefunden. 


Hippolyt. 


O tiefe Meeresſtille! 

O grenzenloſer Frieden! 
Auf weiter Waſſerhaide 
Wie einſam, abgeſchieden! 
Das Meer in ſeiner Stille 
Iſt zwiefach unermeſſen; 
Hier haben uns die Winde 
Verlaſſen und vergeſſen. 


Boleslaw. 


Der finſtre, ſtumme Himmel 
Iſt wie mein Vaterland, 
Dem jeder Strahl der Freude 
Vom Angeſichte ſchwand; 

Der ſtille Meeresboden, 

Wo keine Welle wacht, 
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Sft wie die ftille Wabhlftatt, 
Nach unfrer legten Schlacht. 


Hippolyt. 


Das ſtumme, finſtre Antlitz 
Des Himmels niederſtarrt, 
Und mit verhaltnem Grolle 
Der Zeit des Sturmes harrt. — 
Der auf dem Dornenpfühle 
Thatloſer Schmerzen ruht, 

Du wunderlicher Träumer, 
Mie mare dir zu Muth, 

Wenn plößlich über's Meer fich 
Zu dir herüberſchwänge 

Gin Vöglein aus der Heimath 
Und mach den Träumer fünge ? 
Wenn es ein Lied dir fainge, 
Wie fie fich vrüben jchlagen, 

- Und wie die Waffenbriiver 
Nach dir im Kampfe fragen? 
Du aber bift gebannet, 
Gefejjelt ift vein Wille 

Und mit dem Schiff gemurzelt 
Hier in der Meeresftille ’ 


Boleslaw. | 


Das Voͤglein wird nicht fommen, 


Und fingen, mie fie fchlagen, 
Und wie die Waffenbrüber 
Nach mir im Kampfe fragen; 
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Doch fim’ es, müßt’ ich weinen, 
Daß ich daheim nicht war’, 

Und würde ungeduldig 

Mich ftürzen in das Meer. 
Mein Geift, entfefjelt, eifte 
Sur lang erfehnten Schlacht, 
Ein Leitſtern meinen Brüdern 
In dichter Pulvernacht; 

Und wollt' ein Feind im Dunkel 
Entfliehn der Schlacht, der heißen, 
Würd' ich des Rauches Mantel 
Ihm von den Schultern reißen, 
Die Kugeln meiner Brüder 
Würd' ich im Fluge lenken, 
Daß ſie ſich tief und ſicher 

In Feindesherzen ſenken. 


Hippolyt. | 


Schon regen fich die Lüfte, 
Und Sturmeswolken ziehn ; 
Dielleicht ift Polens Sretheit 
Auf immer nicht dahin. 


Boleslaw. 


Die Winde gehn und Fommen, 
Die Woge ebbt und fluthet , 
Doch ewig ohne Hilfe 

‚Die tiefe Wunde bluter! 
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Der traurige Mönch. 
(Nah einer Gage.) 


In Schweren fteht ein grauer Thurm, 
Herbergend Eulen, Nare; 

Gefpielt mit Regen, Blig und, Sturm 
Hat er neunhundert Jahre; 

Was je von Menfchen hauste drin, 
Mit Luft und Leid, ift Langft dahin. 


Der Megen ftrdmt, ein Reiter naht, 
Gr fpornt dem Roß die Flanken; 
Derloren hat er feinen Pfav 

In Dämmrung und Gedanken ; 

Es windet heulend fich im Wind 
Der Wald, wie ein gepeitfchtes Kind. 


Berrufen ift ver Thurm im anv, 
Daß Nachts, bei hellem Lichte, 
Ein Geift dort fpuft in Mönchsgewant,, 
Mit traurigem Gejichte ; 

Und wer dem Mönch in’s Aug gefehn, 
Wird traurig und will fterben gehn. 


Dod) ohne Schred und Grauen tritt 
Ins Thurmgemölb ver Reiter, 


Er führt herein ten Rappen mit, - 

Und fcherzt zum Rößlein heiter: 

„Gelt du, wir nehmen’s lieber auf 

„Mit Geiftern als mit Wind und Trauf?" 


Den Sattel und den naffen Zaum 
Entfchnallt er feinem Prerve, 

‘Gr breitet fic) im dren Raum 
Den Mantel auf vie Erde, 

Und fegnet nod) den Afchenreft 
Der Hände, die gebaut fo feft. 


Und wie er ſchlaft und mie er träumt 
- Zur mitternidt'gen Stunde, 

Weckt ihn fein Pferd, es fehnaubt und bäumt, 
Hell ift vie Thurmesrunde, | 
Die Wand wie angezündet glimmt ; 
Der Mann fein. Herz zufammennimmt. 


Meit auf ras Roß die Nüftern reißt, 
Gs bledt vor Angft vie Zähne, 

Der Kappe zitternd fieht ven Geift 
Und fträubt empor vie Mähne; 

Nun fchaut ven Geift der Reiter auch 
Und Ereuget fic) nach altem Brauch. 


Der Mind) hat fich vor ihn geftellt 
So Flagend ftill, fo fchaurig, 
Als meine, ftumm aus thm die Welt, 
So traurig, o mie traurig! 


e ~2 3 & 


Der Wandrer fchaut ihn unvermandt, 
Und wird von Mitleid übermannt. 


Der große und geheime Schmerz, 

Der die Natur durchzittert, 

Den ahnen mag ein blutend Herz, 

Den die Verzweiflung wittert, 

Doch nicht erreicht — der Schmerz erfcheint 
Sm Aug’ des Mönchs, der Reiter weint. 


Er ruft: „O fage, was dich Evantt ? 
„Was dich fo tief bemeget 2 “ 

Dod) wie der Minch das Antlig ſenkt, 
Die bleichen Lippen reget, 

Das Ungeheure fagen will: 

Ruft er entfegt: „Sey frill! fey fill!" — 


Der Mönch verfhwand, ver Morgen graut, 
Der Wandrer zieht von Hinnen; 

Und fürber fpricht er Feinen Laut, 

Den Tod nur muß er finnen; 

Der Rappe rührt fein Futter an, 

Um Ros und Reiter ift’s gethan. 


Und als die Sonn’ am Abend finkt : 
Die Herzen hanger fchlagen, 

Der Mond aus jevem Strauche winkt, 
Und alle Blätter Hagen, 

Die ganze Luft ift wund und meh — 
Der Mappe fchlenvert in den See. 
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Weib und Kind. 


Gin ſchwüler Sommerabend war's, ein trüber, 
Sch ging fußwandernd im Gebirg allein, 

Und ich bedachte mir im Dämmerfjchein 

Mas mir noch fommen foll, was fchon vorüber. 


Kein Windhaud 30g, die ernften Thale ruhten, 
Und wunderbar war mir das Fernfte nab; 

Der Tannwald ftand ein fefter Bürge da, 

Daß fich noch alles wenden mird zum Guten. 


Mir fam ein armes Bauernmeib entgegen: 

„Selobt fey Sefus Chriſtus!“ fprad fie mir; 
„In Ewigkeit!“ fo dankt’ ich freundlicd) ihr; 

Es ift der befte Gruß auf dunklen Wegen. 


Shr folgt’ ein Heines Mägplein, Halb erfchrocen, 
Als fie mich fah und ich die Hand ihr bot; 

Sie mühte fic) mit einem Biffen Brot 

Gin zögernd Kälblein mit fic) heim zu Toden. 


„Kumm, RKalberl, Fumm!“* fo rief das Kind dem Thiere; 
Das Fang fo innig, lieblic) und vertraut, 

Daß ich der Unschuld heimathlichen Laut 

Aus meinem Herzen nimmermehr verliere. 


* Defterreihifhe Mundart. 
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Yang blidt’ ich ihnen nach, bis fie verſchwunden 
Und daf ein Leben fein und glüdlich nur, 
Wenn es fich ſchmiegt an Gott und die Natur, 
Hab’ ich auf jenem Berge tief empfunden. 


Der Steprertan3. 


Robert. 


Laß, Freund, uns übernachten 
Sn jenem Sägerhaufe, 

Das uns entgegenflinget 

Mit Geigen und Gefängen. 
Heut ließ die Sonne ſprühen 
Die jommerfcharfen Pfeile, 
&3 war ein heißes Wandern 
Auf fteilen Bergespfaden ; 
Wir wollen uns erfrifchen. 
Und find des Leibes Mühen 
Am rafchen Wanverftabe 
Belohnt mit waderm Imbiß’ 
Und mandem Becher Weines, 
Grquiden wir die Seele 

Mit heiteren Gefprächen. 


‚Seinrich. 


Es war ein herrlih Wandern; - 
Den Abgrund iuberfpringend, 
Die Felswand überfletternp, 
Gand ich in feiner Hohen 
Geheimnißvollen Heimath 
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Manch fchönes Alpenblümlein, 
So einfam, bis zur Stunde © 
Gefannt nur von den Lüften, 
Befucht nur von den Wolfen, 
Erblidt von Sternenaugen. 


Robert. 
Es war ein herrlich Wanvern; . 
Dom Klippenaft des Kalkes, 
Vom Schwarzen Beet des Abgrunds 
Hab’ ich gepflüdt Gedanken, 
NiewelFe Blumen Gottes, 


Die werden freudig buften 
Mir durch mein ganzes Leben. 


(Sie treten in's Haus.) 
Sager. | 
Seyd ſchoͤn gegrüßt! ihr Herren, 
Glückſelig guten Abend! 
Robert. 


Wollt ihr zwei müde Wanderer 
Herbergen für vie Nacht? 


Jäger. 


Willlommen mir von Herzen! 
Nur ift’s in meiner Hütte 
Ein wenig toll und voll, 
Wir haben heute Hochzeit; 


Shr müßt euch ſchon begnügen 
Gin Plägchen wo zu nehmen, 
Das nicht die Luft befegt Bat, 
's wird freilich Enapp genug febn. 


Heinrich. 


Hier wollen. wir uns lagern, 
Den Tanz zu überfchauen. 
Sieh dort den Sagerburfden, 
Den fchlanken, fchönen, flinfen ; 
Auf feinem grünen Hute 
Gemsbart und Hahnenfeber ; 
Aus feinem feften Auge 

Bligt ihm ein Siegesftrahl; 
Die Gemfe, die fein Blick fast 
Sn ihrer Selfenheimath, 

Wird nicht mehr lange meiden 
Die friichen Alpenkräuter; 

Die Dirne, vie fein Blik fast, 
Wird nicht mehr lange mandeln ' 
Auf ihrer grünen Alpe 

Mit leichtem, freien Herzen. 


Sftobert. 


Das ift der befte Schüße 

Im fteprifchen ‚Gebirge. 

Sch wollte, Freund, es fehlügen 
Entichlüffe mir und Thaten 
So Scharf getreu zufammen, 
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Wie diefem wackern Sager 
Sein Blid und feine Kugel. 


Heinrich. 


Er ift ver befte Schüge, 

Und ift der feinfte Tanger 
Don diefen Burfchen allen. 
Wie er die fchöne Dirne 

So leicht und fanft und ficher 
Im frohen Kreife tummelt! 
Uns lift das luſt'ge Paar 
Hintanzen vor den Augen, 
Harmonifcher Bewegung , 

Gin freundlich Bild ves Lebens. - 
Er reicht dem lieben Madden 
Hoch über ihrem Haupte 
Den Finger und fie dreht ſich 
Um feine Fauſt im reife, 
Die Anmuth um die Stärke. 
Gr tanzt gerade vorwärts 

In edler Manneshaltung 

Und läßt das liebe Mäpchen 
Leicht wedfelnd aus ver Rechten 
In feine Linke gleiten, 

Und nimmt die Flinkbemegte 
Herum in feinem Rüden, 
Laͤßt fih von ihr umtanzen, 
Als wollt’ er fich umpirfen 
Rings um und um mit Liebe, 
Und ihr im Tange fagen: 
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Du fchliefeft mir den Kreis 
Von allen meinen Freuden! 


Robert. 


Nun faffen fih die Frohen 
Zugleich an beiden Händen 
Und drehen fich gefchmeidig, 
Sich durch die Arme fehlüpfend, 
Und blicken fich dabei - 
Glückſelig in die Augen, 
Als wollten fie fic) fagen: 
So wollen wir verbunden, 
Uns in einander ſchmiegend, 
Hintanzen leicht und fröhlich 
Durch's wechſelvölle Leben! 


Heinrich. 


Hörft du den Jäger jauchzen? 
Zu enge find der Seele 

Die Ufer ihres Leibes, 

Und jubelnd überbraufen 

Die Fluthen des Entzüdens. 


Nobert. 


Siehft bu die Erd’ ihn ftampfen? 
Sm Freudenübermuthe - 

Gibt er der Erde jchallend 

Den Fußtritt ver Verachtung; 
„Du Friegft nur unfre Ajche! * 
Ruft ihr fein helles Sauchzen, 
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Und flammend blidt fein Auge 
Der Liebften in das Ange, 
Unfterblichkeitsgemiß : 

„Wir haben und auf ewig!" — 
Die Blicke viefer Beiden 

"Sind mir gewiffe Bürgichaft 
Fur mein unfterblich Leben. 
Was fich geliebt auf-Erven, 

. Muß dort fic) wiederfinden. 


Heinrich. 


Das glaub’ ich nimmermehr, 
So gern ich aud, o Freund 
Und treuer Berggenoſſe, 

Mit dir durchſtreifen möchte 
In einem andern Leben 

Die himmliſchen Gebirge, 
Und dort ſie alle finden, 

Die hier mein Herz verloren; 
Doch kann ich es nicht glauben 
Wie dieſe Muſikanten 

Auf Geig' und Zither ſpielen 
Den luſt'gen Steyrertanz, 
Den erſten Theil des Walzers 
Im zweiten wiederholend, 
Nur wechſelnd in der Tonart: 
Meinſt du, der alte Geiger, 
Dem die Geſtirne tanzen 

Zur ſtarken Weltenfiedel, 
Wird unſer Erdenleben, 
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Wenn’s einmal abgefpielt ijt, 
Noch einmal 'runterfvielen, 
Nur höher, in der Quinte? — 


Robert. 


Sch meine das mit nidten. 
Wohl bin ice nur ein Ton 
Im fchönen Liene Gottes; 
Doch mie das fchöne Lied 
Mird nimmermehr verklingen, 
So wird der Ton im Liede 
Auch nimmer gehn verloren, — 
Nicht brechen fih am Grabe: 
Und was im Ervenleben 
Mit ihm zufammenklang, — 
Wird einft mit ihm erklingen 
Zu freudigen Nccorvden 

Sm Strom des ew'gen Liedes. 
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Die drei Zigeuner. 


Drei Zigeuner fand ich einmal 
Liegen an einer Weide, 

Als mein Fuhrwerk mit müder Qual 
Schlich durch fandige Heide. 


Hielt ver Eine für fich allein 

Sn den Händen die Fiedel, 

Spielte, unglüht vom Abenpfchein , 
Sid ein feuriges Liedel. 


‚Hielt ver Zweite die Pfeif’ im Munp, 
Blidte nach feinem Rauche, 

Groh; als ob er vom Erdenrund 
Nichts zum Glide mehr brauche. 


Und der Dritte behaglich fchlief, 

Und fein Gimbal am Baum fing, 
Ueber die Saiten der Windhauch Lief, 
Ueber fein Herz ein Traum ging. 


An den Kleidern trugen vie Drei 
Löcher und bunte Fliden, 
Aber fie boten trogig frei 
Spott den Erdengefchicen. 


Dreifach haben fie mir gezeigt, 

Wenn vas Leben uns nachtet, — 

Wie man’s verraucht, verfchlaft, vergeigt, 
Und es dreimal verachtet. 


Nach den Zigeunern lang noch fchaun 
Must ich im Weiterfahren, 

Nach ven Gefichtern dunkelbraun, 
Den jchwarzlodigen Haaren. 
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Die nächtliche Sabrt. 


Zu od’ und traurig felbft ven Haidewinden 

Sind diefe winterlichen Einfamkeiten , 

Nur Schnee und Schnee ringsaus in alle Weiten, 
Nur ftiller, feufcher, falter Tod zu finden. | 


Hier iſt's umfonft, nach frohem Ton zu lauſchen, 
Singvogel find geflohn von diefem Grabe, 

Den Schnabel in die Federn hüllt ver Nabe, 

Und eingefroren ift ber Bache Raufchen. 


Sieht man ven Wald fo tief in Tor verfunfen, 
Will man’s nicht glauben, vaf er jemals wieder 
Aufgrümt im Lenz, daß je hier feine Lieder 

Gin Vogel fingt, vom Frühlingshauche trunfen. 


Es glänzt der Eichenwald in Eijesflammern; 
Segt Wölfe heulen am verfchneiten Grunde, 
Wie Bettler, hungerwad, in nächt’ger Stunde 
Am Grabe eines milden Königs jammern. 


Dort fährt ein Schlitten auf ver blanken Wüſte, 
Der Kutfcher treibt vie ausgeftredten Pferde, 
Als ob mit feinem Fubrwerk er die Erve e 
Vor Sonnenaufgang nod umrennen müßte. 
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Drei Hengfte find’s, rafd) wie des Mordens Lüfte, 
Gin jeder trägt bas merthe Probezeichen 

Der Schnelligkeit im rüftigen Entmweichen, 

Die Narbe ves Wolfsbiſſes an der Hüfte. 


Gin Glödlein trägt vas Mittelroß der Gabel, 
Zum Glödlein tanzend fliehn vorbei die Baume 
Am Schlitten, trüb, wie fchnellvergefne Träume, 
Der Wald entflieht wie eine bleiche Fabel. 


Die ſchnellen Renner find mit Eis behangen, 
Das klirrend an ven ſchwarzen Mähnen zittert, 
Der Roffe Rüden ift mit Reif umgittert:. 
Der Tod will fie mit Faltem Netze fangen. 


Wefauert figt, gehüllt vom Bärenfragen, 
Der Wojewod im Schlittenkorbgeflechte , 
Still Hinter feinem pelzverhüllten Knedte, 
Der manchmal pfeift, die Pferde anzujagen. 


Dem Schlitten folgt in Harer- Monveshelle 

Gin zweiter nach, mit gleichgefchwinden Nennern ,. 
Befrachtet auch mit zwei verhüllten Männern, 
Und auf der Haide Flingelt feine Schelle. 


Die Nacht ift grimmig Falt; o Wandrer meive 

Den Schlaf; hirft du das Glodlein nicht mehr fchlagen , 
So wird’s vom Roffe dir vorangetragen 

Dein wandernd Sterbeglödlein auf der Haide. 
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“Der Baume Leben floh zum Grund hinunter; 
Gib, Wandrer, acht, daß nicht auch deine Seele 
‘Su ihrem Grunde fich hinunterfteble, 

Wenn du einniceft; Wandrer, halt dich munter! 


Bift vu ein Sager, denfe an ein Wildern; 

Haft du ein Lieb, denk' an ihr füßes Lager; 
Benn Haß did) wurmt, der fcharfe Herzenénager, 
So halt did) wach und warm mit Rachebildern! — 


Ha! Wölfe! feht, ein ganzes Rudel Tove! 
Sie folgen, eine nachgefchleifte Kette, 

Die Todesangft, der Hunger rennen Wette, 
Und ohne Fürcht bleibt nur der Wojewore. 


Es fracht der Schnee, schnell find die grauen Horden, 
Dod Schneller find, Gottlob! vie braven Hengfte, 
Die Rappen find im Drang ver Tovesängfte 

Plöglich mie junge Raben flügg geworden. 


Ep fliehn fie weite Streden, angftgetrieben; 
Die Manner fchießen jchredend die Gemehre 

Vom Schlittenborde nach dem graufen Heere, 
Bis nad) und nach es ift zurüdgeblieben. 


Nun halten fie; die Pferde dampfend fchmwigen 
Und ſchnauben aus den Nüftern fic) das Bangen; 
Drei treten in vie Schenfe und verlangen 

nen Becher Wein, doch bleibt der Woimod fiten. 
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Da jpringt der Wirth, ein Jude, an ven Schlitten 
Und macht dem Gafte tiefe Reverenzen: | 
„Darf ich, Here Wojewod, euch nicht Eredenzen 
Wein, Brod und einen feinen Bratenſchnitten? 2 


Und mit Gelächter ruft der Kutſcher drinnen : 
„Dem ſchmeckt Fein Braten und Fein Gläschen Rother , 
Der ipt nicht, trinkt nicht,. friert nicht, ift ein Todter, 
An vem, Hebräer, wirft du nichts gewinnen! 


„sm Zweikampf iſt der gute Herr geblieben, 
Sein Erzfeind, Ruffe, hat ihn todtgefchoflen ; 
Ih fahre meinen fchweigenden Genoffen 
Heim in die Gruft vorausgegangner Lieben. 


„Bald aber hätt’ ich ihm die Treu jerviffen, | 
Denn wären uns die Wölfe näher Fommen, 

So hätt’ ich ihn nicht weiter mitgenommen, 
Sch hätt’ ihn, uns zu retten; hingefdmiffen. 


„Sch meine immer noch fein Blut zu ſchauen, 
Wie's rauchend in ven weißen Schnee gequollen ,. 
Wie fich’s nicht bergen Eonnte in den Schollen ; 
Das Bluteis darf im Friihling erft zerthauen!“ 


Sie fahren weiter mit verhängtem Zügel 

Fort über Brüden, Zäune, Teih’ und Bäche, 
Denn alles hat ver Schnee gefüllt zur Fläche, 
Und gleichgefegt der Wind mit feinem Flügel. 
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Nur manchmal blidt der Kuticher nach dem Todten; 
Noch figt er da, das Haupt vorunterneigend, 

Mie er gefeffen, unbefümmert, ſchweigend, 

Als hinterher die grimmen Wölfe drohten. 


Das Mordblei, das pen Wojewoden fällte 

Und ſtecken blieb in feinem Eingeweide; 
Der Schnee, der rings bedeckt Podoliens Haive. 
Sein Herz — ſind alle drei von gleicher Kaͤlte 


Der Wind erwacht und raſſelt an der Föhre, 
Das Glöcklein ſchallt, es dunkelt vor den Roſſen, 
Am Himmel zieht der bleiche Mond verdrofjen 
Den Wolkenmantel zu, als ob er fröre. — 


Das mahnt uns an die Träume eines Gzaren, 
Der gerne möcht' in winternddt'gen Stunden, 
Das Ruhmesglödlein an fein Roß gebunden, 
Das tovte Polen durch die Haire fahren. 


Genan, Gedichte. I. | 4 
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Vifion. 


Vom Himmel ftrahlt der Mond fo Far, 
Greif aus, o Rappe,. greif! | 

Im Winde fliegt ves Reiters Haar, 
Des Roffes Mähn' und Schweif 


Auf feinem Hut ver Reiter trägt — 
Gemsbart und. Federnpug, . 
Ein fchmerzliches Gelächter ſchlägt 
Er auf und fdwingt den Stug. 


Der Reiter fprengt um Mitternacht 
Durch's Land Tyrol, allein ; 

Der Waldftrom braust und ftürzt mit Macht, 
Der Reiter holt ihn ein. 


Die Schneegans tort hoch oben ruft 
Ihr ſchnatternd Wanrerlied, | 
Schnell zieht ver Vogel in ver Luft, 
Der Reiter fchneller flieht. 


Schnell ift ver Wolkenfchatten Flucht, 
Der Reiter fchneller noch, | 
Kaum braust er in ver tiefen Schhucht, 
Schon aud) am Gipfel Hoch. 
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Wo das Gebein der Helden liegt, 

Gibt er dem Roß die Sporn, 

An ven vergeffnen Gräbern fliegt 

Gr wild vorbei im Zorn. : 

Am Wege vort ein Crucifir, 

Des Unglüds Herberg’, ragt, 

Seitwärtsgemandten finftern Blicke 
Vorbei ver Reiter jagt. 


So reitet ev dourch's Land Tyrol, 

Und ruft fo bang, fo ſchwer: 

„Mein ſchönes Land, Leb’ wohl! Leb’ wohl! 
Du fepft mich nimmermehr! ni 


| Das legte Heldengrab zerreißt, 

Der Reiter flürzt hinein, 

Grab ju. Verſchwunden ift ver Geift 
Don Achtzehnhundert Neun. 
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Der Urwald. 


Es ift ein Land voll träumerifchem Trug, 
Auf vas die Freiheit im Vorüberflug 
Bezaubernd ihren Schatten fallen läßt, 

Und das ihn Hält in taufend Bildern feit; 
Wohin ras Unglüd flüchtet ferneher, 

Und das Verbrechen zittert übers Meer; 
Das Land, bei deffen Lodendem Berheifen 
Die Hoffnung oft vom Sterbelager fprang 
Und ihr Banter durch alle Stürme ſchwang, 
Um es am fremden Strande zu zerreißen, — 
Und dort den zwiefach bittern Top zu haben; 
Die Heimath hatte weicher fie begraben! — 
In jenem Lande bin ich einft geritten 

Den Weg, der einen finftern Wald purchichnitten: 
Die Sonne war geneigt im Untergang, _ 
Nur leife ftrich ver Wind, Fein Vogel fang. 
Da ftieg ih ab, mein Roß am Quell zu tränfen, 
Mich in ven Blid ver Wildniß zu verfenten. 
BVermildernd fchien das Helle Abenproth 

Auf viefes Urwalds gtauenvolle Stätte, 

Wo ungeftört das Leben mit dem Tod 
Zahrtaufend lang gekämpft die ernfte Wette. 
Umfonft ras Leben Hier zu grünen ſucht. 
Erdrücket von ves Todes Uchermucht, 
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Denn envlid) hat der Cod, der ftarke Zwinger, 
Die Fauft geballt, vas Leben eingefchloffen, 

Es fudt umfonft, hier, bort hervorzufproffen 
Durd Moderftimme, diirre Todesfinger: 
Wohin, o Tod, wirft du vas Pflanzenleben 

Sn deiner ftarfen Fauft, und meines Heben? 
Wirſt du fie öffnen? wird fie ewig fchliefen 2 
So frug id) bange zweifeln und empfand 

Im Wind das Fächeln fchon der Toveshand, 
Und fühlt es Fühler fehon im Herzen fließen. 
Und lange Tag ich auf des Waldes Grund, 
Das Haupt gevrüdt in’s alte, tiefe Laub, 

Und ftarrte, trauriger Gedanfen Raub, 

Dem Weltgeheimnif in den finftern Schlunv. 
Wo find vie Blüthen, die ven Wald umfchlangen, 
Wo find vie Vogel, die hier Iuftig fangen ? 
Mun ift der Wald verlaffen und verborrt, 
Langft find die Blithen und ‚die Vögel fort. 
So find vielleicht gar bald aud mir verblüht 
Die fchönen Ahndungsblumen im Gemüth; 

Und ift ber Wuchs des Lebens mir verborrt, 
Sind auch die Vögel, meine Lieder, fort; 
Dann bin id) ftill und todt, wie diefer Baum, 
Der Seele Frühling war, wie feiner — Traum. 
Als einft der Baum, der nun in Staub vermittert, 
So fehnfudtsvoll empor zum Lichte drang 

Und feine Arme ihm entgegen rang, 

Us nach dem Himmel jedes Blatt gezittert, 
Und als er feinen füßen Srühlingspuft 
Befeelend. firdmte weithin in die Luft — 


Shien nicht fein {hones Leben werth der Dauer, 
lind ftarb es hin, ift’s minder werth der Trauer, 
Als mein Gedanke, ver fic) ewig wähnt? 

Als meine Sehnfucht, vie nad) Gott fic) fehnt? — 
So lag ich auf vem Grunde ſchwer beffommen, 
Dem Tode nah, mie nie zuvor, geflommen; 

Bis ich die diirren Blätter raufden hörte, 

Und mich der Huftritt meines Rofles ftörte; 

Gs fchritt heran zu mir, als wolkt' es mahnen 
Mich an die Dämmerung und unfre Bahnen; 
Ich aber rief: iſt's aud) der Mühe werth, 
Mod einmal zu befchreiten vid), mein Pferd ? 
Es blickt mich an mit ftiller Lebensluft, 

Die wärmend mir gedrungen in die Bruft, 

Und tubebringend wie mit Zaubermacht. 

Und auf den tier einfamen Waldesmegen 

Ritt ich getroft ver nächften Nacht entgegen, ' 
Und der geheimnifvollen Todesnacht 
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An einem Baum. 


Du Baum, fo morfch und lebensarm, 
So ausgehöhlt, fey mir gegrüßt; 
Wie doch dein froher, Bienenſchwarm 
Die Todeswunde dir verfift! — 


Sie wandern fort im rafthen Zug, 
: Sie fehren fummend wieder heim 
Und bringen dir im Freudenflug 
Bon fernen Blumen Honigfeim. - . 


O Baum, du mahnft mein Herz fo ſchwer 
An einen lieben alten Mann; - 

Gott gebe, Fehr’ ich über’s Meer, 

Daß ich ihn noch umarmen Fann! 


Baum, wie du morfeh und abgedorrt, © 
Doch Honig birgt dein altes Reis, | 
Sp birgt ver Weisheit füßen Hort 

In feiner Bruft der morfche Greis. 


Und feine muntre Bienenfchaar, 
Gedanken fliegen aus -und ein 

Und bringen Honig füß und Far, 

Die reiche Beut' aus Wie und Hain; 
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Dft Lodet fie von binnen weit, 

Zu, Blumen, die Fein Herbft uns raubt, 

Der Frihlingshaud ver Emigkeit ; 

Dann fenkt er ftill fein eles Haupt 
he 
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Derfchiedene Deutung. 
ike 

Sieh, wie ves Niagara Wellen 
Im Donnerfall zu Staub zerfchellen, 
Und mie fie, fprühend nun zerflogen, 
Empfangen golone Sonnenftrahlen 
Und auf den Abgrund lieblich malen 
Deu farbenreichen Regenbogen. 
O Freund, aud) wir find tribe Wellen, 
lind unfer Sch, es muß zerfchellen, 
Nur ftäubend in vie Luft zergangen, 
Wird es das Zrislicht eripfangen. 
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“WE 
„Trüb, farblos waren diefe Fluthen, 
So lang fie nod) im Strome mallten ; 
. Ste mußten vielfach fich zeripalten, 
Daf fie aufblühn in. Farbengluthen. _ 
Nun fliegt ein jeder Tropfen einfam, 
Gin armes Sch, doch ftrahlen fie 
Im hellen Himmelslicht gemeinfam 
Des Bogens Farbenharmonie.” 


Niagara. 


Klar und wie vie Jugend heiter, 
Und wie murmelnd füßen Traum, 
Zieht der Niagara meiter 
An'des Urwalds grünem Saum; 


Zieht dahin im fanften Fluffe, 
Daß er nod des Waldes Pract 
Wiederftrahlt mit froher Muse, 
Und die Sterne ftiller Naht. 


Alſo fanft die Wellen gleiten, 
Dag der Wanprer ungeftört 
Und erftaunt die meilenmeiten 
Ratarakte raufchen hört. 


Wo des Niagara Bahnen 

Näher ziehn dem Katarakt, 

Hat den Strom ein wildes Ahnen 
Plöglich feines Falls gepadt. 


Erd’ und Himmels unbefümmert 
Gilt er fest im tollen Zug, 

Hat ihr fehönes Bild zertrümmert, 
Das er erft fo freundlich trug. 
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Die Stromfchnellen ftürzen, ſchießen, 
Donnern fort im wilden Drang, 
Wie von Sehnfucht hingeriffen 
Nach vem grofien Untergang. 


Den der Wandrer fern vernommen, 
Niagara’s tiefen Fall 
Hört er nicht, herangefommen, 


. Weil zu laut ver Wogenfdall. 


Yenau, 


lind fo mag vergebens laufchen, « 
Wer dem Sturze näher geht; 
Doch die Zukunft hörte raufchen 
In ver Ferne der Prophet. 


Gedichte. 11. 


Das Blockhaus. 


Müpdgeritten auf langer Tagesretie 

Durch vie hohen Walder ver Republik, 

Führte zu einem Gaftwirth mein Gefchid, 
Der empfing mid) falt, auf freundliche Weile, 
Sprach gelaffen, mit ungefrimmtem Rüden: 
„Suten Abend!“ und bot mir feine Hand, 
Gleichſam guten Empfangs ein leblos Pfand, 
Denn er rührte fie nicht, die nieine zu driden. 
Lefen Fonnt’ ich in feinen feften Zügen | 
Seinen lang und treu bewahrten Entichlu : 
Auch mit feinem Fingerdruce zu lügen; 
Sicher und wohl ward mir bei feinem Gruß. 
Wenig eilte ver Mann, mich zu bevienen, 
Doch nicht fand ich die Koft jo Dürr und mager 
Wie fein Wort, ich follte bei ihm ein Lager 
Finden weicher und wärmer als feine Mienen. 
Winter war's, ich ftarrte vom Urmaldfrofte; 
Als ich eintrat in die geheigte Stube, 

Sprang mit Fragen heran des Farmers Bube, 
Mas von meinem Gepict vies, jenes Fofte? 
Gmfig am Tiſch fah ich die Weiber fchalten; 
Und es wurde die Mahlzeit rafch gehalten. 
Später fchwasgten die männlichen Hausgenofjen 
Am Kamin, die Scharfe Gigarr’ im Munde, 
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Bon Geichäft und Betrieb, bis eine Stunde 

Mir in traulicher Langweil hingefloffen. 

Hörbar vor Allen fprach des Haufes Vater, 

Als ein vielerfahrner Lenker und Rather, 
MWechlelnd raucht’ er und ſprach, und Aller Augen 
Hingen an feinen Lippen, der Alte jchien 

Aus dem Gigarrenftumpf Erfindung zu faugen; 
Schweigend lieh ich vie Reden vorüberziehn. 
Endlich gewann der Schlaf den ftillen Sieg 

Und fie gingen zu Bett; ich blieb allein, 

_ Trank noch eine Flaſche vom lieben Rhein, 

Als das englifche Thalergelispel ſchwieg. 

Und zur weit gewanderten deutſchen Flaſche 

Holt’ ich ven Ubland aus meiner Satteltafche. 
Ferne ver Heimath, tiefft im fremden Wald, 

Las ich mir laut den herrlichen „Held Harald.“ 
Gichenftimme warf ich in's luftige Feuer, 

Mir vie Stube zu Hellen und zu wärmen, 

Denn vie Elfen Haralds find nicht gebeuer, 
Lodend Hirt’ ich fie fchon im Walde fchwärmen. 
Aber mit einmal war die Freude geſchwunden, 
Und mir wollte ver Rheinwein nicht mehr munven. 
„Uhland! wie fteht’s mit ver Freiheit daheim?“ die Frage 
Sanvt’ ich über Walder und Meer ifm zu. 
Ploglic) ermachte der Sturm aus ftiller Ruh, 
Und im Walte hort’ ich die Antwortklage: 
Krachend ftürzten draußen die nadtgefchälten 
Eichen nieder zu Boren, die frühentjeelten, 

Und im Sturme, immer lauter und bänger, 
Hört’ ich grollen ver Freiheit herrlichen Sänger: 
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„Wie fic) ver Sturm bricht heulend am feften Gebäupe, 
„Bricht fic) Völkerfchmerz an Defpotenfreure , 
„Sucht umfonft zu rütteln die feftverftocte, 

„Die aus Freiheitshaumen zufammengeblodte! “ 
Traurig war mir da und finfter zu Muth, . 
Scheiter und Scheiter warf ich in die Gluth; 
Mir erfchien die bewegte Menfchengefchichte | 

An des Kummers zmeifelfladerndem Lichte. 
„Diefe Stämme verbrennen hier am Herve, 

Auf ein Eurzes Stündlein mich warm zu Balten, 
Der ich bald doch werde müſſen erfalten, 

Der ich felber zu Ufche finfen werde. 

Gibt es vielleicht gar Feine Einſamkeit? 

Bin ich felber nur ein verbrennend Scheit? 
Und wie id) mic) wärme am Cidenftamme, 
Wärmt ſich vielleicht’ ein unfichtbarer Gait 
Heimlich an meiner zehrenden Lebensflamme, | 
Schürend und fachend meine Gedankenhaft ? “ 
Alſo führt’ ich mit mir ein wirres Plaudern; 
(Hoffnungslofer Kummer ift ein PBhantaft, ) 
Und ich blickte mich um — und mußte fihauvern. 


Meeresftille. 


Sturm mit feinen Donnerichlägen 
Kann mir nicht wie du 

So das tieffte Herz bewegen, 
Tiefe Meeresruh! 


Du allein nur Eonnteft Iehren 
Ins den fchönen Wahn 
Seliger Muſik ver Sphären, 
Stiller Ocean! . 


Nächtli Meer, nun ift dein Schweigen 
So tief ungeftört, 

Dah die Seele wohl ihr eigen 

Träumen Elingen hört; . ‚ 


Daf im Schuß geichloff'nen Munves , 
Dod) mein Herz erichrict, 

Das Geheimnifi heil’gen Bundes 
Feſter an fic vrüdt.. 


— — —— — — — — 


Sturmesmpthe. 


Stumm und regungslos in fic) verfdlofien 
Rubt vie tiefe See dahingegoſſen, 

Sendet ihren Gruß dem Stranve nicht ; 
Shre Wellenpulfe find verfunfen, 
Ungefpüret glühn bie Uhendfunten, 

Wie auf einem Tovtenahgeficht. 


Nicht ein Blatt am Strande wagt gu rauchen, 
Wie betroffen ftehn die Bäume, laufchen, 

Ob Fein Lüftchen, Feine Welle macht? 

Und die Sonne ift hinabgefchieden , 

Hüllenn breitet um den Todesfrieden 

Schleier nun auf Schleier ftille Nacht. 


Plöglih auf am Horizonte tauchen 
Dunkle Wolfen, vie herüberhauchen 
Schwer, in ftürmifcher Veklommenheit; 
Gilig fommen fie hberaufgefahren, 
Haben fid) in angftvermorrnen Schaaren 
Um die ftumme Schläferin gereiht. 


Und fie neigen fich herab und fragen: 
„Lebit vu noch?" in lauten Donnerklagen , 
lind fie weinen aus ihr banges Web. 
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Sitternd leuchten fie mit ſcheuem Grauen 
Auf das ftille Bett herab und fchauen, 
Ob vie alte Mutter toot, die See? 


Mein, fie lebt! fie lebt! ver Töchter Kummer 
Hat fie aufgeftört aus ihrem Schlummer, 

Und fie fpringt vom Lager hoch empor: 
Mutter — Kinder — braufend fic) umichlingen 
Und fie tanzen freudenwild und fingen 

Ihrer Lieb’ ein Lied im Sturmeschor. 


2 JQ €o 


Wandrer und Wind. 


Herbftmind, o fey willfommen! 
Fünf Tage lag das Meer 
So ftill, fo bang beflommen , 
Kein Liftchen z0g daher. 


D Wind, nach veinem Raufchen 
Sehnt’ ich mich auf ver See, 
Wie einft mein Sagerlaufden 
Im Wald nach Hirfch und Reb. 


Wie geht es meinen Wälvern 

Am frifchen Nedarfluß? 

‚Den heimathliden Feldern ? 

Bringft du mir feinen Gruß? 
t 


„Entlaubt hab’ ich vie Walder 
„sm rafdhen Wanderzug, 
„Rahm durch vie Stoppelfelder 
„Den ungehemmten Flug. 


„Run ich durch Feld und Auen 
„Mein Wanverlieplein pfiff, 
„Komm' ich nach euch zu fchauen 
„Im Smigrantenfoiff. 
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„Weil alter Liebesbande 

„Das Schifflein mid und matt, 
„Zag’ ich's vom Mutterfirande 
„Dahin, ein welfes Blatt! ” 


Das Wiederjehen. 


Du Heimathliches Thal, 

Mir wird fo wohl und webe, 
Daß ich dich nun einmal, 
Erjehntes! miederfebe. 


Weinberg, fey mir gegrüßt! 
Noch grünen veine Reben, 
Womit du oft verfüßt 

Gin herbes Menfchenleben ; 


Viel Herbfte ſchwanden dir, 
Die deine Trauben reiften, 
Und die vom Herzen mir 

So mande Hoffnung ftreiften. 


Noch Fenn’ ich jeven Baum, 
Wo ich vor jo viel Jahren 
Gehegt den Sugendtraum, 
Der ſcheu vahingefahren. 


Noch Fenn’ ich jedes Haus; 
Doch andre Menfchen fchreiten 
Geſchäftig ein und aus, 

Als wie zu meinen Zeiten. 
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Sch frage dort und bier 

Nad einem Freund mit Zagen 
Und Furcht, ich könnte ſchier 
Mad einem Todten fragen. 


Gs ift nur nod der Ort, 

Wo wir gefreut uns haben, 

Die Lieben all’ find fort, ' 
Verreifet, und begraben. 


Drum bleib’ ich hier nicht lang, 
Mich fiblend zu verlafjen, 

Und thu’ auch feinen Gang 

Dei Tag mehr durch die Straßen. 


Grft wenn es worden Nacht 
Und fchläft des Tags Gebraufe, 
Schleich’ ich heran mich facht 


Zu mandem Sreundeshaufe. 


Die fife Träumerei 
Sud’ ich dann feftzubalten, 
Als ob doch Alles fey 
Geblieben hier beim Alten. 


Zum Fenfter dann empor 

Blick' ich und lauſch' und grüße, 
Ob mich, ven ich verlor, 

Der Freund erbliden mülle; 
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Ich lauſch' und ſcheide nicht, 
Bis ich zu fehauen meine 
Sein liebes Angeficht 

Im wirren Monpenjcheine. 


* 
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Die Sennin. 


Schöne Sennin, noch einmal 
Singe deinen Ruf in’s Thal, 
Daß die frohe Felfenfprache 

Deinem hellen Ruf erwacde. 


Horh, o Mäpchen, wie dein Sang 
In die Bruft ven Bergen drang, 
Wie dein Wort die Felfenfeelen 
Breudig fort und fort erzählen! 


Aber einft, wie Alles flieht, 
Scheideft du mit deinem Lied, 
Wenn dich Liebe forthewogen, 
Oder dich der Tod entzogen. 


Und verlaffen werven ftehn, 
Traurig ftumm herüberfehn 
Dort die grauen Felfenzinnen 
lind auf deine Lieder finnen. 
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See und’ Wafferfall. 


Die elfen ſchroff und wild, 
Der See, die Waldumnachtung, 
Sind dir ein ftilles Bild 
Lieffinniger Betrachtung. 


Und dort, mit Donnerhall 
Hineilend zwifchen Steinen, 
Lapt dir der Wafferfall 
Die kühne That erfcheinen. 


Du follft, gleich jenem Teich, 
Betrachtend dich verfchliehen ; 
Dann fithn, dem Bache gleich, 
Sur That hinunterfchiepen. 


Herbftgefühl. 


Der Buchenwald ijt herbftlich ſchon gersthet, 

So wie ein Kranker, der fic) neigt zum Sterben, 
Wenn flüchtig noch fich feine Wangen färben, 
Doch Nofen find’s, wobei fein Lied mehr flötet. 


Das Bächlein zieht und riejelt, faum zu hören, 
Das Thal hinab, und feine Wellen gleiten 

Wie durch das Sterbgemach die Freunde fchreiten , 
Den legten Traum des Lebens nicht zu ftören. 


Ein, trüber Wandver findet hier Genofjen, 

Es ift Natur, der auch die Freuden fdywanden, 
Mit feiner ganzen Schwermuth einverftanden , 
Er ijt in ihre Klagen eingefdloffen. 
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Ein Gerbftabend, 


Gs weht ver Wind fo fühl, entlaubend rings die Aefte, 
Gr ruft gum Wald hinein: gut’ Nacht, ibe Ervengäfte! 


Am Hügel ftrahlt ver Mond, die grauen Molfen jagen 
Schnell. iber’s. Thal hinaus, wo alle Walder Fagen. 


Das Bächlein fchleicht Hinab, von abgeftorbnen Hainen 
Trägt e8 vie Blätter fort mit halberftidtem Weinen. 


Nie hort’ ich einen Quell fo letfe traurig Flingend, 
Die Weib’ am Ufer fteht, die weichen Mefte ringen. 


Und eines todten Freunds gevenfend laufch’ ich nieder 
Sum Quell, der murmelt ftets: wir fehen uns nicht wieder ' 


Horch! plöglich in der Luft ein fehnatterndes Geplauder : 
Wildgaänſe auf ver Flucht von winterlichem Schaubder. 


Sie jagen Hinter fich ven Herbft mit rafchen Flügeln, 
Sie lafjen ſcheu zurüd das Sterben auf den Hügeln. 


Wo find fie? ha! mie fchnell fie dort vorüberftreichen 
Am Hellen Mond, und jest unfichtbar ſchon entweichen ; 


’ 
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Shr abnungévoller Laut läßt fich noch immer hören, 
Dem Wandrer in der Bruft die Wehmuth aufzuftören. 


Südwärts vie Vögel ziehn mit, eiligem Geichmwäge ; 
Doch aud den Silden dedt ver Tod mit feinem Nee. 


Natur dad Ew'ge fohaut in unruhvollen Träumen, . 
Fährt auf und will entfliehn ven todverfallnen Räumen. 


- Der abgeriff'ne Ruf, womit Zugvögel. ſchweben, 
Sft Auffchrei wirren Traums von einem em'gen Leben. 


Ich hore fie nicht mehr, ſchon find ſie weit von hinnen; 
Die Zweifel in der Bruſt den Nachtgeſang beginnen: 


Iſt's Erdenleben Schein? — iſt es die umgekehrte 
Fata Morgana nur, des Ew'gen Spiegelfährte? 


Warum denn aber wird vem Erdenleben bange, 
Wenn es ein Schein nur ift, vor feinem Untergange? 


Zft ſolche Bangnif nur von dem, mas wird beftehen, 
Ein Wieverglanz, daß auch fein Bild nicht will vergehen? 


Dies Bangen aud) nur Schein? — fo ſchwaͤrmen vie 


Gedanken, 
Wie dort burch’s öde Thal die Herbftesnebel ſchwanken. 
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Liebesklänge. 
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Am Rhein. 


Wir reisten zufammen mit AUndern 
Zu Schiff hinunter ven Rhein, 
&8 mar ein feliges Wandern, 
Dod) waren wir felten allein. 


Sie traten heran, zu laufden, 
Du ließeſt nur hier und dort 
Mir fallen unter das Raufehen 
Des Stroms ein heimlices Wort. 


Ich fprach: bald trennt uns die Reife! 
Ob bier wir uns wiederſehn? 
„Dort vielleicht einft!* fagteft vu leife, 
Sch Eonnte dich faum verftehn. 


Wir flogen vorüber am Strande, 
Der Dampf durchbrauste den Schlot, 
Wie ein zorniger Neger die Bande 
Wildfcdnaubend zu fprengen droht. 


Und fie begannen zu preifen, 

Wie fchnell man fic) heute bemegt, 
Und wie das rührige Eifen 

Man über vie Straßen legt: 


& 
T 


Als wollten zu Grabe fie tragen 
Des Elends thirmenden Wuft, 
Und wieder das Even erjagen, 
Den uralt bittern Verluſt. 


Gs hat doch den rechten Fergen 
Das Schifflein lange nod) nicht, 
So lange noch Liebe verbergen 
Sid) muß wie ein Sinvdergeficdt. 


Noch lange nicht hat, ihr Gefellen, 
Das Eifen den rechten Gus, 

Wenn fich die Liebe beftellen 

Noch Hinter vie Gräber muß!. 


So dacht’ ich und blickte verdroffen 
Hinab in die rollende Fluth; . 
Dich umringten deine Genoffen . 
Und jcherzten ; die hatten es gut. 


Die Nacht war dunfelnd gefommen , 
Da ftiegen am Strande wir aus, — 
Sch folgte dir ftumm und beklommen 
Bon ferne bis an dein Haus. 


Und als du, noch einmal nicend, 
Berichwunden im fchließenden Thor, 
Stand ich eine Weile noch, blicdend 
Nad deinem Fenfter empor. 
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Sch fchied von deinem Quartiere, 
Und ging hinüber in meins, 
Das lag im fernen Reviere 

Am andern Ufer ves Rheins. 


Sch betrat mein trauriges Zimmer 
Und ftarrte unverwandt 
Hinüber zum Kerzenfchimmer, 


* Den mir dein Fenfter gefandt. 


Die Lichter vrüben am Stranve 
Erlofden nach und nad, 

Dod) wie zu traulichem Pfande 
Blieb deines immer nod) mad). 


Wie id) im einfamen Leide 
Hinftarrte über die Flnth: 
Als wären geftorben wir beive, 


Ward mir mit einmal zu Muth; 


Als trennten ung weite Welten, 
Ward mir mit einem Mal, 
Den Erdengram zu vergelten 
Mit ewiger Sehnfucht Qual; 


Als blinkte vein Lichtlein fo ferne 
Sn meine Finfternif 

Von einem entlegenen Sterne, 
Der dich mir auf immer entriß. 
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Mir fpielten, wie Thrdanendiebe, 
Nachtwinde um’s Augenlid, 

Mie ver Geift unglüdlicher Liebe, 
Der über vie Erde zieht. - 


— te — 4 
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An * 


Ud wärft bu mein, es wär’ ein fchönes Reben! 
So aber ift's Entfagen nur und Trauern, 
Nur ein verlornes Grollen und Bedauern ; 
Ih fann es meinem Schickſal nicht vergeben. 


Undank thut wohl und jedes Leid der Erbe; 
Ja! meine Freund’ in Särgen, Leich’ an Leiche, 
Sind ein gelinder Gram, wenn ich’s vergleiche 
Dem Schmerz, daß ich dich nie befigen werde. 


ke, 


Der fchwere Abend. 


Die dunklen Wolten hingen 
Herab fo bang und ſchwer, 
Wir beide traurig gingen 
$m Garten hin und her. 


So heiß und ftumm, fo trübe 
Und fternlos war die Nacht, 
So ganz wie unfre Liebe 

Zu Thränen nur gemacht. 


Und als ich mußte feheiden 
Und gute Nacht dir bot, 
Wünfcht' ich befümmert beiden 
- Im Herzen und den Tod. 


‘ — ad 
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Traurige Wege. 


Bin mit dir im Wald gegangen; 
Ach, wie war der Wald fo froh! 
Alles grün, die Vögel fangen, 
Und das fcheue Wild entfloh. 


Wo die Liebe frei und offen 

"Rings von allen. Zweigen fchallt, 
Wing die Liebe ohne Hoffen 
Traurig durch den grünen Wald. — 


Bin mit dir am Fluß gefahren; 
Ah, wie mar vie Nacht fo mild! 
Auf ver Fluth, der fanften, laren, 
Wiegte fich des Miondes Bild. | 


Luſtig fcherzten vie Gefellen ; 
Unfre Liebe ſchwieg und fann, 
Wie mit jedem Schlag ver Wellen 
Zeit und Glid vorüberrann. — 


Graue Wolfen niederhingen, 
Durch die Kreuze ftrid) der Weft, 
Als wir einft am Kirchhof gingen ; 
Ach wie fchliefen fie fo feft! 
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An den Kreuzen, an den Steinen 
Band die Liebe feinen Halt; 
Sahen uns die Todten meinen, 
Als wir dort vorbeigewallt ? 
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Einfamkeit. 


Wild verwachſ'ne vunkle Fichten, 
Leife Hagt vie Quelle fort; 
Herz, das ift ver rechte Ort 
Für dein fchmerzliches Berzichten! 


Grauer Vogel in den, Zweigen! 
Ginfam deine Klage fingt, 

Und auf deine Frage bringt 

Antwort nicht des Waldes Schweigen. 


Wenn’s aud) immer ſchweigen bliebe, 
Klage, Hage fort; es mebt, 

Der dich Horet und verfteht, 

_ Stille bier ver Geift der Liebe. 


Nicht verloren hier im Mooſe, 
Herz, dein heimlich Weinen geht, 
Deine Liebe Gott verfteht, 

Deine tiefe, hoffnungstofe! 


Wunſch. 


Urwald, in deinem Brauſen 
Und ernſten Dämmerfchein 
Mit ver Geliebten haufen 
Möcht' ich allein — allein! 


Bon deinen fchlanfften Bäumen 
Baut’ ich ein Hüttlein traut 
Mir aus zu Himmelsrdumen ; 
© fomm, du ſchöne Braut! 


Sch legte Vivosgebreite 
Meich unter ihren Schritt, 
Und meine Ltebe ftreute 
Sch unter ihren Tritt. 


Für fie das Wild erjagen, 
Aus tieffter Schlucht empört! 
Bir fie den Feind erfchlagen, 
Der unfern Frieden ftört! 


Ih würd’ in Monvesnächten , 
Beim ftillen Sternentanz, 
Bon wilden Liedern flechten 
Um meine Braut den Kranz; 
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Und in den Uhendgluthen 
Am Fels hier oben ftehn, 
Mit ihr die Donnerfluthen 
Zum Abgrund flürzen fehn; 


Und meit hinunter blicken 

Lief’ fie mein ftarfer Arm; 
Wie würd’ ich fie dann drücken 
An’s Herz fo feft und warm! 


Heid der Sehnfucht. 


Die Bache raufchen 

Der Frühlingsfonne, 

Hell fingen vie Vogel, 
Es laufchen die Blüthen, 
Und fprachlos ringen 
Sid Wonnedüfte 

Aus ihrem Bufen; 

Und ic) muß trauern, 
Denn nimmer firahlt mir 
Dein Aug’, o Geliebte! — 
Nicht über den Wellen 
Des Oceanes, 
Nicht über ven Sternen, 
Und nicht im Lande 

Der Phantafieen 

Sft meine Heimath; 

Sch finde fie nur 

$n deinem Auge! 

Was je mir freudig 
Beieelte das Leben, 

Was nach dem Tode 

Mir wedte die Sehnfucht, 
Entſchwundner Kindheit 
Fröhliche Tage, . 


lind meiner Jugend 
Himmlifche Träume, 
Bon meinen Todten 
Trauliche Grüße, 
Und meiner Gottheit 
Stirkenden Anblid, 
Das Alles find’ ich 
In deinem Auge, 

D meine Geliebte! 
Nun bift du ferne, 
Und bitter beneiden 
Muß jeden Stein ich, 
Und jeve Blume, 
Beneiven die Falten 
Menichen und Sterne, 
An die du vergeupeft 
Die fügen Blide. 


Kenau, Gedichte, I 
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Meine Surcht. 


O flürzt, ihre Wolfenbrüche, 
Zum Abgrund nur hinab! 

© reißt, ihr Sturmesflüche, 
Die Wälder in ihr Grab! 

© flammt, ihr Bligesgluthen, 
© rafe, Donnerflang! » 

Shr fonnt mich nicht entmuthen, 
Mir wird vor euch nicht bang. 
Wenn ihr auf's Herz mir zielet, 
Euch acht’ ich Kinder nur, 

Daf ihr Dernichten fpielet, 
Entfprangt ihr der Natur! 
Wohl fpott‘ ich Sturmesgrimme, 
Und wildem Donnerfcherz;  \ 
Und doch vor einer Stimme 
Erzittert mir das Herz; 

Die Schnell das Herz mir brace, 
Die Stimme fürcht' ich fehr, 
Wenn die Geliebte fpräche: 

Sch Liebe dich nicht mehr! — 
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Wunſch. 


Fort möcht' ich reiſen 
Weit, weit in die See, 
O meine Geliebte, 
Mit dir allein! 


Die Dranger und Lauſcher 
lind falten Storer, 

Sie hielt’ uns ferne 
Der mallende Abgrund, 
Das drohende Meer, 
Wir waren fo ficher 
Und felig allein. © 

lind Fame ver Sturm, 
Ich würde dich halten 
An meiner PBruft. 
Wenn donnernde Wogen 
Zum Himmel fchlügen, 
Dod) höher fchlüge 
Mein trunfenes Herz; 
Und meine Liebe, 

Die ewige, ftarke, 

Sie würde frohlocend 
Dich Halten im Sturm. 
Du miirdeft zitternd 
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Mir bliden in’s Auge, 
lind würdeſt erblicen , 
Was nimmer jcheitert 
Sn allen Stürmen, 
Und wiirdeft lächeln 
Und nicht mehr zittern. 


Sieh, nun ermünet 
Der tobende Aufruhr, 
Sn Schlummer finfen 
Die Wellen und Winpe, 
Und über den Waffern. 
Sit tiefe Stille. 

Da rubft du finnend 
An meiner Bruft. 

So tiefe Stille; 

Mein Taufchenves Herz 
Hort Antwort pochen 
Dein’ laufchenvdes Herz. 
Mir find allein, 

Dod) flüfterft vu leiſe, 
Um nicht zu ſtören 
Das ſinnende Meer. 
Nur fanft erzittern » 
Die Lippen dir, 

Die fchwellenden Blätter 
Der füßen Rofe, 

Sch fauge dein Wort, 
Den Elingenvden Duft 
Der füßen Mofe. 
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Im Often hebt fich 

Der Flare Mond, 

Und Gott bedecet 

Den Himmel mit Sternen, 
‚Und ‘ich bevede, 

Selig wie er, 

Dein liebes Antlig, 

Den jchönern Himmel, 
Mit feurigen Küffen. 
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An Sin Wind. 


Ich wandre fort in's ferne Land; 
Noch einmal blickt' ich um, bemegt, 
Und fab, wie fie den Mund geregt, 
Und wie gemintet ihre Hand. 


Wohl rief fie noch ein freundlich Wort 
Mir nach auf meinen trüben Gang, 
Doch hort’ ich nicht den Liebften Klang, 
Weil ihn ver Wind getragen fort. 


Dap ich mein Glück verlaffen muß, 
Du rauber, falter Windeshaudy ; 
Iſt's nicht genug, daß du mir aud) 
Entreißeſt ihren legten Gruß? 
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An die Entfernte. 


Diefe Rofe pflüd’ ich hier, 
Sn der fremden Ferne; 
Liebes Mädchen, vit, ach dir 
Brächt' ich fie fo gerne! 


Doch bis ich zu dir mag ziehn 
Diele weite Meilen, 

Sft die Mofe langft dahin, 
Denn die Rofen eilen. 


Mie foll meiter fich in’s Land 
Lieb’ von Liebe magen, 
Als fich blühend in der Hand 
Lift die Rofe tragen; 


Over als die Nachtigall 
Halme bringt zum Mefte, 
Oder als ihr füßer Schall 
Mandert mit dem Wefte. 
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1. 


Roſen fliehen nicht allein, 
Und die Senzgefänge, 
Auch dein Wangenrojenfchein, 
Deine füßen Klänge. 


D, daß ich, ein Thor, ein Thor, 
Meinen Himmel räumte! 
Daß ich einen Blid verlor, 
Einen Hauch verfäumte! 

} 
Rofen weden Sehnjucht hier, 
Dort die Nachtigallen , 
Mädchen, und ich möchte dir 
Sn die Arme fallen! 
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Meine Rofe. 


Dem Holden Lenzgeichmeide, 

Der Mole, meiner Freude, 

Die fchon gebeugt und blaffer 
Nom heifen Strahl ver Sonnen, 
Reich’ ich den Becher Mailer 
Aus tiefem Bronnen. 


Du Roſe meines Herzens! 

Vom ftillen Strahl ves Schmerzens 
Bift du gebeugt und blaffer ; 

Ich möchte dir zu Fifen, 

Mie viefer Blume Wafer, 

Still: meine Seele gießen! 

Könnt' ich dann aud) nicht fehen 
Dich auferfteben. 


— — m ee — — — — — 
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An * 


D wag’ es nicht, mit mir zu jcherzen, 
Sum Scherze fchloß ich feinen Bund; 

D fpiele nicht mit meinem Herzen, 
Weift vu noch nicht, wie jehr es wund? 


Weil ich fo tief für dich entbrannte, 
Weil ich mich dir gezeigt fo weich, 
Dein Herz die fife Heimath nannte, 
Und deinen Blid mein Himmelreid: - 


© rüttle nicht den Stolz vom Schlummer, 
Der füßer Heimath fic) entreißt, 

Dem Himmel, mit verfchwiegnem Kummer, 
Auf immerdar den Rüden meist. 
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Kommen und Hcheiden. 


So oft fie fam, erſchien mir die Geftalt 
So lieblich, wie das erfte Grün im Wald. 


Und was fie jprach, drang mir zum Herzen ein 
Sip, wie des Frühlings erftes Lied im Hain. 


Und als Lebwohl fie winkte mit der Hand 
War's, ob ver legte Jugendtraum mir ſchwand. 
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Liebesfriihling. 


Sch fah den Lenz einmal 
Erwacht im fchönften Thal; 
Sch fah der Liebe Licht 

Im fchinften Angeftcht. 


Und mand!’ ich num allein 
Im Frühling durch den Hain, 
Erſcheint aus jedem Strauch 
Ihr Angeficht mir auch. 


Und feh’ ich fie am Ort, 
Mo längft ver Frühling fort, 
So fpriept ein Lenz und fchallt 
Um ibre fife Geftalt 


— — —— —- 
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Srage nicht. 


Wie ſehr ich vein, foll ich dir fagen? 
Ich weiß es nicht, und will nicht fragen, 
Mein Herz behalte jeine Kunde, 

Wie tief es dein im Grunde, 


D ftill! ich möchte fonft erfchreden, 
Könnt’ ich die Stelle nicht entdecen, 
Die unzerjtört für Gott verbliebe 
Beim Tode deiner Liebe. 


- 
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Sonette. 
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Frage. 


Biſt du noch nie beim Morgenſchein erwacht 

Mit ſchwerem Herzen, traurig und beklommen, 
Und wußteſt nicht, wie du auch nachgedacht, 
Woher in's Herz der Gram dir war gekommen? 
Du fühlteſt nur: ein Traum war's in der Nacht; 
Des Traumes Bilder waren dir verſchwommen, 
Doch hat nachwirkend ihre dunkle Macht 

Dich, daß du meinen mußteſt, übernommen. 


Haſt du dich einſt der Erdennacht entſchwungen, 
Und werden, wie du meinſt, am hellen Tage 
Verloren ſeyn des Traums Erinnerungen: 


Wer weiß, ob nicht ſo deine Schuld hienieden 
Nachwirken wird als eine dunkle Klage 
Und dort der Seele ſtören ihren Frieden? 


f 
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Dugend und Liebe. 


Die Jugend folgt, ein Rofenblatt, ven Winden; 
Wenn, jung getrennt, fich wtederfehn vie Alten, 
Sie meinen doch, in ihren erniten Falten 

Den Strahl der füßen Jugend noch zu finden. 


Des Dauerns Wahn, wer lift ihn gerne fchwinven ? 
Mag aud) ein Herz, das uns geliebt, erfalten, 

Wir fuchen immer noch ven Traum zu Halten, 

Nur ftiller fey geworben fein Empfinden. | 


Die Jugend folgt, ein Rofenblatt, den Lüften ; 
Noch Leichter als die Jugend flieht die Liebe, 
Die nur des Blattes wonnereiches Düften. 
Und dennod an den herben Tod des Schönen, 

, Sm treuen Wahn, als ob «8 ihm noch bliebe, 
Kann ſich das Herz auch fterbend nicht gewöhnen. 
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Der Salzburger Kirchhof. 


© Schöner Ort, den Todten auserforen! 
Zur Rubeftdtte für die müden Glieder! 
Hier fingt der Frühling Auferftehungsliever, 
Vom treuen Sonnenblid zurüdbefchmoren. 


Wenn alle Schmerzen aud) ein Herz durchbohren, 
Dem man fein Liebftes fenft zur Grube nieder, 
Doc glaubt es leichter hier: mir fehn ung wieder, 
Es find die Todten uns nicht ganz verloren. 


Der fremde Wandter, kommend aus der Berne, 
Dem bier fein Glück vermodert, weilt doch gerne 
Hier, wo die Schönheit Hüterin ner Todten. 


Sie fchlafen tief und fanft in ihren Armen, 
Worin zu neuem Leben fie erwarmen; 
Die Blumen minfen’s, ihre ftillen Boten. 
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Machhall. . 


Gin Wandrer läßt fein helles Lied erklingen: . 
Nun ſchweigt er till und ſchwindet in den Fohren; 
Ich möchte länger nod) ihn fingen hören, 

Doch troft’ ich mich: er Fann nicht ewig fingen. 


Der Wandrer fchmeigt, doch jene Felfen bringen. 
Mir feinen Wiverhall in dunflen Chören, 

Als wollten fie fein Lied zurückbeſchwören, 

Mun tft es ſtill — ven Quell nur hor’ ich fpringen. 


Der Wanprer fdmieg und ſchied; ich ſprach gelaffen : 
Fahr wohl! warum denn fühl’ ich jegt ein Trauern, 
Daf länger nicht fein Nachhall mochte danern ? 


Mehr als des Menfchen Tod will mich’s erfaffen, 
Wenn ihn bereits nad wenig Tagedneigen 
Hier, dort noch Einer nennt — bis Alle fchweigen. 
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Die Asketen. 


D fpottet nicht der traurigen Asketen, 

Daß fie ven Leib mit fcharfen Leiden plagen, 
Die füßen Ervenfreuden fic) verfagen, 

Die flüchtigen, nur allzufchnell verwehten ! 


Nebſt folden, die das Futter gierig mähten, 
Seit des verlornen Paradiefes Tagen, 

Hat eine Schaar von Herzen ftets gefchlagen, 
Die, abgemandt, die Weide hier verfchmähten. 


Gin ſchüchternes Gefühl: „wir find gefallen!“ 
Hält fie vom lauten Freudenmarft zurüd, 
Heißt fie ven Pfad einfamer Dornen wallen. 


Gs wächst ifr Ernft, menn fie vorüberftreifen 
An einem unverdienten Ervenglüd; 
Die Scham verbietet, Fed darnach zu greifen. 
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Der Seelenkranke. 


Sch trag’ im Herzen eine tiefe Wunde, 

Und will fie ftumm bis an mein Ende tragen; 
Ich fühl’ ihr raftlos immer tiefres Nagen, 

Und mie das Leben bricht von Stund zu Stunde. 


Nur Eine weiß ich, der id) meine Kunde 
PBertrauen möchte und ihr Alles jagen; 
Könnt’ ich an ihrem Halfe fchluchzen, Hagen! 
Die Eine aber liegt verfcharrt im Grune. 


O Mutter, fomm, laf dich mein Flehn bewegen 
Wenn deine Liebe noch im Tove wacht, 
Und wenn bu darfft, wie einft, dein Rind noch pflegen, 


So laß mid bald aus viefem Leben fcheiden ,’ 
Sch fehne mich nach einer ftillen Nacht, 
OD Hilf vem Schmerz dein mübes Kind entkleiden. 
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Stimme des Windes. 


In Schlummer ift der dunkle Wald gefunten, 
Zu träge ift die Luft, ein Blatt zu neigen, 

Den Blüthenduft zu tragen, und es fchweigen 
Im Laub die Vögel und im Teich die Unken. 


Leuchtkäfer nur, wie ftille Traumesfunten 

Den Schlaf vurchgaufelnd, fchimmern in den Zweigen, 
Und füßer Träume ungeftörtem Reigen . 

Ergibt fic) meine Seele, fchweigenstrunfen. 


Hoch! überrafchend faust es in ven Bäumen 
Und ruft mich ab von meinen lieben Träumen, 
Ich höre plöglich ernfte Stimme fprechen; — 


Die aufgefchredte Seele laufcht dem Winde 
Mie Worten ihres Vaters, der dem Kinde — 
Zuruft, vom Spiele heimmärts aufgubreden. 


& 
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Stimme des Regens. 


Die Lüfte raften auf der. weiten Heide, 

Die Difteln find fo regungslos zu fehauen, 

So ftarr, als wären fie aus Stein gehauen, © 
Bis fie der Wandrer ftreift mit jeinem Kleive. 


Und Erd’ und Himmel haben feine Scheide, 

Sn Eins gefallen find dte nebelgrauen, 

Zwei Freunden gleich, die fic) ihr Leid vertrauen, 
Und Mein und Dein vergeffen traurig beide. 


Nun plöglich wankt bie Diftel Hin und wieder, 
Und heftig raufchend bricht ver Regen nieder, 
Wie laute Antwort auf ein ftummes Fragen. 


Der Wandrer hört den Regen niederbraufen, 
Er hört die minpgepeitfchte Diftel faufen, 
Und eine Wehmuth fühlt er, nicht zu fagen. 


Stimme der Glocken. 


Den glatten See Fein Windeshaud) werknittert, 
Das Hochgebirg, die Tannen, Klippen, Buchten, 
Die Sletfcher, vie von Wolken nur bejuchten, 
Sie Spiegeln fic) im Waſſer unzerfplittert. 


Das dürre Blatt vom Baume hörbar zittert, 
Und hörbar riefelt nieder in die Schluchten 
Das Heinfte Steinchen, das auf ihren Fluchten 
Die Gemfe fanellt, wenn fie ven Sager mittert. 


Horch! Glocken in der weiten Ferne tönend, 
Den Gram mir mwedend und zugleich verjöhnend, 
Dort auf ver Wiefe meiden Alpenkühe 


" Das Läuten mahnt mich leife an den Frieden, 


Der von ver Erd' auf immer ift gefdieden 
Schon in der erften Paradieſesfrühe. 


— — — — ——— — — 
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IV. 


Stimme des Kindes, 


Gin fchlafend Kind! o fill! in diefen Zügen 
Könnt ihr vas Paradies zurüdbefchwören ; 

Gs lächelt fig, als lauſcht' es Engelchören, 
Den Mund umfäufelt bimmlijches VBergnügen- 


© jchmeige, Welt, mit deinen lauten Lügen, 
Die Wahrbeit vieles Traumes nicht zu flören! 
Lap mich das Kind im Traume fpreden hören, 
Und mich, vergeffend, in die Unfchulv fügen ! 


Das Kind, nicht abnend mein bemegtes Laufchen , 
Mit dunklen Lauten hat mein Herz gefegnet, 
Mebr als im ftilen Wald ves Baumes Rauſchen; 


I 


Ein tiefres Heimmeb bat mich überfallen, . 
Als wenn es auf die ftille Heide regnet, 
Wenn im Gebirg die fernen Gloden ballen. 





Doppelheimmeh. 


Zwiefaches Heimmeh Halt vas Herz befangen, 
Wenn wir am Rand ded fteilen Abgrunds ftehn 
Und in die Grabesnacht hinunterfehn, 

Mit trüben Augen, toveshohlen Wangen. 


Das Erdenheimmeh läßt uns trauern, bangen, 
Daf Luft und Leid der Erde muß vergehn ; 
Das Himmelsheimmeh fühlt's berübermehn 
Wie Morgenkuft, daß wir uns fortverlangen. © 


Dies Doppelheimmeh tönt im Lied der Schwäne, 
Zufammenfließt in unfre legte Thräne 
Ein leichtes Mteiden und ein ſchweres Scheiden. 


Vielleicht ift unfer unerforſchtes Ich 
Bor fcharfen Augen nur ein dunkler Strich, 
In dem fich wunderbar zwei Welten fchneiven. 
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Einfamkeit. 
m 1 


Haft du ſchon je dich ganz allein gefunden, 
Lieblos und ohne Gott.auf einer Heide,- 

Die Wunden ſchnöden Mißgeſchicks verbunden 
Mit ſtolzer Stille, gornig dumpfem Leide ? 


War jede frohe Hoffnung dir entihmwunven; 
Wie einem Jäger an ver Bergesfcheide 

Stirbt das Gebell von den verlornen Hunden, 
Wie's Boglein zieht, daß es den Winter meide ? 


Warft vu auf einer Heide fo allein, 
So weißt du auch, wie's einen dann bezmingt, 
Daf er umarmend flürzt an einen Stein; 


Daf er, von feiner Cinſamkeit erfchredt, 
Entjegt empor vom ftarren Felfen fpringt 
Und bang bem Winde nach die Arme ftredt. 
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II. 


Der Wind iſt fremd, du kannſt ihn nicht umfaſſen, 
Der Stein iſt todt, du wirſt beim kalten, derben, 
Umſonſt um eine Troſteskunde merben, 

So fühlft vu auch bei Rofen Dich verlaffen; 


Bald fiehft pu fie, vein ungewahr, erblajjen, 
Beichäftigt nur mit ihrem eignen Sterben. 
Geh weiter: überall grüßt did) Verderben 
Su der Gefchöpfe langen dunklen Gaffen; 


Siehſt hier und dort ſie aus den Hütten ſchauen, 
Dann ſchlagen ſie vor dir die Fenſter zu, 
Die Hütten ſtürzen, und du fühlſt ein Grauen. 


Lieblos und ohne Gott! ver Weg ift fchaurig, 


Der Zugmwind in ven Gaffen falt; und du? — 
Die ganze Welt ift zum Verzweifeln traurig. 


— — — — — — 


Palltativ. 


Sf Gras gewachfen über die Gefchichte, 
Weiß nicht mehr recht, wie fie fic) zugetragen ; 


Nur manchmal ſchwebt mir's vor im Dimmerlicte, 


als hätt’ ich einer Schuld mich anzuflagen. 


Dod) abgemandt vom ftörenden Gefichte, 
Ruf’ ich's nicht an und will es nicht befragen, 


Weil Blid und Muth ich in die Zukunft richte; 


Ich ſchlage mich nicht gern mit alten Tagen. 


„Wenn dir ver Senjenmann den Leib hinftrecket , 


Wird er auch fäuberlich das Gras dir maken, 
Das jene Schuldgefchicte dir verdecet. 


Kehr’ muthig um zu den verlaffnen Bühnen, 
Die Schuld mit ſcharfem Reueblic zu fehen; 
Soll fie dir fterben, eile fie zu ſühnen.“ 


— Vermifchte Gedichte. 








Zueignung. | 


Von allen, die den Sänger Tieben, 
Die, was ich fühlte, nachempfanten, 
Die e8 befprochen und beichrieben , 
Hat Niemand mich wie du verftanden. 


Des Herzens Klagen heiß und innig, 
Die liedgemorden ihm entklangen, 
Hat.deine Seele, tief und innig, 
Wetreuer alé mein Lied empfangen. 


Die Schauer, die mein Herz durchwehten, 
Die unerfaßlich meinem Sange, 

Sie iprachen, tröftende Propheten, 

‘Sn deines Wortes ſüßem Klange. 


Und durft' ich abnend in den Bronnen 
Der göttlichen Gedanken finken, 

So fah ich Far die vunflen Wonnen 
In deinem fchönen Auge blinken. 


Der Himmel thaut in finftern Hainen 
Zum Lied ver Nachtigallen niever, 
Und deine Augen fah ich weinen 
Herab auf meine bangen Lieder. 
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Seh’ ich der Augen Zauberfreife 
Gefentt, gefehmwellt, in trauter Nähe, 
Iſt's, ob ich deine Seele leife 

Die Luft ver Tugend athmen febe. 


Dein ift mein Herz, mein Schmerz dein eigen, 


Und alle Freuden, die es fprengen, 
Dein ift ver Wald mit allen 3meigen, 
Mit allen -Blüthen und Gefängen. - 


Das Liebfte, mas ich mag erbeuten 

Mit Liedern, die mein Herz entführten, 
Sft mir ein Wort, vaf fie dich freuten, 
Ein ftummer Blid, vaß fie dich rührten. 


Und follt’ ich nach dem hellen Ruhme 
Mich manchmal aud) am Wege büden, 
So will ic) mit der fehönen Blume 

Nur, Freundin, dir den Bufen ſchmücken 
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Craumgewalten. 


Der Traum war fo wild, der Traum war fo ſchaurig, 
So tief erſchütternd, unendlich traurig. 

Ich möchte gerne mir ſagen: 

Daß ich ja feſt geſchlafen hab', 

Dap ich ja nicht geträumet hab’, 

Doch rinnen mir noch die Thränen herab, 

Sc hore mein Herz noch fchlagen. 


Sch bin erwacht in banger Ermattung, 
Ich finde mein Tuch durchnäßt am Kiffen, 
Wie man’s heimbringt von einer Beftattung \ 
Hab’ ich's im Traume hervorgeriffen 

Und mir getrodnet nas Geficht? 

Sch weiß es nicht. | 

Doch waren fie da, die ſchlimmen Gäfte, 
Sie waren da zum nächtlichen. Feite. 

Ich fchlief, mein Haus war preisgegeben, 
Sie führten darin ein miiftes Leben. 

Nun find fie fort, die wilden Naturen; 
Sn diefen Thranen find’ ich die Spuren, 
Mie fie mir Aes zufammengerüttet, 

Und über ven Tifch den Wein gefchitter. 
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Einem @reis. 


Das Haar ſchneeweiß, 
Die Wangen ſo hohl, 
Bald, bald Lebwohl; 
Und noch die Stirne ſo heiß? 


Dein Schifflein ſtoßt 

Schon in's Meer, zum Land 
Streckſt pu vie Hand 

Noch, überhangenn, um Troft; 


Um Troft und Genuß, 

Im Hab’ und Halt, 

Und bift ſchon fo alt: 

„D daß man fterben muß!“ 


Zieh eth die Hand! 

Den Blid hinaus 

In's Meer! nah Haus! 

Denk an den ewigen Strand! | 


Nicht fcheide fo fehwer: 
Wenn du rütfverlangft, 

Und überbangit, | 

So finkft vu hinab in's Dieer. 


An die Biologen. 


Die Wahrheit hat die Kunde 

Bom tiefen Lebensgrunde 

ALS winz'gen Zettel - 

In eine Nuß gethan, 

Und warf ven Bettel 

In ven Ocean. . 

Das Meer ift groß, die Nuß ift Flein; 
Hat wohl am fleinen MWunderfchrein:. 
Schon ein Pilot vorbeigeflucht ? 
Sut! Sudt! — 

Die Wahrheit fchrieb vie Kunde 

Bom tiefen Lebensgrunde — 

Wohl einem Böglein auf ven Kopf, 
Unter’n Schopf, 

Auf ves Hirnes glatte Schale: 

Das Böglein flog in alle Welt, 

Ihm ward durch Berg’ und Thale 
Bis jegt vergeblich nachgeftellt. 

Nur zugeforfcht! wer weiß denn aud), 
Ob nicht der Vogel euren Strauch 
Zu feinem Sige auserfiest, 

Und, frobgelaunt, bei Frühlingswettern 
Bon jeinen fchopfgeborgnen Lettern 
Euch fingend mas herunterliest! 

ft aud) das Voglein auf ver Flucht, 
Sucht! Sucht! oe 
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Crucifix. 


Halt ber Menich vie Blide Himmelmarts, 
Und die Arme Lliebend ausgebreitet, 

Um vie Welt zu prüden an fein Herz, 
Hat er fich zur Kreuzigung bereitet. 


Solche Lieb’ ift felten auf ver Erde; 

Daß ihr Bild die Welt nicht ganz verläßt, 
Hielt am Kreuz die Menſchheit eilig feft,, 
Jeſus, deine liebende Gebärbe ! 


— — — — — 


— — — — - 


Scheu. 


Unglück hat’ fein Herz gefpalten, 
Laßt den ftilen Mann allein ; 
Wie fich nicht genaht die Alten - 
Einem bliggetroffnen Hain. 


Stört mit Worten nicht des Streites, 
Nicht mit Liebe feinen Schmerz ; 
Ghret als ein bliggemeihtes | 
Enelyſion * viefes Herz. 


* Ort, wo der Blig eingefchlagen hat. 


Heimathklang. 


Als fie vom Baradiefe ward gezwungen, 

Kam jeder Seele eine Melodie 

Zum Lebemohl füß fehmerzlich nachgeflungen, 
Darauf umfchloß vie Ervenhülle fie. 

Noch ift vied Lied nicht völlig uns verdrungen, 
Dod) tönt es leiſer ſtets auf Erden bie. | 
Gib Acht, o Herz, daß in ben Schütterungen 
Dir nicht des Liedes legter Hauch entflieh'! 

Gin Nachhall viefes Lienes ift entiprungen 

Des Morgenlanvdes fife Poefie ; 

Bon Jugendträumen wird's manchmal aefungen, 
Doch dunfel, unbewuft woher? und wie? 

Wem aber einmal Har und voll geflungen 

Die wunderbare Heimathmelodie, 

Der wird von bangem Heimmeh tief durchorungen, 
Und er genest von feiner Sehnfucht nie. 
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Zuflucht. 


Armes Wild im Waldesgrunde, 
Schlägt die Jagd dir eine Wunde, 
Flüchteft du zur tiefften Stelle, 
An des Walvs geheimfte Quelle, 
Daß fie dir mit frifcher Kühle 
Lindernd deine Wunven fpile. 


Menich, vu flieh mit deinem: Schmerz 
An die heimathlichite Stelle, 

An ves Troftes reinite Quelle, 

Flüchte an das Mutterherz. 

Doc. vie Mütter fterben bald; 

Hat man dir begraben deine, 

| Flüchte in den tiefiten Wald 

Mit vem wunven Reh — und weine! 


Zeiger. 


Meiner Schmwefter. liebe Sprofjen, 
Ha, wie feyd ihr aufgefchoffen, 
Seit ich über Berg und Thal 
Von euch fchied das legte Mal! 
Da ihr wachſet und euch dehnet, 
Sonnenzeiger unſrer Tage, 
Mahnt ihr, wie das Leben jage, 
Das ihr feſt und ewig mabnet. 
Kindermuchs und Abenpfchatten 
Zeigt vem Wandrer auf dem Steige. 
Abgemähter Blumenmatten, 

Wie fic) ihm die Sonne neige. 
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‚Srühlingsgrüfse. 


Mach langem Froft, wie weht die Luft jo lind! 
Da bringt Frühveilchen mir ein bettelnd. Kind. 


Es ift betrübt, daß fo ven erften Gruß 
Des Frühlings mir,pas Elend bringen mug. 


Und doch der fchinen Tage Liebes Pfand 
Sft mir noch merther aus des Unglüds Hand. 


So bringt dem Nachgefchlechte unfer Leid | 
Die Srühlingsgrüße einer befjern Zeit. 
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An Luiſ . 


Ih Höre nicht ven Sarg verhimmern, 
ie Freundespflicht mir fonft gebot, 
Doch den? ich hier im Waldespämmern 
Ginfam gerührt an deinen Tod. 


Mun läuten vie Begräbnifgloden, 
Der Wind, bewegt von ihrem Klang, 
Flieht in ven Wald und Blüthenfloden 
Streift er von allen Zweigen bang. 


Die jungen Blüthen zittern leiſe 

Und freudig nieder in den Staub, 
Als das Gefolge deiner Reife 
Sind gerne fie des Todes Raub. — 


Du bift mir nah im Waldesgrunde 
Sn ver Erinnrung ew'gem Strahl, 
Wie einft in jener Whendftunde, ? 
Als ich nich fah zum legten Mal! 


Ih fchau’ dein Angeficht, dein bleiches, 
Das tiefe Schwermuth überzieht, 

Ih Schau’ dein Aug’, dein dunkles, weiches, 
Wie es in andre Welten fieht ; 
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Und mie du in’8 Clavier verjunfen, 
So träumerifch, fo ernft und mild, 
Und wie dem Lede, himmelstrunten , 
Dir felber wirft ein fchönes Bild; 


Wie dich ver’ große Geift umrantet , 

Den fie Beethoven nannten bie, 

Wie deine zarte Bildung ſchwanket 
_ Sm Sturme feiner Melodie; 


‚Der Geijt, vem feliges Verderben 
Das Erdenleben fich entlaufcht, 

Sn veffen Lied viel fühes Sterben 
Und Harmonie des Todes ———— 


Sein erg von Sehnſuchtequal zerkluͤftet, 

Zieht dich hinab in ſeinen Brand, 

Und deine trunfne Seele litftet 

Der Ervenhülte leichtes Band. 

Mir ift das Scherzo nicht verflungen / 
Wo nach Adagio's wilbem Schrei. 
Der heiße Schmerz fich matt gerungen 
. du träumerifcher Tanvelei: 


So Ipielt ber Siingling an der Bahre 
Der Braut, wenn ſchon das Herz ihm bricht, 
Noch tändelnd mit vem Locenhaare, | 
lind ftarrénd in ihr todt Geſicht — 
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Du bift dahin! Nichts fonnte retten 
Und halten dich bei ung zurüd, 
Kalt knickte alle Liebesketten 

Das unerbittliche Gefchid. 


Es brachte dir in Sterbensftunden 
Die frommgetdufchte gute Frau 

Im legten Wahn, du follft gefunden, 
Noch einen Becher Maienthau. 


Aurblüht die Haideblume wieder, 

Die fehon dem Tove nidte zu, | 
Meint ftill vie Nacht ihr Mitleid nieder , 
Dod) nicht, gebrochne Blume, du! — 


Dich Fernen auch erfaßt die Klage, 

Die mich dem Waldesgrund entreifit, 

Mir flieht das Bild vergangner Tage, 
An deinem Sarge fteht mein Geift. | 


Um den fie alle weinen miiffen, © 

Du Jungfrau hold! zu deinem Schrein 
Drängt fic), dich einmal noch zu küſſen, 
Dein Herzensfreund, der Frühling, ein. 


Das bange Scherzo Hör’ ich Elingen 
Um dich, fo ftarr und ftill vu auch, 
Mit deines Haares dunkeln Ringen 
Spielt Ichmerzlich noch des Frühlings Hauch. 
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Segt aber wird der Sarg geichlofien, 
Auf immer deine Lichtgeftalt 

Aus unferm Angeficht verftogen ; 

Im Schollenwurf dein Lied verhallt. 


Mur deine Mutter hor’ ich meinen; 

D fchwiege doch der Freunde Troft! 

j Für eine Mutter gibt es feinen, 

Gin Dold) in’s Herz tft ihr fein Froft. 


Dem Schmerz nach ihrem lieben Kinde 
Bleibt bis zum Tod ihr Herz geweiht, 

« Wenn aud) des Troftes fühle Rinde 

Den Freunden einft dein Grab verfchneit. 


Und foll fie einft did) wiederhaben, 
Durchzuckt das weiche Mutterherz, 
Daß fie dich hier fo früh begraben, 
‚Sm Himmel nod ein leifer Schmerz. 


Täufchung. | 


Das Käuzlein traurig ruft in öter Felfenrige 
Und grüßt mit feinem Lied ded Himmels wilde Blige 


Als mie ein fchwarzer Nar, dep Flügel Feuer fingen, 
So fchlägt vie fhmarze Nacht die feuervollen Schwingen 


Gs glänzt die Regenfluth, ver finftern Nacht entfunten , 
Manchmal im Wetterfchein wie diamant'ne Funfen. 


So fann in banger Nacht ein Strom vow heißen Saibren 
Sm ellen Wetterfchein bes Unglücks fich verflären. 


Verfangen in ver Schlucht, die fauten Winde rajen, 
Die zu ter Wolkenfchlacht die Niefentuba blafen. 


Pit Stimmen mannigfalt hör’ ich ven Gießbach Flingen, 
Wie Donner, Kauz und Wind fcheint er zugleich zu fingen. — 


Doch nein! mich täufcht mein Sinn, alg ob zum Wetter- 
grimme 
Mit Fläglichem Geſchrei das Felſenkäuzlein ſtimme; 


Daf Wolkenichlachtmufif die lauten Winde feuchten, 
Und daß der Blik geflammt, ven Regen zu beleuchten; 
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Und daß ver Felfenbach ven Wetterftimmen allen 
Antworten will zugleich in dumpfen Wiverhallen. 


Einfame Klagen finv’s, meiß feine von der andern, 
Wenn fie zufammen auch im milden Chore wandern. 


Drum ift vie Erde ja um’s Paradies betrogen, 
Daß ihre Luft ertönt von dunklen Monologen. 


Wen alle Klagen einft in viefen Erdengründen, 
Was jede heimlich meint, einander fich verftünden: 


Dann wäre ja zurüd bas Paradies gemonnen, 
In einen Freudenfdrei das Klaggewirr zerronnen. — 


Trog allem Freundeswort, und Mitgefühlsgeberven , 
Bleibt jeder tiefe Schmerz ein Eremit auf Erden. 


= 


— — 
— u — u 
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Zod und Trennung. | 


Gottes Milde mocht’ es fügen, 
Liegt ein Menfch in legten Zügen 
Stehn am Sterbepfühl vie Seinen, 
Daf fie müfjen weinen, weinen; 


Daf fie nicht vor Thränen fchauen 
Das unnennbar bange Grauen, 
Mie ver Geift verläßt vie Hille, 
Legtes Zucken, tiefe Stille. 


Weh ven Thränenlojen, wehe, 

Der fich magt in Sterbens Nähe, 
Denn ihm kann durch's ganze Leben 
Jenes Grauen heimlich beben, 


Doch ein Anblid tiefrer Trauer, 
Banger alé des Eterbend Schauer, 
Wär’ es, könnt’ ein Aug’ es fallen 
Wie zwei Herzen fich verlafien. 
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An die Verftockten. 


Thorenangft und Narrenzittern, 
Auspariren Hin und her, 

Macht ven Binfenfchaft zum Speer, © 
Schlägt vie Laffen erft zu Rittern. 


Wenn ein muntrer Spag am Dache 


Larmet über eurem Haus, 
Springet ihr zum Fenfter aus, 
Ob ver Bau zufammenkrache. _ 


Schweift in euren Waldesgriinden 
Bon Leuchtkäfern eine Schaar, 

Ha, wie ſchreckt euch vie Gefahr, 
Daf fie eud) den Wald anzünven. 


Die Metaphern und die Tropen, 
Die da pfeift ein Lofer Wicht, 
Mandeln euch die Schafe nicht 
Um zu fcheuen Antilopen; 


Over gar zu wilden Bären; 
Ruhig mögt ihr und noch lang 
Trotz dem kecken Sang und Klang 
Eure Horden fcheren, fcheren. 


Doc vor Einem zittert, Thoren! 
Wenn er an ven Pfeilern rührt, 
Menn er feine Flammen fchürt, 
Wahrt euch, fonft feyo ihr verloren: 


Hört ihr’s im Gebälfe fnarren, 
Raut ein neues Haus gefdwinr, 
Gh’ mit Habe, Weib und Kind 
Gud) begraben eure Sparten, 


Funken find des Feuers Boten, 
Funken jagen vurch das Land, 

Und den großen Gottesbrand 
Dämpft ihr nicht mit euren Pfoten. 


Sitternd feht ihr und erfchroden 
Funken, die der Wig gefacht, 
Die vas Volk, indem es lacht, 
Haucht in todte Afchenflogen ; 


Aber nicht wollt ihr erfchreden, 
Menn es bligt im Herzendgrund, 
Wenn die Sklaven, Fettenwund, 
Doch den Gott in fich entveden. 


Hört, es fann bie Stunde fommen, 
Wo das Lamm ein Lowe heißt, 

Mo es brüllend euch zerreift ; 

Lafit euch Gottes Zeichen frommen! — 


Herbftlied. 


Rings trauern die Entlaubten, 
Vom Falten Wind .vurchwebht , 
Die Tannen nur behaupten - 
Shr dunkles Grün fo fpät. 


Wenn's Boglein baut fein Lager, 
So grünt das Tannenreis, 

- Und grünt, wenn's Wild fich hager 
Scharrt Wurzeln aus dem Eis. 


Die Buche feh’ ich ſchwinden 
Im Frofte, lebensfatt, 
Wie fie den Falten Winden 
Hinmirft vas legte Blatt. 


Zu meiner Seele Trauer 
Die Buche beifer ftimmt, 
Daß fie den Winterfchauer 
Sich fo zu Herzen nimmt. 


Schlaflofe Macht. 


Schlafloſe Nacht, vu bift allein vie Zeit 

Der ungeftörten Einſamkeit! 

Denn feine Heerde treibt ver Laute Tag 

In unfern grünenden Gedankenhag, 

Die ſchönſten Blüthen werden abgefrefjen , 
Sertreten oft im Keime und vergeffen. 

Trägt aber ung ver Schlaf mit weicher Hand 
In's Zauberboot, das heimlich ftoßt vom Strand, 
Und lenkt das Boot im weiten Ocean 

Der Traum herum, ein trunfner Steuermann, 
So find wir nicht allein, denn bald geſellen 

Die Launen uns der unbeherrſchten Wellen 

Mit Menſchen mancherlei, vielleicht mit ſolchen, 
Die feindlich unſer Innres tief verletzt, 

Bei deren Anblick ſich das Herz entſetzt, 
Getroffen von des Haſſes kalten Dolchen; 

An denen gerne wir vorüberdenken, 

Um tiefer nicht den Dolch in's Herz zu fenfen. — 
Dann wieder bringen ung vie MWellenfluchten, ' 
Wohin wir wachend nimmermehr gelangen, 

In der Vergangenheit geheimfte Buchten, 

Wo uns der Jugend Hoffnungen empfangen. 

Was aber Hilft's? wir wachen auf — entfchwunven 
Sft all’ das Glück, es Schmerzen alte Wunven. 
Schlafloſe Nacht, ou bift allein vie Zeit 

Der ungeflörten Einſamkeit! 
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An eine Wittwe. - 


Nach einem heftigen Gemitter 


Wandl' ich allein im tiefen Haine, 


Und blide durch das nafje Gitter 
Der Blätter auf zum Sternenfcheine. 


Die flurmesmüden Bäume fchmeigen: . 
Nur mandmal raufhen Winvdeshauche, 
Wie eine Mahnung, in dew Zmeigen, 
Dann tropft es nach im dunkeln Strauche. 


So fand ich nach den Schmersgemwittern 
Did) mid verfenft im ftillen Grame, . 
Doch fah ich deine Thränen zittern, 
Wenn dir erflang fein theurer Name. 


Der Frühling fam, vor feinem Strahle 
Suchſt du des Schmerzes traute Schatten 
Und führeft nach dem fernen Thale 

Die Kinder an das Grab des Gatten. 


Du wanderft mit ven Vaterlofen, 
Mit Thrdnen neu das Grab zu tränfen, 
Auf bas du deiner Wangen Rofen 
Geftreut zum treuen Angedenken. 
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O bring zum Grabe deines Lieben 

Von mir auch einen Gruß und fage, 
Daf aud) mein Herz ihm treu geblieben, 
Bring ihm des Jugenpfreundes Klage. 


Wenn aus vem Aug’ dir Thränen brechen, 
Möcht' ich am Grabe dich begrüßen, 
Mit dir von feiner Jugend jprechen, 
Und möchte feine Kinder Füffen. 





Auf eine goldene Hochzeit. 


Kennt ihr fie nicht, des Nordens alte Sage: 

Bon jenem Wunder an der Grönlanpsküfte, 

Bom Lenz, den rings umftarrt die bleiche Wifte, 
Des eiſſgen Todes niegelöste Klage? 


Durch eines rubenden Vulfanes Spalten 

War dort ein warmer Quell hervorgefprungen, 
War aus ver Tief ein Lebenshauch gedrungen, 
Die nördliche Oafe zu erhalten. 


Dort war ein Klofter, grüne Lammermeive, 

Gin Garten prangte frifd) mit Blumen, Früchten, 
Und fingend famen Vogel hinzuflüchten,, 

Sn ein Aſyl vor winterlichem Leide 


Sm Klofter wohnte friedlich vie Gemeine; 

Sie führten ihre treue warme Quelle, 

Die milde Freundin, traut durch jede Zelle, 

Durch Wie und Feld und durch die grünen Haine. 
t 

War Winter aud) ringsum in alle Berne, 

Aus viefes Klofters frohen Paradiefen 

War durch den Quell ver rauhe Saft vermiefen; 

Nur heller ftrahlten dann bei Nacht vic Sterne. — 
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Zur Webmuth führen gerne folche Kunden 

Auf ves entflohnen Glückes dunklen Fabrten ; 

Begrub das Eis nicht lingft die ſchönen Gärten? 

Sind Quell’ und Klofter nicht fchon längſt verſchwunden? 


Sie find es nicht! Fein Winter wird fie morben; 
Oh dufires Leben auch im Froft zerftiebe, . 

Sm Innern die Oaſe ſchützt die Liebe, 

Die marme Quelle im des Alters Morden. 


Das Klofter ift vas Bündniß guter Herzen, 
Dies mag getroft die ftrenge Zeit erwarten, - 
Umrantt von einem immergrünen Garten , - 
Wo Blumen blühn und Friiblingslieder fcherzen. — 


An den Tod. 


Wenn's mir einft im Herzen modert, 
Wenn ver Dichtkunft Fühne Flammen , 
lind der Liebe Brand verlodert, 

Tod, dann brid) ven Leib zufammen! 


Bric) ihn ſchnell, nicht. langfam mühle, 
Deinen Sanger laß entichmeben, 
Düngen nicht das Feld dem Leben 

Mit ver Nfche ver Gefühle. 
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Herbftlied. 


Sa, ja, ihr lauten Raben © 
Hoch in ver Fühlen Luft, 

'8 geht wieder an's Begraben, 
Shr flattert um vie Gruft! 


Die Wälder find geftorben, 
Hier, dort ein leeres Neft; 
Die Wiefen find verdorben ; 
D kurzes Freudenfeft! { 


Ich wandre hin und ftiere 
Sn diefe trübe Ruh, 

Ich bin allein und friere, 
Und Hör’ euch Raben zu. 


Auch mir ift Herbft, und leiler 
Frag’ ich den Berg hinab 
Mein Bünvel dürre Reifer, 
Die mir das Leben gab. 


Ginft fab ich Blüthen prangen 
An meinem Retferbund, 

Und fchöne Lieder Fangen 

Im Laub, das fiel zu Grunt. 
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Die Bürde muß ich tragen 
Zum legten Augenblid; 
Den Freuden nachzukflagen, 
Sft herbfttiches Geſchick. 


Soll mit dem Meft ich geizen, 
Und mit dem Reifig froh 
Mir meinen Winter heizen? 
Shr Raben, meint ihr fo? 
Erinnerungen fhärfen 

Mir nur des Winters Web; 
Sch möchte lieber werfen 
Mein- Bündel in den Schnee. 


Vorwurf. 


Du Hagft, daß bange Wehmuth dich beichleicht, 
Weil fic) ter Wald entlaubt, \ 
Und über deinem Haupt 

Dahin ver’ Wanterzug ver Vögel ftreicht. 


D Hage nicht, bift felber wanvelhart; 
Denkft du ver Liebesglurh ? 

Wie nun fo traurig ruht 

In deiner Bruft die müre Leivenfchast! 


> 189 < 


Der Jager. 


Es zwittert jchon im Thale 

Grau zwifchen Tag und Nacht, 
Doch fudt mein Dachs noch immer; 
Umipürend, flink und facht. 


Der Hund will mir was liefern 
Noch heute vor's Gewehr, 

Der Eleine Tovesfuppler 

Sudt überall umber. 


Umſonſt! ift nichts zu finden, 
Mein Waldmann, als Berprup; 
Wir bringen nichts nad Hause, 
Als nod) im Rohr den Schuß. 


Will nicht vie Flint’ ausſchießen 

Mifimiithig in vie Luft, 

Weil ich nicht mag verfcheuchen 
Das Wild in ferner Schluft. 


Auf morgen will ich fparen 
Ten Schuß, mein guter Hund, 
Bis wir herausgefommen 
Pielleicht zur beffern Stunv'. 
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Das ift ein jchlechter Jäger, 
Der ſich pas Wild verftört, 
Der ohne Ziel und Beute 
Sich gerne Enallen hort. 


lind fchieß’ ich morgen nimmer, 
Weil frank ich, oder tobt, 

Sp wird ein Andrer jchießen, 
Dem's Weidmannsheil fich bot. 





Lied eines Schmiedes. 


Fein Röplein, ich 
. Beichlage vic), 
ey frifch und fromm, -— 
Und mieder komm! 


Trag deinen Herrn 
Stets treu dem Stern, 
‘Der feiner Bahn 

Hell glänzt voran! 


Bergab, bergauf 
. Mach flinfen Lauf, 
Leicht wie die Luft 
Durch Strom und Kluft! 


Trag auf dem Ritt 
Mit jedem Tritt 
Den Reiter u = _ 
Dem Himmel zu! 


Nun, Roflein, ich 
Beichlagen dich, 

Sey frifd) und fromm,. 
Und wieder fomm ! 
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Ohne Wunſch. 


Sa, mich vührt vein Angeficht, 
Und dein Herz, das liebevolle, 
Aber Mädchen, glaube nicht, 
Daß teh dich befigen wolle. 


Kamft mir durch die Seele mie - 
Gin füßholves Lied geprungen, 
Aber wie die Melovic, 

Mut du wieder feyn verFlungen. 


Meine Freuden ftarben mir. 

Sn der Bruft; beftirmt, gefpalten; 
An ven Bahren könnten mir . 
Nur mit Grauen Hochzeit halten. 


Ein zu trüber Lebensgang 

Führte mich an fteile Ränder, 
Kind, mir würde um dich bang, 
Flieh, es Frachen vie Geländer! — 





% 
Mein Ciirkenkopf. 


Mein Pfeifchen traut, mir ift dein Naud, 
Voll duftender Narkofe, 

Noch lieber als ver fife Hauch 

‚ Der aufgeblühten Roje. 


Und hilt die Roſe Streit mit dir, 
Von beiden Schöner welche? . 
Bift du die fchönre Roje mir 

Mit veinem Gluthenkelche. 


Denn mie die Rofe duftend blüht 
Im Grün der Frühlingsbäume, 
Alfo mein Pfeifchen vuftend glüht 
Zum Frühling meiner Träume. 


Wet mir der Roje Freudenftrahl 
Gin fchmerzlich Angedenken, 
Hilft du zu kurzer Raft einmal 
Was ich verlor — verfenten. 


Und wenn dein blauer Wolkenzug 
Die Stirne mir umjponnen, 
Umkreist mich gern der raſche Flug 
Von dichterifchen Wonnen. 


- - 
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Wenn vann die Qual verfank in Rub, 
So dünfet mich, mir mebte 

Gin heilend Lüftchen Nebel zu 

Bom ftillen Thal des Lethe. 


Drum, Preifchen traut, ijt mir dein Naud, 
Boll vuftenver Narkoje, 

Noch lieber als ver füge Hauch 

Der aurgeblibten Mofe! 


Der Hageftols. 


Ich hab’ fein Weib, ich hab’ fein Kind 
Sn meiner öden Stube, 

Hier tönt's nicht: „guten Morgen!“ lind, 
Hier tobt Fein muntrer Bube. 


lind auc) fein treuer Hund mir naht, 
Mit ſchmeichelndem Gemedel, _ 
Der Rauch nur ift mein Kamerar, 
Und dort der T odten{danel. 


In Ringlein blau ver Rauch vermebt ; 
Des Hirnes leerer Tiegel 

Dort auf dem, Schrank am Spiegel fteht, 
Gin fortgefeßter Spiegel. 


Ich habe weislich mir gepflanzt 
Den Freund auf die Gommore, 
Vor allgubeifem Wunfch verfchanzt 
Hab’ id) mich mit dem Tode. 


Den Raud betrachtenn, Rad an Yad, 
Und dort ben bleichen Knochen, | 

Hat nod) ein dritter Kamerad 
Wildkalt in mir gefprochen: 
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Was ift es audi, mas thut es auch, 
Daf Weib und Kind dir fehle, 

Bald wird ja doch, mie viefer Nauch, 
Derblaien deine Seele! | 


Die Sdhavelpfeif hat auch geraucht, 
Als drin das Leben brannte, 
Als noch der Raucher. vrein gehaucht, 
Der große Unbekannte. 


Einst Wolfen blies ver alte Ban 
Aus dieſen fchlechten Scherben; 
Nun Hat er's Pfeiflein abgethan, 
Die Menfchen heifen’s Sterben. | 


Der Spharel dort, fo häßlich igt, 
So Fahl und hohl zur Stunde, 


War einft, wer weiß, wie fain geſchnitzt, 


Als Pan ihn hielt am Munde. 


Das Bild am Kopf ift abgewiſcht; 
War's dumm, war's ein gefcheives, 
Es wird nicht wieder aufgefrifcht, 
8 ift einerlei nun beides. 


Und ob es Glid, ob Unglüd hieß, 
Ob Kummer oder Segen, 

Mas Pan hier in die Litfte blies, 
Sit wenig dran gelegen. 
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Bom Rauche, den der Wind vertrich, 
Bom Feuer, windverfchlungen, 
Nichts als ein Bild erhalten blieb 
In Pans Erinnerungen. — 


Das Lebensglück iſt nicht geglückt, 
Die Menſchen mir's zertraten, 
Nun will ich, in mich ſelbſt gebrüdt, 
Auch einen Hund entrathen. 


Wenn ſie mich unbeweint zuletzt, 
Weib-, kinderlos verſcharren, 
Ich zünde meinen Knaſter jetzt, 
Dem Rauche nachzuſtarren. 


Der Schmerz. 


Sie lief fic) überrafchen 
Don diefem Trauermwort; 
Und ihre Thranen wafden’ 
Dte rothe mee fort. 


Das Leben nuſchte uns lange, 
Du zeigft ver Schminfe baar 
Des Lebens melfe Wange, 


O Schmerz, mie bift vu wahr! 
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An den Frühling 1838. 


Lieber Frühling, fage mir, 
Denn du bift Prophet, 

Ob man auf dem Wege Hier 
Einft zum Geile geht? 


Mitten durch den grünen Hain, 
Ungejtümer Haft, 

Frißt die Eifenbahn herein, 
Dir ein fchlimmer Gaft. 


. Bäume fallen links und rechts, 
Wo fie vorwärts bricht, 
Deines blihenden Gefchlechts 
Schont vie rauhe nicht. 


Auch die Eiche wird gefällt, 
Die den frommen Schild 
Shrem Feind entgegenhält, 
Das Marienbilv. 


Küſſe deinen legten Kuß, 
Frühling füß und warm! 
Eiche und Maria muf 
Fort aus deinem Arm! 


Pfeilgeſchwind und fchnurgerad, 
Nimmt ver Wagen bald 

Blüth und Andacht unter’s Rar, 
Saufend durd ven Wald. 


Lieber Lenz, ich frage vid, 
Holt, wie er vertraut, 
Hier der Menfch die Freiheit fich, 
Die erfehnte Braut? 


Lohnt ein fehöner Freudenkranz 
Deine Opfer einft, 

Wenn du mit dem Sonnenglanz 
Ueber Freie fcheinft ? | 


Oder ift dies Wort ein Wahn, 
Und erjagen. wir 

Nur auf unfrer Sturmesbahn 
Gold und Sinnengier ? 


Zieht der alte Feſſelſchmied 

Sept von Land zu Land, 

Hämmernd, fdmeifend Glied an Glied 
Unfer Gifenband ? 


Braust dem Zug dein Segen zu, 
Wenn's vorüberfchnaubt? 

Over, Frühling, fehüttelit du — 
Traurig einft vein Haupt ? 
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Doch ou Lächelft freudenvoll 
Auf vas Werk ves Veils, 
Dafi ich Lieber glauben fol 
An die Bahn ves Heils. 


Amſelruf und Finkenſchlag 

Jubeln drein ſo laut, 

Daß ich lieber hoffen mag 

Die erſehnte Braut. | 


Das Lied vom armen Finken. 


Der Finkler ift ein Schlauer , 
Wann dürr die Blätter finken, 
Dann fperrt er in den Bauer 
Den eingefangnen Ginken. 


Gr macht den Finken Eirre, 
Daß er zu finden lerne 
Das Waffer im Gefchirre, 
Und feines Butter Kerne. 


Und weif das arme Finklein 
Zn feinen Sproffenmanden 
Beicheid in jedem Winklein, 


‘Dann geht es an ein Blenden. 


Der Pagelpotentate 

Brennt nun bem armen, Tropfe 
Mit gluthgehigtem Drabte 

Die Aeuglein aus dem Kopfe. 


Und fragft du nach tem Wie 

Bon folchem ſchnöden Werke % 

Gi, daß im Kerkerſitze 

Der Fink’ den Lenz nicht merfe. 
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Der Vogler Fann nicht brauchen 
Des Finfen Schlag im Märzen, 
— Daf Luft und Lied ihm tauchen 
Aus Tenggewedtem Herzen. 


. Da figt er nun gefangen 
Im traurigen Verftede, 
War fleifig überhangen, 
DaB ihn Fein Litftlein wecke 


Und follte feine Ceele, 

Die doch den Frühling fpüret, 
Sid wagen auf die Kehle, 
Wenn fich der ee rühret: 


Vertreibt ihm bald ſein Dranger 
Die frohen Lenzgedanken, 

Er ſpritzt dem kecken Sänger. 

Kalt Waſſer in die Flanken. 


Und Laßt fic) nicht bezwingen 
Der Fink mit Falten Bädern, 
Will felbft ver Naffe fingen, 
So rupft man ein paar Federn. 


Gr foll fein lautes Schlagen 
Und feinen Frihlingsglanben 
Bis in ven Herbft vertagen, 
Wo fic) die Hain’ entlauben. 
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Dann wird er fingen dürfen, 
Und feine Flügel dehnen, 

Die Waldeslüfte fchlürfen, 
Und fic) im Frühling wähnen.. 


Dann auf. dem PBogelherve 
Beginnt der Narr zu preijen | 
Die freudenmelfe Erde 

Sn froben Frühlingsmeifen. 


} 


Dann hören fein Frohloden 
lind feine Brühlingslüge, 
Verwirrt und fis erichroden, 
Der Vogel Wanverzüge. 


Und voller Lengverlangen, 
Dem Finkler zum Ergegen, 
Fallen. fie ein und fangen _ 
Sich auch in feinen Regen — 


Nun ift es Lenz, nun fißet. 
Der Fink in feiner Steige, | 
. Der Vogler rupft und fpriget, 
Daß er den Lenz verſchweige. 


Sd aber vorempfinve, 

Was droht aus Oft und Norden, 
Das Heer der falten Winde, 

Die unfre Walder morden. 





In den zerftörten Hagen 

Hör’ ich am Vogelherve 

Much fdyon den Finfen jchlagen : 
„Wie fein ijt Gottes Erde!“ 


Doch wird’s dann wieder heller 
Nach trüben Winterniffen, 
Wenn einft van Vogelfteller 
Sein altes Garn zerrifjen. 


Gppochonders Mondlied. 


Singt ihr in eurem Freudenliede: 

Der Heitre Mond am Himmel lacht, 
Und ihm entftrahlt ein füßer. Friede — 
So habt ihr nie den Mond bedacht. 


Seht ihr ihn dort herüber jchweben , 
Bleich, ohne Wafler, ohne Luft; 
Er zieht mit ausgeftorbnem Leben, 
Ein Todtengraber fammt ver Gruft. 


Dort dringt der Mond mit feinem Schimmer 
Still vem Nachtmandler in’s Gemad 

Und winkt und Todt aus Bett und Zimmer, 
Der Schläfer folgt ihm auf das Dach, 
Und huſcht, geichloff’ner Augenliever, 

Hin, ber, ves Daches fteilften Bug, 

Als Hielte geiftiges Gefteder 
Enthoben ihn vem Ervenzug. 


Der Mond zieht traurig durch die Sphären, 
Denn all die Seinen ruhn im Grab; 

Drum wiſcht er fic) die Hellen Zähren 

Bei Nacht an unfern Blumen ab: 
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Darum durchfchleicht er Fenfter, Thüren, 
Auf Diebesfohlen Leis und lind, 

Der Erde heimlich zu entführen . 

Sm Schlafe dies und jenes Kind. 

Den Schläfern um den Leib zu fchlingen 
Sudt er fein feines Silberneg, 
„Und fie zu fic) Hinaufzufchmwingen ; 

Dod) feine Fäden reißen ftets. 


Und ewig wird es ihm mifglicen, 
Zu ftehlen fic) ein Spielgefint, 

In feine Wüſte zu entriden 

Gin lebenswarmes Erdentinn. 


Der Mond wohl auch die Schlummerlofen 
Der Erde zu entloden jucht; 

Er will mit fhwärmerifchem Koſen 
Bereven fie zu früher Flucht. 


Dit wenn ich ging durch Wald und Wiefen, 
Log mit der Mondenſchein fo Tang, 

Ich fey auf Erven nur verwiefen, 

Bis ich hinweg mich fehnte bang. - 


Weil er uns nicht vermag zu ftehlen, 
Nicht wachenn, nicht in Schlafesruh, 
Schickt er mit Bliden, ftieren, ſcheelen, 
Der Erde Todeswünſche zu. 
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Als Knabe ſchon Fonnt’ ich nicht ſchauen 
Zum ftillen blaffen Mond empor, 

Daf nicht ein munderliches Grauen 
Mir heimlich vas Gebein durchfror 


Nirgends, auf. Bald und Feld und Straßen, 


Frohlodt fo hell ves Mondes Licht, 
Mie auf dem Kirchhof, wo verlaffen 
Gin armes Herz vor Leide bricht. 


Sa, Graber find für. ihn vie Stelle, 
Und an Ruinen Dorngeftraud ; 

Doch vor des Monves fchlimmer Helle 
Bewahrt pas Brautbett, vath' ich euch. 


Laft ihr den Mond in’s Brautbett jcheinen, 
Sft euer künftig Kind bedroht, 

Denn viele Stunden wird es weinen, 

Und wünfchen wird es fic) den Tor. 


Wenn Schiffer Nachts das Mer befahren, 
Umbillen fie das Haupt genau‘ 

Denn fpielt ver Mond mit ihren Haaren, 
Sp färbt er fie frühzeitig grau. 


lind bei Banpiten geht die Kunve: 
Gin Dolch, gemegt im Monvenfdein, 
Sticht eine ewig ftumme Wunde, 
Trifft mittendurch in's Herz hinein. 
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Und jene graufen alten Weiber, 
Die man nicht gern genauer nennt, 
Weil ihnen fonft vie ditrren Leiber 
Das tolle Volk zu Aſche brennt: 


(— Wenn aud von Nerzten, Bhilofopben , 
Gin volfvermirrendes Komplott: 

Sie Hexen nennt und Teufelözofen 

Der aufgeflirten Zeit zum Spott —) 


Die ziehn auf mondbeftrahlten Heiden 
Und pflücden murmelnd Gras und Kraut, 
Woraus zu manchen Zauberleiven 

Manch böfes Tränklein wird gebraut. 


Bergjäger, der fein Raubfchüg, meidet 
Den Mond; ein Wild, im Monvenjtrabl 
Gefchoffen oder ausgeweidet, 

Verwest fo frühe noch einmal. 


Und eine Tann’ im Wald gefchlagen, 
Wenn helMrer Mond am Himmel blinkt, 
Als Maftbaum in das Meer getragen, 
Zerbricht der Sturm — das Schiff verfinkt. 


Tief in den höchften Steyrerfelien 
Kenn’ ich ein Dörflein, wo man meint: 
Der Mond wird fchuld an viden Halfen 
Wenn er in einen Brunnen jcheint. 
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Dort meint man auch, wenn Mondsgefunfel 
Die Spinnerin am Rad umfpinnt 

Und widerglangt von ihrer Kunkel, 

Das fie ein Leichenhemp gewinnt. — — 


Weil mid) der Mond, in’s Zimmer glogenr, 
Nicht Schlafen lief in viefer Naht, 
Hab’ ich Poet, hinwieder trogend, . 
Dies Lied zum Schimpf auf ihn gemacht. 


Noch wüßt' ich viel von ihm zu melden, 
Doch feh’ ich dort im Untergang 
Hinunterduden meinen Helden, 

Bevor ich noch das Schlimmfte fang. 


P ” 
— — TCT 
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Der offene Schrank. 


Mein liebes Mütterlein war verreist, 

Und fehrte nicht heim, und lag in der Grube: 
Da war ich allein und recht vermatét, 

Und traurig trat ich in ihre Stube. 


Ihr Schrank ftand offen, ich fand ihn noch heut, 
Wie fie abreifend ihn eilig gelaffen, 

Wie Alles man durcheinanderftreut, 

Wenn vor der Thür die Pferde fchon paffen. 


Ein aufgefchlagnes Gebetbud) tag 

Bei mander Rechnung, von ihr gefchrieben; 
Von ihrem Friihftid am Scheivetag 

War noch ein Stüdlein Kuchen geblieben. 


Sd) Tas das aufgefchlagne Gebet, 

Es war: wie eine Mutter um Segen 
Für thre Kinder zum Himmel fleht ; 

Mir pochte das Herz in bangen Schlägen. 


Ich las ihre Schrift, und ich verbiß 
Nicht Linger meine gerechten Schmerzen, 
Ich las die Zahlen, und ich zerriß 

Die Freudenrechnung in meinem Herzen. 
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Zuſammen fucht’ ich ven Speifereit, 

Das Eleinite Krümlein, ren legten Splitter, 
lind batt’ es mir auch den Hals gepreßt, 
Ich ab vom Kuchen und meinte bitter. 


Prolog. bi 


Der Winter ftand ein eiferner Tyrann, 

Mie löſend feine Fauft, die feitgeballte, 

Die eifig fic) um Berg’ und Thaler krallte, 
Shr Leben lag erftarrt in feinem Bann. 

Als froſtbedeckt vie Berg’ und Thale rubten, 
Gefellig drängte doch das Mienfchenleben 

In Luft und Spiel zufammen feine Gluthen |. 
Ließ Freuvefefte über'm Tode ſchweben. 

Zum Tanz beraufchend fangen helle Geigen, 
‘Die jchöne Jugend drehte fic) im Reigen, 
Nicht denfend an ein Scheiden und Vergebhen, 
Sorglos, wie fich die Stern’ am Himmel drehen. 
Und über's blanke Feld ves Gifes glitten 

Mit Geißelfnall und Schellenklang die Schlitten. 
So war es jüngft nodh.im Magyarenlande, 
Am fegeniiberhiuften Donauftranre. | 

Wer hätte wohl in jo beglüdten Stunden 

Den Donnerfchlag des Unglids vorempfunden? 
Wer hörte vamals in ven Schlittenichellen 
Prophetiich graufe Tovtenglidlein gellen? 

Kein Tänzer abnte dort beim Taumelfefte 

Im Waflerfturme tanzenvde Palijte. 


* Gefprochen in einem Concerte zu Unterſtüzung der in Ungarn durch 
Ueberſchwemmung Berungludten, 
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Die Subeltage waren bald verflogen, 

Die Freude fenfte die erregten Wogen, 

Die Zeit des holden Frühlings war gefommen , 
Die alle Herzen fpüren füß beflommen, 

Die Zeit, wo aus dem Gis die Knospen ſpringen 
Und bell vom Liebesfeft vie Wälver Elingen. 

O Frühling, alle Herzen harrten dein, 

Auf deine Lieder, deinen Eonnenfchein; 

Wie fchredlich aber täufchteft ou thr Hoffen, 
Mit welchen Liedern Haft du fie getroffen ! 
Sturmläuten, Jammerruf und Hülfejchreien, 
Und Fluthenvonner, ſchlagend an vie Wänte, 
Sind diesmal, Frühling, deine Meloveien : 
Und veine Blumen find gerungne Hände, 

Und rings verzweiflungsblafle Angefichter : 
Diesmal bift vu gekommen als Bernichter! 
Danubius, der ftarke Riefe, hat 

Schon längft gebublt um viefe fchöne Stadt; 
Der Miefe hat an hellen Sommertagen 

Auf feiner breiten Bruft ihr Bild getragen, 

Er trug ihr Bild gefaßt in Strahlenflimmer ; 
Wie Hat es vod fo bang gezittert immer: 

Zu Winter hielt er einen feſten Schlaf, 

Ris wedend ihn ver Hauch des Frühlings tray. 
Urplöglich ward vom Schlaf Danubius munter, 
Er fpringt nad feiner Braut mit offnen Armen, 
Sie jammert auf, er faßt fie ohn’ Erbarmen 
Und reift fie jauchzend in fein Bett hinunter. 
Er brachte ihr, als reiche Miorgengabe, 

Die wiiften Trümmer mit von manchem Grabe: 
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Maldftimme, Dächer und zerriff'ne Mühlen 
Lies er heran zu ihren Füßen fpülen, 

Und Leichen rollt er, frifche, Längftverientte, 
Die nun die Fluth aus ihren Griiften. prangte. 
Die Welle, die vordem fo mild und zahm 

Als treue Magd in's Haus des Menſchen kam, 
Die noch im Herbſt als Müllerin geſchaltet, 
Hat jetzt ſich zur Hyäne umgeſtaltet, 

Sie wühlt hervor, was alte Gräber bergen, 
Und treibt heran die Wiegen mit den Sirgen. 
Durd alle Schranken ftiirzen fic) die Fluthen, 
Ste fteigen immer höher an die Wänpe, 

Und unaufhaltfam fieht ver Menfch fein Enve, 
Wie feine Jahre ſchrumpfen zu Minuten, 
Dort auf die Dächer Elettern die Bedrohten: 
So Sammeln fic) die Schwalben auf den Dächern, 
Enteilend ihren gaftlichen Gemächern, 

Wenn über’s Meer ber Süden fie entboten. 
Es werben diefe angftgetriebnen Seelen, 

Den Schwalben gleich, des Weges nicht verfehlen, 
Sie flüchten in vie Heimath iber’s Meer, 
Yon wannen aber Feine WiederFehr. 


Gin Schrei, ein Krach — und alles ift verſchwunden — 


un tovesftill — nie wird die Spur gefunden. 
Im Clement verfchwunvden ohne Spur 

ft bier der Menſchen Werk und all ihr Glück, 
Als träumte wieder einmal die Natur 

In ihre wilde Jugend fic zurück. 

Bort ift die Stadt, die blühend fich geregt, 
Als hätte vürres Laub der Sturm verfeagt; 
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Die alten Steppen werden aufgefriicht, 

Wo eines evlen Volkes Freude ftanr, 

Als eine leere Tafel blieb das Land, 

Des Volkes Rechnung ift hinweggewiſcht. 

lind meinend wandeln auf der miiften Heide, 
Dem ftillen Grab von fo viel Glid und Leide, 
Das Elend und der. Kummer, eng verfeplungen, 
Und fpät verblutende Erinnerungen. 

Hier lernt das Herz erträumten Schmerz vergeflen, 
Hat ihm ein Hauch ves Schicdfalé weh gethan; 
Wir lernen unfern fummervollen Wahn 

An dem furchtbar gedieqnen Unglüd mefjen. 

D haltet euer Herz an die gekettet, 

Die aus dem Sturm als Bettler fich geretter: 
D gebt mit fanftem Wort und weichen Hänven 
Dem Kummer Troft, vem Elend eure Spenten! 
Das ift ein böfer Frühling für vie Armen, 

Und unerjeglich ift, mas er genommen; 

Doch eure Liebe wird dem Unglid frommen, 
Denn Balfam jever Wunve ijt Erbarmen. 

Die milden Gaben, eure Liebesboten , 

Sie heilen nicht vie unheilbaren Schäben, 

lind nicht erwecken können fie die Todten; 

Doc) können fie den großen Schmerz bereben, 
Daf er fich allgemach zur Wehmuth mildre, 
Und daß er zur Verzweiflung nicht verwilore. 
Die Armen fchauen mit verweinten Bliden, 
Geriihrt, auf ihrem Schutt des Mitleids Blithe: 
Der Herzenshauch von euch wird. fie erquiden ; 
Der fchönfte Frühling ift die Herzensgüte! 


— — 


N 
— —. 





An eine Freundin. 


Dichterherzen können jegnen 
Men fie lieben; fremd und rauh 
Meinem Herzen zu begegnen . 
Hüte vid), du fchöne Frau. 


Eine Sage läßt dich grüßen, 
So ich im Gebirg vernahm, 
NIS ich einft vor Wettergüffen 
Flüchtend in ein Hüttlein fam: 


In den tiefften Einſamkeiten, 
Zwiſchen Felſen, ruht ein’ Cee ; 
Dem entitieg ein Geift vor Zeiten, 
Kam ven Menfchen in die Rah’, 


Kam in's Dorf, erfchien beim Fefte, 
Brachte Segen in das Haus, 

‘Und es blidten Wirth und Gajte 
Oft gar fehnlich nad ihm aus. 


Plöglich ftand er unter ihnen, - 
Trug ein dunkles Mönchsgewant, 
“Und ver Mann mit ernften Mienen 
Freud’ an ihrer Freude fand. — 
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Gerne weilt’ er eine Stunde, 
Nickte und verlor ſich facht 

Jn den See, zum ftillen Grunve 
Taucht' er heim um Mitternacht. 


Gluͤcklich ward die Braut gepriefen, 
Wenn er Fam und ihe zum Tanz 
Braͤchte von verborgnen Wiefen 
Fremder Blumen einen Kranz. 


Wohlgeruch durchquoll das Zimmer, 
Schöner pfühte Dann vie Braut, 
Ward im gleichen Jugendſchimmer 
Viele Jahre noch geſchaut. 


Mutter ward ſie guter Kinder, 

Haus und Feld gedieh; bis {pat 
Sie ver Tov, ein Leifer, Linder, 
Ueberrafate heim Gebet. 


Ginft mit rauher Ungebũhre 

Sprach ihm Gines was zu leid 
Traurig ſchwieg ety und zur Thüre 
Schwand ber Eaum von feinem Kleir. 


Und fie ſah'n vom Ufer nieder, 
Riefen, Flagten je und je; 

Doch es fam ver Geift nie wieder. — 
Blieb in feinem tiefen See. 


—— — — 
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Thrinenpflege. 


Ach, Freundin, ich habe dich geftört 
An deinem verborgnen Weinen; 
Nun haft ou zu meinen aufgehört, 
Und rubig willft du fcheinen. 


Wenn deine Züge verhillend auch 

Vor deinen Schmerz fich reihen, 

Und ihn nicht nennt der Lippen Hauch, 
Ih hör’ ihn im Herzen fchreien. 


Pfleg’ veinen Schmerz mit Thranen lind, 
Als eine weinende Aja, 

Einfchläfre ifn, als mie ihr Rind 

Die Mutter im Himalaya. 


Sie legt das Kind im Schattengeftein 
Dem Tropfhach unter, vertrauend; 
Die leifen Tropfen fchläfern es ein, 
Ihm auf vie Wangen thauenr. 





An den Frühling. 


Noch immer, Frühling, bit vu nicht 
Gefommen in mein Thal, 

Wo ich vein liebes Angeficht 
Begrüßt vas legte Mal. 


Noch fteh'n die Baume pürr und baar 
Um veinen Weg herum 

Und ſtrecken, eine Bettlerichaar, 

Mach dir bie Arme ftumm. 


Frühblumen wähnten vich. fchon bier, 
Froft bringt fie um ihr Glück, 

Sie fehnten fic) heraus nach dir, 
Und Fönnen nicht zurüd. 


Die Schwalbe-fliegt beftürgt umber 
Und ruft nach Sir voll Gram, 
Bereut ſchon, daß fie über's Meer . 
Zu früh herüberfam. 
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An ein Schönes Mädchen. 


Wie die Rof’ in deinem Haare, 
Mädchen, bift du bald verbliht ; 
Schönes Mädchen, o bewahre 
Por vem Welfen vein Gemüth! 


Madchen, wenn vein Herbft gefommen, : 
Und das ganze Paradies 

Deiner Blithe dir genommen, 

lind dich aus dir jelbft vermics; 


Wenn du in ves Welkens Tagen 
Nicht den frohen Muth mehr Halt, | 
Rofen in dem Haar zu tragen, 

Weil ren Wangen fie verblaßt; 


O dann zaubert dein Gemüthe, 
Wenn du's vor dem Froft bewacht, 
Auf vein Antlig eine Blüthe, | 


Leuchtend turch vie Todesnacht. 
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Der Schwarze See. 


Die Tannenberge rings ven tiefen See umflammen , 
Uud fditten in den Eee die Schatten jchwarz zufammen. 


Der Himmel ift hededt mit dunklen Wetterlaften, 
Dod ruhig ftarrt vas Rohr, und alle Lüfte raften. 


Sehr ernft ift hier vie Welt und ftunım in fich verfunten, 
Als wir’ ihr lester Laut im finftern See ertrunfen. 


Als wie ein Scheidegrup erfcheint mir diefe Stille, 
Ein ftummes N, ein büftrer see Wille. 


Sehr ernft ift bier die Welt und — das Erdenweh, 
Des Herzens letzten Wunſch zu werfen in den See. 


O Hoffnungen, hinab! zerrifiine Traumgeflechte! 
O Liebe, ſüßer Schmerz der ſchlummerloſen Nächte! 


Ihr habt mein Herz getäuſcht; nicht heilen wird vie Wunpe, 
Doch hab’ ich nod) die Kraft, zu ftofen euch zum Grunde. — 


Der Mind wacht auf, ich feh' ihn durch’s Gewäſſer ftreiden; 
Will denn fein Hauch das Herz mir nod) einmal erweichen ? 


GE 
— aes ae ah: 
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Das Schilf am Ufer bebt und flüftert mir fo bange, 
Im Winde bebt der Wald am ftellen Uferhange 


Sch höre fommen vid, Natur! vein Mantel raufcht, 
Mie der Geliebten Kleid, menu ich nach ihr gelaufcht; 


Willſt vu denn noch einmal an meinen Hals dich hängen ? 
In's Elend loden mic mit fchmeichelnden Gefangen? 


Es ſchwillt ver Wind zum Sturm, eg zuden Blige wild, 
Den ſchwarzen See durchglüht ihr fchnell vergitternd Bild: 


Sie leuchten durch) den See, wie aus beglüdten Tagen 
Durd mein verfinftert Herz Erinnerungen jagen. 


Sie rufen mir: o Thor! mas hat bein Wahn befchloffen ! 
Die Hoffnung kannſt und follft vu in das Grab hier ftofen; 


Doch willit in diefem See die Liebe bu ertränfen, 
So mußt du felber vich in feine Fluthen ſenken! 


!enau, Gedichte. il, | 13 


Das Rofs und der Reiter. 


Die frifche Quelle rinnt herab am Steingefenke , | 
Der Reiter führt fein Roß zur lang erfehnten Tränfe. 


Aus Bergesadern fühl die Haren Fluthen fließen, 
In heiße Adern fic) des Pferdes zu ergießen. 


Der Reiter fhaut fein Roß mit innigem Bergnügen , 
Wie es vie Fluth einzieht in Luftgedehnten Zügen; 


Und wie die Wellen ihm vie Mähne miegend fpülen, 
Und wie fie eingefchlürft das heiße Blut ibm Fühlen. 


Der Rappe möchte gern im durftenden Verlangen 
Jeglichen Waflerguß, der ihm enteilt, empfangen: 


Doch wie er unten trinkt, Hört oben ſchon fein Laufchen 
Den reichen Ueberfluß verheißend niederraufchen 


Der Reiter hat fich auch am Quelle ühl getrunten, 
Steht nun im großen Blid des Hochgebirgs verfunfen 


Gr ftarrt auf Alpen hin, ihr feliges Umnachten, 
Das leife Zauberfpiel des Lichtes zu betrachten; 
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Wie mit den fernen Höh'n die Strahlen dort verkehren, 
Und fic) in ftiller Gluth im legten Kuß verzehren. 


Und auf den Wanprer finkt, den düftern, ſehnſuchtskranken, 
Der friſche Seelenthau der himmliſchen Gedanken 


Es ftromt auf ihn herab die ew'ge Liebesquelle, 
Es Fann fein durſtend Herz nicht faffen jede Welle; 


4 
Dod) Fann fein Herz auch nicht den ganzen Strom behaufen, 
So hort er oben fchon vie ew’ge Fülle braufen. 
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Die Blumenmalerin. 


Brad ein Leben bei den heitern Griechen, 
Bog der Freund fich auf den Todesfiechen, 
Aufzufüffen feinen legten Hand. 

Blumen, nicht im einfam wilden Grafe, 
Blumen, euch in der kryſtallnen Vase 
Biel ein fchines Loos im Sterben aud)! 


Eure holden Aeuglein bliden trüber, 

Sn ven bleichen Tovdesfchlaf hinüber 

Neigt ihr fchon die Häupter traurig matt; 
Während eure Blätter fich entfärben, 
Während eure Schönen Blüthen fterben, 
Blüht ihr auf an diefem weißen Blatt. 


Blumen, eure legten Blide fleben: 
„Schöne Freundin! laf uns nicht vergehen! 
Trofte unfer flüchtiges Gefhid! 
Deinen zauberifchen Pinfel tauche 

Eilig noch in unire Sterbehauche, 

Küff’ vie Seele auf in deinen’ Blick!“ 


Und ſie blickt und malt und blicket wieder, 
Blum’ an Blume neigt getroſt ſich nieder, 
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Wenn ihr Bild ver Freundin ſchön gelang. 
Und es wagt die Lieblichfte der Frauen 
Nicht, vom fchönen Werke abzufchauen, 
Bom beitegten Blumenuntergang. 
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Hufsarenlieder. 


I. 


Der Hufar, 

Trara! | 

Was ift die Gefahr? 

Sein herzliebjter Schag ; 
Sie minft, mit einem Sag 
Sit er da, trara! 


Der Hußar, 

Trara! 

Was ift vie Gefahr? 
Sein Wein; flink! flinf! 
Gabel blint! Säbel trinf: 
Trink' Blut! trara! 


Der Hußar, 

Trara! 7 
Was ift vie Gefahr? 
Sein herzliebfter Klang,’ 
Sein Leibgefang, 
Schlafgefang, trara! 
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Il. 


Der leidige Frieden 
Hat lang gewährt, 
Wir waren gejchieden, 
Mein gutes Schwert ! 


Dermeil ich gefofte: 
Sm Keller ven Wein, 
Hingft du verroftet 
An ver Wand allein.~ 


Von Sorte zu Sorte 
Probirt’ ich ven Wein, 
Indeſſen vorrte 

. Das Blut dir ein. 


Iſt endlich entglommen 

Der heiße Streit, 

Mein Schwert, und gefommen 
Sft deine Zeit. 


Sch gab deiner Klingen 
Den blanten Schliff, 
Ich laffe dich fingen 
Den Tovespfiff. 
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Im Pulvernebel 
Die Arbeit raufcht, 
Mir haben, o Säbel, 


Die Freuden getaufcht. 


Sm braufenren Mofle, 


Mein vurftiges Erz, 
Betrinfe vid), Fofte 
Bon Herz zu Herz. 


Derweil du gefoftet. 
Das rothe Blut, 

Iſt mir eingeroftet 
Der Hals vor Guth. 


‘ 


III. 


Den grünen Zeigern, 
Den rothen Wangen, 
Den luſtigen Geigern 
Bin ich nachgegangen 
Von Schenk' zu Schenk', 
So lang ich bent’. 


Am Tichafo jegt trag’ ich 
Die grünen Aefte, 

Rothe Wangen, vie Ichlag' ich 
Den Feinren auf's. Beite, 
Kanonengebrumm 

Mufieirt herum. 


IV. 


Da liegt der Feinde geftrectte Schaar, 

Sie liegt in ihrem blutrothen Blut; 

Wie haut er fo fcharf, wie haut er fo gut, 
Der flinke Hufar! 


Da liegen fie, ha! fo bleich und roth, 
Es zittern und wanken noch huſch! huſch! 
Shre Seelen auf feinem Federbuſch, 

Da liegen fie todt. 


Und meiter ruft der Trompetenruf, 

Er wiſcht an vie Mähne fein nafles Schwert, 
Und weiter fpringt fein luftiges Pferd 

Mit rothem Huf. 


as, 


An den 
Hehler Gimmel im Sommer 1838. 
Ein Scer;. | 


Himmel! jeit vierzehn Tagen unablaffig 

Bift du fo gehäffig und regennäflig, 

Bald ein Schütten in Strömen, bald Geträufel; 
Himmel, o Himmel, e8 hole dich ver Teufel! 


Gurgelit wieder herab die ſchmutzigen Lieder, 
Hängen vom Leibe dir die Fegen nieder, ; 
Taumelft gleich einem verfoffnen zitternden Lumpen 
Hin von Berge zu Berge mit vollem Humpen! 


Warfft ven Bergen die Kinder aus ihren Betten, 
Alle Bache heraus, und plump zertreten 

Haft du die reifende Saat den armen Bauern; 
Unband! wie lange noch foll dein Unfug dauern ? 


Wenn doch envlich tüchtige Winde brausten 

Und dich rafch von dannen peitichten und zausten: 
Aber du wirft von Stunde zu Stunde noch frecher, 
Lümmelſt fchon dich herein bis auf unfre Dächer. 
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Haft an harten Felfen den Kopf zerichlagen, 

Und noch bift bu nicht Hin! feit vierzehn Tagen! 
Blinder Unhold! es ift das Auge der Sonnen 
Und das Auge des Mionds dir ausgeronnen. 


Ungaftfreundlicher Strolch ! die jchönften Frauen 
Kamen zu baden, und das Gebirg zu ſchauen; 
Baden können fie g’nug, doch den Hals nie ftrecfen 
Aus vem Thale, dem riefigen Badebecen. 


Hätte Iſchl nur dich und feine Soolen, 

Hatt’ ich mit einem Sluche mich längft empfohlen; 
Doch nebft dir und deinem Wolfengewimmel 

Hat es zum Glück noch einen andern Himmel! 
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Der Kranich. 


Stoppelfeld, die Walder leer, 

Und es irrt der Wind, verlaffen, 
Weil fein Laub zu finden mehr, 
Rauſchend feinen Grup zu faflen. 


Kranich fcheidet von der Fur, 
Don ver kühlen, lebensmüden, 
Freudig ruft er’s, daß die Spur 
Gr gefunden nad dem Süden. 


Mitten durch ‘ben Herbftesfroft 
Echidt der Lenz aus fernen Landen 
Dem Zugvogel feinen Troft, 
Heimlich mit ihm einverftanden. 


D wie mag dem Vogel feyn, 

Wenn ihm durch vas Nebelvüfter 
Züdt in’s Herz der warme Schein, - 
Und das ferne Waldgefliifter! 


Hod) im Fluge übers Meer 

Stärket ihn der Duft der Auen; 

D wie füß empfindet er 

Ahndung, Sehnfucht und Vertrauen’ 


Mebel auf die Stoppeln thaut; 

Dürr ver Waly; — ich duld' es gerne, 
Seit gegeben feinen Laut 

Kranich, wandernd in die Ferne. 


Hab’ ich gleich, als td fo facht 
Durch die Stoppeln hingefchritten, 
Aller Senfen aud) gedacht, 

Die in’s Leben mir gefdnitten ; 


Hab’ ich glei) am dürren Straud 
Andres Welt bevauern müffen, 
Als das Laub, vom Windeshauch 
Nufgewirbelt mir zu Figen: 


Aber ohne Gram und Groll 

Blick‘ icy nach den Freudengriiften , 
Denn das Herz im Buſen ſcholl, 
Mie ver Vogel in den Lüften; 


| Sa, vas Herz in meiner Bruft 
Sft dem Kranid) gleich geartet, 


Und ihm ift das Land bewußt, 
Wo mein Frühling mich erwartet. 


— — — — — — — — 


ER Ar 
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Das dürre Blatt. 


Durch's Fenfter fommt ein virres Blatt , 
‘Bom Wind hereingetrieben ; 

- Dies leichte, off’ne Brieflein hat 

Der Tod an mid) gefchrieben. 


Das dirre Blatt bemahr’ ich mir, 
Will's in vie Blatter breiten, 

Die ich empfangen einft von Ihr: 
Es waren fchöne Zeiten! 


Da draußen fieht ver Baum fo leer; 
Wie er fein Blatt im Fluge, 

Kennt fie vielleicht ihr Blatt nicht mehr, 
Trog ihrem Namenszuge. 


Der todten Liebe Worte flehn, 
Daß ich auch fie vernichte; 
Wie feftgehaltne Lügner ftehn 
Sie mir im Angefichte. 


Doch will ich nicht dem holden Wahn 
Den Wurf in’s Feuer gönnen; 

Die Worte fehn mich traurig an, 
DaB fie nicht fterben können. 
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Sch halte feft, zu bittrer Luft, 
Was all mein Glick gewefen, 
Sn meinen fchmerzlichen Verluft 
Mill ich zurücd mich lefen. 


Tas dürre Blatt leg’ ich dazu, 
Des Todes milde Kunde, 

Daf jedes Leiven findet Rub, 
Und Heilung jede Wunde 


— — — — a i — 
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- Erinnerung. 


Ginft gingen wir auf einer Bergesmiefe; - 
Tief athmend tranfen wir-die Blumenfeelen , 
Das Büchlein fam herab , uns zu erzählen 
Den unvergeßnen Traum vom Parariefe. 


Wir fahn das Abendroth vie Gipfel färben, 
Es war ein Spiel vom fchinften Alpenlichte, 
Doc) wandt' ich mich nach deinem Angefichte, 
Das ftrahlte mir wie Liebe ohne Sterben. 


Bald war den Bergen ihre Gluth entjchwunden, 
Und wird vielleicht fo fchön nie wieder kommen; 
Auch deinem Antlik wat ber Strahl genommen, 
Ich fah ifn nicht in allen fpätern Stunden. 


Hat mid) vielleicht in deinen Zaubermienen 
Der Wiverfchein der Sonne nur geblenvet? 
Auch dann ein Strahl ver Liebe, die nicht endet, 
Doch befjer wär's, mir hätt’ er nicht gefchienen. 
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Gutenberg. 


+, Schon weht es Fühler auf Erben ; 
Es möchte Abend werden, 

Es möchte werden Naht, - 
Bevor durchrungen die Schlagt, 
Der Menfchheit altes Gefecht 

Um‘ Freiheit, Licht und Red. 
Ich reiche beiden Heeren 
Beſchleunigend Waffen und Wehren, 
Es ſoll ihr Legtes wagen 

Die Hoͤll' und werben erichlagen ; 
Daf nod) ein Stündlein Frieden 
Der Menfchheit fey beſchieden.“ 


So dachte ver Genius; der die Menſchheit führt, 
Als er die Stirne Gutenbergs berührt. 


An Agnes. 


Wo fein Strahl des Lichtes blinket, 
Wo fein Thau von Thränen finket , 
In die Stille nieder . | 
Und hinaus in alle Weiten 
Nächtlicher Bergeffenheiten 
Dringen deine Lieder. 


Die entflohn und nicht mehr famen, 
Freunden mit verlornen Namen 
Kaunſt du wiederbringen; — 
Laufdend treten alle Schmerzen 
Leifer auf in meinem Herzen, — 
Hören fie dich fingen. 


Im Vorfrühling. 
Am Grabe E. Mitichirs. 


Ringsum- find die Berge noch verjchneit , 
Aber Blumen feh’ ich hier, vie frühen! 


Blumen, fohön, daß ihr gefommen feyp, 


Hier auf feinem frühen Grab zu blühen. 


Freudig flieg er manchen Berg Hinaıt, 

Um des Frühlings Grüße zu empfangen ; 
Weil ver -Todte nicht mehr fommen Fann, 
Sft nun ihm der Frühling nachgegangen. — 


Blumen! ob ihr nicht vie Freuden feyd, 
Die dem Todten hätten Fommen follen? 
Die, gebillt in euer lichtes Kleid, 

Doch auf feinem Grabe blühen wollen? 


Bei Ueberfendung eines Straufses. 


Sn den trüben, in den Falten 

Tagen, die uns heimgefucht, 
Hat der Herbft auf ihrer Flucht 

Leste Blumen aufgehalten, 

Um fie dir zu ſchenken! 

Diefem Herbfte mill ich gleichen: 

Wenn auf meine lauten Walder, 

Blumigen Gevankenfelder 

Mir vie Todeslifte ftreichen, 

Daß fie ſchweigen und verblifn , 

Will id) mit vem legten Grün 

Deiner noch gedenfen. 
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Der einfame Trinker. 
1. 
„Ach, wer möchte einſam trinken, 
Ohne Rede, Rundgeſang, 


Ohne an die Bruſt zu ſinken 
Einem Freund im Wonnedrang?“ 


Ich; — die Freunde ſind zu ſelten; 
Ohne Denken trinkt das Thier, 
Und ich lad' aus andern Welten 
Lieber meine Gäfte mir. 


Wenn im Wein Gevanfen quellen, 
Wühlt ihre mir den Schlamm empor, 
Mie ves Ganges heil'ge Wellen 
Trübt ein Glephantendor. 


Dionys in Vaterarme 

Mild ven einzlen Mann empfing, 
Der, gefranket von dem Schwmarme, 
Nach Eleufis opfern ging. 
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II. 


Ich trinke hier allein, 

Von Freund und Feinden ferne, 
Sn ftiller Macht den Wein, 
Und meide felbft die Sterne: 


Da fährt man gerne mit 
Sn Bliden und Gedanken, 
Und Eönnt’ auf folchem Ritt 
Das volle Glas verfdwanten. 


Der Kerzen heller Brand 
Kommt beffer mir zu ftatten, 
Da kann ich an der Wand 
Dod) ſchauen meinen Schatten. 


Mein Schatten! komm, ftoß an, 
Du mefenlofer Zecher! 

Auf, fchwinge, mein Kumpan, 
Den vollen Schattenbecher! 


Seh’ id) den diirten Schein 
In deinem Glafe jchweben , 
Schmedt beffer mir ver Wein 
Und mein lebendig Leben ; 


- 
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Sv Ichlürfte der Hellen 

Die Luft des Erdenpfares, 
Sah er voritbergebn 

Als Schatten fic) im Haves. 


— — — — — eee 
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IM. 


Schatten, du mein Sohn, 
Haft vid) nicht verändert, 
Marft vor Jahren fron 
Ehen fo gerdndert. 


Was auf Stirn und Wang’ 
Zeit mir eingehauen: 
Sugenduntergang 

Läſſeſt vu nicht fchauen. 


Ginen Berg ih fah 
Spät im Herbfte ragen; 
Umriß war nod da 

Wie zu Frühlings Tagen. 


Nicht mit feinem Grat 
Gibt ver Berg zu wiffen: 
„Meine Walver hat 

Mir der Sturm zerriffen.“ 


„Meine Heerde fchied 

Mit ven Glodenklängen, 
Still vas Alpenlied | 
Auf den Wiefenhängen.“ 
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Hohen Angefichts 

Blidt der Berg in’s Berne, 
Nahmiver Herbit doch nichts - 
Seinem Felfenferne. 


Froh in’s ferne Land 
Will mie er ich bliden; 
Und mein fefter Stand 
Troge den Geſchicken. 


Süßes Traubenblut 
Fließt auf meiner Schanze; 
Rebe, theures Gut! 
Seelenvolle Pflanze! 


Soll für Recht und Licht 
"Andres Blut einft fließen, 
Minder freudig nicht 
Dill ich meins vergießen. 
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IV. 


Redlich, Schatten, Fannft vu heben 
Den Pokal, mich lafjen leben; 
Wenn fie meinen Leib beftatten, 
Rift vu mitvergangen, Schatten: 


Mancdhes Auge möchte weinen; 
Schatten, doch id) wüßte Keinen 
Auf dem weiten Erdenringe, 
Der wie du mit mir verginge. 


Weil vem Sünder ohne Reue 
Soll gebrochen feyn die Treue, 
Laſſen tiefempfundne Mähren 
Den Verbrecher dich entbehren. 


Treuer Freund, fey mir gepriefen! 
Haft mir Liebes oft erwieſen; 

Will zu ftolz das Herz mir glänzen, 
Zeigft vu ftill mir meine Granjen. 
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Frühling. 


Die warme Luft, ver Sonnenftral 
Grquidt mein Herz, erfüllt ras Thal. 
O Gott! wie deine Schritte tönen! 
Sn tiefer Luft die Walder ftöhnen ; 
Die Hochgeichwellten Bäche fallen 
Durd Blumen hin mit trunfnem Lallen; 
Sein bräutlich Lied der Vogel fingt, 
Die Knosp’ in Wonne ftill zerfpringt ; 
Und drüber goloner Wolfen Flug: 
Die Liebe ift in vollem Zug. 

An jeder Stelle,möcht‘ ich liegen; 
Mit jedem Vogel möcht! ich fliegen, 
Ich möchte fort und möchte bleiben, 
Es feffelt mich und. will mich treiben. 
O Meng, du holder Widerfprud: 
Griehnte Muh und Friedensbrud), 
"So heimathlih und rubebringend, 

Sy fremd, in alle Ferne dringend. 
Das Frühlingsleuchten, treu und Far, 
Erfcheint dem Herzen wunderbar 

Gin ftehngebliebner Freudenblitz, 

Sn Gottes Herz ein offner Rig; 

Und wieder im Vorüberfprung 

Gin Himmel auf ver Wanverung; 
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Gin irrer Geift, der meilend flieht 
Und bang das Herz von binnen zieht. 
Sch wanple irr, dem Himmel nad, 
Der raujchend auf mich niederbrad; 
D Frühling! trunten bin ich vein! 

D Frühling! ewig bift du mein! 
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An die Alpen. 


Alpen! Alpen! unvergeslich feyr 
Meinem Herzen ihr in allen Tagen;. 
Bergend vor ver Welt ein berbes Leid, 
Hab’ ich es zu euch hinaufgetragen. 


Für das Unglüd fteht ein Gnavenbild 
Zwiſchen Felfen heimlich eingeſchloſſen, 
Gine Kluft ift’s, einfam, tief und wild, 
Turd den Abgrund ift ein Quell geftoßen. 


Mie die Bruft Maria’s ſchwertdurchbohrt 

Sit zu ſchau'n in chriftlicher Kapelle, 

So Natur, der heil’gen Mutter dort 

Schien das Herz durchichnitten von vem Quelle. 
Grauer Felfen ewig ftarrer Blid 

Hangt hinab zur tiefgerifinen Wunte, 

Und der Menſch mit feinem Mifgefchid 

Lauſcht dem Strom, der immer Hagt im Grunde. 


Taufendftimmig braust ein dunkler Echmerz 
In des Stroms zerbrochenen Akkorden, 

Ind aufhorchend ift des Menichen Herz 
Seiner eignen Klage ftill geworden. 


Wird des Unglüds heil’ger Sinn geahnt, 
Hat der Kummer feinen Groll verloren; 
Raufchend hat mich’8 an der Kluft gemahnt: 
Schmerz und Liebe hat die Welt geboren. 


Schmerz: und Liebe ift des Menfchen Theil, 
Der vem Weltgefchic nicht feig entwichen; 
Zieht er aus vem Buſen fich ven Pfeil, 
Sit er für die Welt und Gott verblichen. 


Heimmeh jagt des Abgrundé wilden Schaum; 
Lafit Natur die Erd’ in Freuden prangen, | 
Schildert fie der Zukunft fchönen Traum, 
All ihre Herz ift Sehnen und Verlangen. 


Heimmeh ift es, wenn vie Liebe naht, 

Sft ver Grund des nie geftillten Fragens , 
Heimmeh jede große Menjchenthat, 

Und die Wunder himmlichen Entiagene. — 


Alpen, o wie ftärkte mich vie Raft, - 
Sagernd auf dem weichen Grün ver Wieſen, 
Kräuterbüfte fächelten den Galt, 
Gisgeharnifcht ragten eure Nicfen. 


Lerche fang ihr luftvermirrtes Lied, 
Schweigend ftrich ver Adler durch's Gefteine, 
lind vie Gipfel, als vie Sonne fchied, 
Schwelgten ftumm im legten ‘Burpurjcheine . 
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Bine Heerde irrt’ am Wiefenhang, 
Kühe weidend pfliidten ihre Beute, 
Und vie Glock’ an ihrem Halfe fang 
Für die Kräuter fanftes Sterbgeläute. 


Kaum vernehmbar fam der müde Schall 
Sener Kluft berüber mit ven Winven; 

Mo fo hoher Frieden überall, 

Ließ die Ruh in Gott fich vorempfinden. — 


Friſchen Muth zu jedem Kampf. und Leid 
Hab’ ‚ich thalmärts von der Höh’ getragen; 
Alpen! Alpen! unvergeßlich feyn 

Meinem Herzen ihr in allen Tagen! 


Die Porfie und ihre Storer. 


Im tiefen Walde ging vie Poefie 

Die Pfade heil’ger Abgefchierenheit, 

Da bridt ein lauter Echwarm Herein und fereit 
Der Selbftverfuntnen zu: „Was fuchft ou hie? 
Lap doch die Blumen blühn, vie Bäume raufchen, 
Und fchwärme nicht unpraftifch weiche Klage, 
Denn mannhaftmehrhaft find nunmehr die Tage, 
Du wirft vem Wald fein wirkſam Lied entlaufchen. 
Komm, fomm mit uns, verding ung deine Kräfte; 
Wir wollen reich dir jeden Schritt bezahlen 

Mit blankgemiingtem Lobe in Sournalen, 

Heb’ dich zum weltheglidenden Gejchäfte! — 

Laß nicht dein Herz in Einſamkeit verdumpfen, 
Erwach' aus Träumen, werde focial, 

Weih' vic) dem Thatendrange zum Gemabhl; 

Zur alten Sungfer wirft du fonft verſchrumpfen!“ 
Die Poefie vem Schwarm antwortend fpricht: 
„Laßt mich! verdächtig ift mir euer Streben ; 
Befreien wollt ihr das gejochte Leben, 

Und gönnt fogar der Kunft die Freiheit nicht ? 
Buch Sant zu tief in’s Aug’ die Nebelkappe, 

Wenn euer Blick nicht ftrafeniiber fiebt, 

lind wenn ihr heiicht vom freigebornen Lied, 

Dap es dienftbar nur eure Gleife tappe. 
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Gin Blumenantlig hat noch nie gelogen, 

Und fichrer blüht es mir in’s Herz die Kunde, 

Dak heilen wird ver Menschheit tiefe Wunde, 

Als euer wirres Antlig, wuthverzogen. 

Prophetifch raufcht ver Wald: vie Welt wird frei! 
Er raufcht es lauter mir alé eure Blätter, 

Mit al!’ vem feelenlofen Wörtgeichmetter, 

Mit all’ ver matten Cifenfrefferei. 

Wenn mir's beliebt, werd’ ich hier Blumen pflüden: 
Wenn mir's beliebt, werd’ ich von Freiheit fingen; 
Doch nimmermehr laff’ ich von euch mich vingen! “ 
Sie fpricht's und fehrt dem rohen Schwarm ven Rüden. 


Der Rationalift und der Port. 


„Freund, du fißeft Hier auf weichem Mooie, 
In's Geruchzeug-duftet dir die Rofe, 

Um vein Antlig Frihlingswinde mallen, 
Und da drüben lärmen Nachtigallen. 
Darum fingft du hier ein Lied verföhnenp, 
Weich und vuftig, lind und zärtlich tinend. 
Säßeſt du auf einem harten Stumpfe, 
Käme dir der Duft von einem Sumpfe, 
Spürteft du den Herbftwind froftig mehen, 
Wärſt vu hier umkrächzt von rauhen Kraben: 
Ha! ich wette, hart und widrig Flange, 
Kühl und rauh, was deine Mufe fänge. 
Wäre dort die Wolke losgebrochen, 

Hätteft du dich ohne Lied verkrochen. 
Hundert Dinge ftören dir 's Gehege, 
Weifen deiner Phantafie die Wege, 

Hundert Mitarbeitern bift ou pflichtig; 

AL vein Dichtertreiben find’ ich nichtig." 
Alfo fpricht der Rationalifte, 

Der den Dichter heimlich hat belauert, 
Stolzer Hahn auf vem Verftandesmifte, 
Dap dem Dichter vor dem Wichte fchauert. 
Dichter fpricht: wenn Vögel, Blumen, Winde, 
Und das ganze liebe Lenagefinde 
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Meinem Liede helfen, wird's ihm frommen, 
Und es wird der Welt zu Herzen fommen. 
Hatt’ ich rauhen Felfenfig erflettert, 
Schwül bevrüdt von einer Sumpfeswolfe, 
Raub umfrächzt von einem Rabenvolfe, 
Over auch von Hagelfehlag ummettert: 
Säng' ich! und in meinem Liede fchalten 
Lief’ ich gern auch die Naturgemalten. 
Aber gleich entflüchten Luft und Schmerzen, 
Dringt heran mir ein Geficht wie deines, 
Kalt genug, mir trog des Maienfcheines 
Aus ver Welt vie Poefie zu merzen. 


Paffiver und aktiver Beifall. 


Der fcharfe Geift hat euch geſchwind durchdrungen, 
Und bald empfängt er eure Huldigungen; 

Den tiefen aber follt ihr felbft durchdringen, 
Drum wird ihm eure Liebe fpät gelingen. 
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Sorm. 


Sft vie Form auch feftgeichlofien, 
Smmer noch ift's fein Gedicdt, 
Menn um den Gedanken nicht 
Stetig fic) das Wort gegoffen. 


Werfen noch vie Worte Falten, 
Kein lebenv’ger Leib, nur Kleid, 
Was fie wecken, Luft und Lei, 
Wird im Hörer bald erfalten. 


Hört den lofen Kern er Flappern, 
Mie Thoneifenklapperftein, 

Mag das Wort gemeiftert feyn, 
Iſt e8 doch nur ditrres Plappern. 


Irrthum. 


Was Ihr Bild nennt unverftändig, 
Sft nur Gleichnif, Falt und Kohl, 
Wo der Geift nicht ein Symbol 
Mit ver Sprache zeugt lebendig. 


Und das Ringlein Salomonis, 
Das die Diwen zmwinget ein, 
Zaubermädhtig, es ift Fein 
Tertium comparationis. 


An einen Dichter. 


Nur wer fic) mit eignen, Kräften 
Durch vas Dicdicht einen Pfad fcafft, 
Kann den. Kranz fic) dauernd heften ; 
Kunft ift Feine Kamerapichaft. 


Düngft du deinen Ruhm in Scherben 
Mit dem Mift ver Schmeicheleien, 
Wird er übernacht dir fterben; 

Laß ihn wachfen wild im Freien. 


Dann nur mag fein Hauch dich flärfen, 
Wenn er dir auf Dornenmegen 

Und nach heiß vollbrachten Werten 
Ueberrafdend blüht entgegen. 


—— —— — — — 
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Zweierlei Vögel. 


Strichvogel Reflexion, 
Zugvogel PBoefte , 

Singt jeder. andern Ton, 
Und andre Melodie. 


Strichvogel hiipft und pfeift 
Und pict von Aft zu Aft, 
Und höchſtens einmal ftreift 
Zu Nachbarn er als Gait. 


Gr ruft: Freund! bleib’ im Land 
lind redlich nähre dic; 

Gs wagt um Fabeltand 

Gin Narr nur weiter fic 


© halte deinen Flug 

Don Meer und Stürmen fern, 
Die Sehnfucht ift Betrug, 
Hier pice deinen Kern! 


Zugvogel aber fpricht: 

Du Slattrer, meinen Flug 
Und Zug verftehft vu nicht; 
Klug ift hier nicht genug. 
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Du pice immer zu, 

Und bleib auf deinem Aft, 
Wenn keine Ahnung du 
Fon meiner Ahnung Haft. 


Doch pfeif's nicht aus als Wahn 
lind Narrenmelovei, 

Daf hinterm Ocean 

Auch nod ein Ufer fev. 


Mina. 


(Mach einer ſchwediſchen Sage.) 
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Digitized by Google 


Anna fteht in fic) verjunter, 
Blidet in ven See hinein, 
Weiret, eigner Schönheit trunfen, 
Sich an ihrem Wipderfchein. 


Sie beginnt hinab zu reden: 
Wunderholde Jungfrau, fprich, 
Schönftes Bild im Lande Schmweben, 
Rin ich Du? und bift du ich? 


Nein, o nein, ich glaub’ es nimmer, 
Wenn es auch vie Welt mir fdwort, 
Das fo heller Rofenfchimmer 
Meinen Wangen anhehort. 


Dicfer Mund, ift er ter meine, 
Den vies fife Lächeln bricht? 
Seh’ ich doch, wie auch der deine 
Fragend mir entgegenfpricht. 


Liebes Waller, fag, erzähle, 
Haft mein Auge du gemalt? 
Oder ift des Himinels Seele, 
Mas vein Spiegel widerftrahlt? 
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Anna neigt vom grünen Strande 
Sid in ihres Bildes Mah’, 
Streift vom Bufen die Gewanre, 
Laßt ihn Leuchten in den See. 


Mach vem Bilde niederhangend, 
Starrt fie zweifelnd und beglüdt, 
Und das Bild, ihr nachverlangend, 
Starrt bemundernd und entzüdt. 


Fragt das Bild, im Wafler ſchwebend: 
Anna hab’ ich vid) erreicht ? 

Fragt das Mäpchen, freudig bebend: 
Bin ich fchiner noch vielleicht? | 


Sn den feligen Geberven, 

Die vas Bild ihr abgelaufcht, 
Sieht fic) Anna fehöner werten, 
Und die Jungfrau fteht beraufcht. 


„Wenn fo fdhin ich immer bliebe! 
Muß vies Bild denn auch vergehn?“ 
Ruft fie, eitler Gigenliebe, 

Hoch! vie Winve faujend wehn! 


Raufdend wird ihr Bild zertrümmert 
Im emporten Wellenfdaum; 

Und das Madchen fieht befümmert 
Sich darin vergehn wie Traum. 
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Und im Walde fnarrt es fnidend, 
Und am Ufer ſchwankt das Mohr, 
Aus ven Weiren, freunplich nicfenr, 
Hufcht ein altes Weib hervor. 


Alte fpricht, und meint verjtohlen: 
„Wie dein Bild im Wind zerfuhr, 
Würden deine Kinder holen 
Deiner Schönheit legte Spur.” 


„Denn die Schönheit ihrer Mutter 
Sit der Kinder liebfter Fraß, 

Sft der Kinder feinftes Futter ; 
Schöne Jungfrau, merk vir das!“ 


„Wag es nur und kehre miener 
Nach vem erften Wochenmeh, 
Komm und fpiegle deine Glieder 
Dann im peinlich Haren See.” 


„Komm und ſchau dann mit Entjegen 
Deine Brüfte, junges Blut, 

Gleich gezognen Fifchernegen 

Zitternd ſchwimmen in der Flut.“ * 


„> dann frage deinen Schatten: 
Wangen ſeyd ihr mein, fo bleich? 
Augen mein, ihr hohlen, matten? 
Weinen wirft vu in ven Teich.“ 


„Kommt ein Mann, um dich zu freien, 
Gile du zu mir gefchwind : 

lind id) will den Leib dir feien, 

Daf du nie empfängft ein Kind.“ 


Anna fpricht mit dunklen Schauern: 
Wenn du mir zu helfen meinft, 
Daß die Schönheit mir mag dauern, 
Mütterlein, fo Eomm ich einit. 
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Vor dem Fenſter ſteht der Ritter, 
Singt bei Nacht mit ſüßem Laut, 
Schlägt dazu die helle Zitter: 

„Willſt du heißen meine Braut?“ 


„Hab' ein Schloß und finftre Walrer, 
Berge hab’ ich, reid) an Erz, 
Wiuntre Heerten, golone Felder, 

Und nach dir ein Frantes Herz!" 


„Schmüde dir mit Evelfteinen, 
Gold und Perlen Hals und Hand, 
Liebchen, ſchmücke dich mit meinen 
Narben aus dem heil'gen Land.“ 


„Morgen wird die Sonne fteigen ; 
Strablt herauf die Sonne Har, 
Soll fie meinen Wuchs dir zeigen, 
Und dir leuchten zum Altar.“ 


„Hier an biefem Rofenfproffe 
Hing’ ich dir mein Ninglein auf!“ 
Sang’s und ſchwang fic) auf zu Roſſe, 
Sprengt davon im flücht'gen Lauf. — 
Lenau, Gedichte. N. 16 
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„Willft vu meinen Finger taufchen, 
Ninglein, mit dem Roſenreis?“ 
Anna nimmt's, vie Heden raujchen 
Und im Didicht naht es Leis. 


Scmarz verhangen Mond und Sterne, 
Durd ven Blüthenjtrauch herein 
Wiegt fic) eine VBlendlaterne 

Wie Sohanniskäferfchein. 


Sreundlich nicend, bleich verbüftert, 
Steht das Mütterlein vom See, 
Meint verftohlen und fie flüftert: 
„Schöne Jungfrau, web dir, weh!“ 


„Bon ven Rofen hier empfangen 
Haft du's Ninglein, und es droht 
Bald ven Rofen deiner Wangen 
Diefes Ringlein bleichen Tov." 


„Folge mir!“ — Sie jchreiten beive 
Meite Streden ftumm und jacht 
Ueber eine öde Heide 

In der ftummen dunklen Nacht. 


Und an einer Windmihl ftille 
Hält das alte Zaubermeib: 
„Bräutchen, iſt's dein fefter Wille, 
Daf unfruchtbar fey vein Leib 2” 
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„Willſt?“ — „Ich will es!““ und fie fchleichen 
Segt die Mühlentrepp' empor, 

Feiernd ftehn die Fligelfpeichen, 

Taghell tritt ver Mond hervor. 


Braune Weizenkörner fieben 

Aus dem Sad die Alte greift, 
Und vas Ringlein ihres Lieben 
Sie ver Braut vom Finger ftreift. 


„Wenn nicht meine Zauber wären, 

— Spridt vas Mütterlein vom See — 
Würbdeft Sieben du gebären 

In der fchmerzenreichen Eh.“ 


Durch das Ringlein wirft hinunter 
Sie ein Korn zum runden Stein: 
Plöglidy wird die Mühle munter, 
Braufend fällt ein Windſtoß drein; 


Und die Mühle mahlt im Winve, 
Schaudernd hört die junge Braut 
Yeife, wie von einem Kinde, 
Wimmern einen kurzen Laut. 


Drauf todtſtill in alle Weite, 
Anna hört ihr Herz allein, 

Und dic Alte wirft vas zweite 
Weizenforn hinab zum Stein: 


Wieder mabhlt vie Mühl’ im BWinre, 
Schmerzend hort vie junge Braut 
Reife, wie von einem Kinte, 
Wimmern einen kurzen Laut. 


Alte wirft das dritte, vierte, 
Fünfte Korn, noch zwei hinein: 
Jedmal fich ver Windſtoß rührte 
Und zerreibend lief der Stein. 


Siebenmal hat ed gewimmert, 

Hat ein Weh durchgudt die Mair. 
Wieder Ruh — ver Vollmond ſchimmert 
Nieder auf die ſtille Haid. 


Mütterlein jetzt freudig kichert, 
Steckt das Ringlein ihr zurück: 
„Nie ergreift dich, biſt geſichert, 
Jammervolles Mutterglück!“ 


Heim, zuvor den Morgenſtunden, 

Eilt nun Anna, fürcht't ſich ſchier; 
Schüchtern blicht ſie um — verſchwunden 
Iſt die Alte hinter ihr. 
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III. 


Schautet ihr das Bräutchen ſchwärmen 
Auf ver Haid’ im Mondenſtrahl, 
Wiirdet ihr im Schloß nicht (armen, 
Rüften nicht das Hochzeitmahl. 


Dreier Tage galt's ein Jagen, 

Scholl das Horn in Wald und Kluft, 
Mancher Keuler ward erfchlagen, 
Vögel ftürzten.aus der Luft. 


Und ver Hirfch, der Stolz der Schluchten, 
Liegt mit zwanzig Enden falt, 

Liegt, als hätt’ er auf den Fluchten 
Mitgeriffen ein Stück Wald. 


Denn zur Ehre feines Feftes 

Ries der Ritter in den Forft: 
„Lieber Wald! heraus. dein Vejtes, 
Schönftes an Geweih und Borſt!“ 


Früh am Morgen in dem Schloſſe 
Werden hundert Gäfte laut, 

Mit dem Ritter, Hoch zu Rofle, 
Holen fie die fchöne Braut. 
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Anna glänzt im Brautgefdmeive , 
Strablt in Schönheit wunderbar, 
Daf vas Volk aufichreit vor Freude, 
Wo vorüberzieht die Schaar. 


Kein fo ſchönes Weib begegnet 
Heut ver Sonne auf der Welt; 
Und ver Priefter, mie er fegnet, 
Vor Erſtaunen innehält. 


Erich, dem zur Pflicht des Weibes 
Sie der Prieſter angetraut, 
Sn vie Schönheit ihres Leibes, 
Seinen offnen Himmel, fchaut. 


Anna freut fic) all nes Glanges, 
Ihres Nitters freut fie ſich, 
Shres grünen Myrtenfranzes, . 
Ihrer felbit berzinniglich. 


Bald beginnt ein feftlih Schmaufen, 
Beigenichall und Hörnerflang, 
Lebehoch! und Tanzesbrauien, 
Becherklirren, Spiel und Sang. 


Aber als vie Nacht gefommen: 
Dicht in ihres Obres Mah’ 

Hört die Schöne Braut, beflommen, 
Rauſchen ven befannten See. 
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Trib ihr alle Kerzen flimmern, _ 
Und die Luft wird ihr fo ſchwül, 

Durch's Getis das leife Wimmern 
Hört fie von der Haidemühl. 
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IV: 


Sieben Jahre find verfloffen, 
Spurlos wie die Fluth in’s Meer, 
Seit der Ehbund ward gefchlofjen, 
Heute ift die Jahreskehr. 


Anna wird im Land bejungen 
Als die allerfchinfte Frau; 
Sie empfängt die Hulbdigungen 
Wie vie Mofe ihren Thau. 


Keines von den fühen Liedern 
Miag ein Blic gerührter Hulp, 
Mag ein ſüßes Wort erwiedern ; 
Anna trägt nur eine Schuld. 

” 
Oftmals bei gefchloffnem Riegel 
Sft fie untelauicht allein, 
Stürzt ihr Aug’ fic) in ven Spiegel, 
Schwelgt in ihrem Widerfchein. 


Gerne mag fic) Anna zieren, 
Reich gefehmidt am Spiegel ftebn; 
Bis fte fühlt geheimes Frieren, 
Wenn fie fang hineingefehn. 
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Klirrt und raufcht dann Gold und Seide, 
Dünft ihr oft, ed werde mach 
Sener bange Laut der Heide, 
Der manchmal ihr wehte nach. 


Anna ift fo ſchön geblieben, 
Wie als Braut einft am Altar; 
Grid) trauert, daß fein Lieben 
Und fein Leben unfruchtbar. 


Schmweigend reiten fie zum Schloſſe 
Heim von einer Kindestauf'; 

Als ihr leuchtender Genoffe 

Zieht der volle Mond herauf. 
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Erich reitet in Gedanken 

Hinter feinem Weibe fort, 

Sicht des Waldes Schatten wanfen 
Unftät wechſelnd bier und dort. 


Als fie weiter traben beive, 
Sn Gedanken, ohne Laut, 

Als fie fommen auf die Heide, 
Wo fie einft geirrt als Braut: 


Sieht er ihres Pferdes Schatten 
Um die Reiterin verkürzt, 

Und das Bild erfchredt den Gatten, 
Ob fein Weib vom Ros geftürzt? 


* 


Mein, fie ſitzt! „Gott ſey uns gnädig!“ 
Ruft er aus — „DBerfluchtes Weib! 
Nur dein Roß, als ging' es ledig, 
Keinen Schatten wirft dein Leib!“ 


Aber Anna treibt den Zelter, 
Zitternd vor dem Mondenſtrahl, 
Vor dem himmliſchen Vergelter, 
Und dem zürnenden Gemahl— 


Jetzo ſtürzt fie bang zu Füßen . 
Ihrem Herrn im Schlafgemach, 
Sie befennt in Thränengüffen, 
Blehend, was fie einft verbrach. 


Schaudernd hört er ihre Kunde: 
Süfer fonft als Blumenvduft, 

Trifft der Hauch aus ihrem Munde 
Sego ihn wie Grabesluft. 


Erich Schaut im Mondenlidte, 
Reuchtend durch den Fenfterfpalt, 
Shr friſch blühend Angefichte, 
Shre bräutliche Geftalt. 


„Unweib!“ ruft er mit Entfegen — 
„Wäre deine Schönheit hin! 

Mit den unterfchlagnen Schägen, 
Grifiliche Betrügerin ! “ 


„Eile fort aus meiner Kammer! 
Eile fort aus meinem Haus! 
Sabre hin in Moth und Jammer! 
Fluchend ftok’ ich dich hinaus!“ 


„Dir fo wenig mird vergeben, 

Mie aus diefer Diele je 

Rrifche Mofen fic) erheben! 

Weh, verfluchtes Weib, dir, weh!" 


V. 


Anna liegt im Wald verlaffen, 
Klagt den Biumen nicht ihr Longs; 
Schweigend drüdt fie nur die naffen 
Augen in das weiche Moos. 


3m Gebüfch ver Winde Saufen 
Wet ver Neue wilden Schrei, 
Und des Baches Wellen braufen 
An der Sünderin vorbei. 


Anna darf um Troft nicht laufchen 
* Zur Natur im Troftgewand, 
Zwiſchen ihnen flatternd raufchen 
Hört fie das zerrifine Band. 


Und die Menjchen ſchaudernd Fehren 
Ab vas Herz von Anna’s Noth; 
Shre Buße nur zu nähren, 

Reichen fie pas Bettelbrot. 


Sieben Jahre find es heute, 
Seit ihr Gatte fie verftiep, 
Seit fie, Reu’ und Kummers Beute, 
Klagend feine Burg verließ. 
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Heute find es fieben Jahre, 

Daß fein Flud fie fortgefehnellt, 
Daß fie mit gelöstem Haare 
Büßend weinte durch die Welt. 


Mutterleid, das monnereiche, 
Hat ihr Antlig nie verfehrt, 
Aber bis zur Toptenbleiche 

Hat der Jammer es verheert. 


Als fie aufblict von ver Erde, 
Naht im Strahl des Abenplichts 
Shr ein Greig, mit Freundsgeberde, 
Mirleivvollen Angefichts. 


„Anna bebe dic) vom Grunde! — 
Komm, du bajt genug gemeint; 
Des .Erbarmens milde Stunde 
Deinem Kummer.auch erfcheint.” — 


„Folge mir zur Waldkapelle!“ 
Spricht ver alte Eremit, 

Als des Abends Iette Helle 
Bon ven Wipfeln fich verziebt. 


Dunkel wird eg, dunkler immer, 

Kaum manchmal durd) Baum unv Strauch 
Sweifelt eines Sternes Flimmer 

Stiller, Fühler wird es auch. 
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Und fie mandeln und fie jchweigen, 
Finſter wird es ganz und gar, 
- Auf des Walds gewundnen Steigen 
Leuchtet ihr tele weifies Haar. 


Sn ves Waldes tiefften Schauern 
Kommen fie an die Kapell; 
Grabesſtill ſind ihre Mauern, 
Doch erleuchtet iſt ſie hell. 


Zu der traurigſten der Frauen 
Spricht der Alte: „tritt hinein! 
Die du drinnen wirſt erſchauen, 
Bitte, daß ſie dir verzeihn!“ 


Anna zögernd und verzagend 
Sn die Waldkapelle tritt, 

Bon den dden Wänden Flagend 
Hallt zurüd ihr icheuer Schritt. 


Niemand hier; doch lispelnd nennen 
Shren Namen. hört fie Ear; 

Sieben Kerzen fieht fie brennen 
Ohne Leuchter am Altar. 

Hellen Schimmer auszujpenvden, 
Hängt die Lampe ohne Schnur; 
Wilder haften an den Wänven, 
Dämmernvde Umriffe nur. 
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Und die Staffeln abgebrochen 
Sum Altar; zerrifines Tuch; 
Keine Meſſe wird gefprochen 
Aus dem unbefchriebnen Buch. 


Sieben leichte Lichtgejtalten. 
Sept an ihr vorüberziehn, 

Und mit ftummem Hänvefalten 
Bor dem Altar nieverfnien. 


Anna fich mit. zitternd Leifen 
Schritten den Geftalten naht: 
„Meine ungebornen Waifen ! 
Ad, verzeiht ihr, mwas ich that 


„Sraufam frevelnd ausgeitoßen 
Hab’ ich euer feimend Herz, 
Bon den Freuden ausgeichloffen, 
Bon dem trauten Ervenfchmerz!* 


Und fie niden, ihr vergeben, 
Lachelnd zugewandt, doc) ftumm ; 
Und der Alte, näher ſchwebend, 
Schlingt die Arme ihr herum. 


Anna fink zu Boden niever, 

Shr entgleiten Schmerz und Noth, 
Und fie Hagt und weint nicht wierer; 
Der Einfievel war der Tov. 
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Und zur Stund' ein fanftes Toſen 
Grid) aus dem Schlafe met: 
Ha! er fieht mit frifchen Rofen 
Seine Diele itherdectt. 


Anna, bleich und toveshager 
Srüpend ifm vorüberging, | 

Und fie legt’ ihm auf fein Lager — 
Leife feinen goldnen Ring. 

Mls. fein todtes Weib dem Mitter 
Sammt ven Rofen wieder ſchwand, 
Nimmt er die beftaubte Sitter 
Enplich einmal von ver Wand, 


Und er fingt ein Lied, das alte, 
Aber nicht im alten Laut, 

Wie e8 vor dem Fenjter hallte 
Anna einft, ver fchönen Braut. 


„Hab' ein Schloß und finftre Walver, 
Berge hab’. ich, reich an Erz, 
Muntre Heerden, golone Felder, 
Und nach dir ein Erankes Herz!“ 
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Mifchka an der Theifs. 


Sn dem Lande der Magyaren, 
Wo ver Bodrog* Hare Wellen 
Mit ver Tiffa grünen, Haren, 
Freudig raufchend fich gefellent, 
Wo auf fonnenfrohen Hangen 
Die Tokayertraube lacht: 

Reiten luftig mit Gefängen 

Drei Hufaren in ver Nacht. 

Und der Fifcher, ver die leifen 
Netze warf im Monvenftrahl, 
Hört vergnügt vie Heldenmeifen 
Klingen weithin durch das Thal, 
Höret durch des Liedes Paufen 
Hellen Schlag von Roffeshufen , 
Und des Stromes Wellen brauien, 
Und das Echo ferne rufen. 

Bald entichwunden find vie Lieder 
Und der Waffen heller Schein, 
Und es hört der Fifcher wieder 
Raufchen nur den Strom allein. . 
„Haben doch ein fchönes Leben, 
Diefe flüchtigen Hußaren ! 


Bodrog und Tıffa (The), zwei Fluſſe, die bei Tofan zufammen- 
munden, 
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Zwiſchen Freuden und Gefahren 
Hoch zu Roffe hinzufchmeben, 
Jubelnd in vie Schlacht zu fliegen 
Und zu fterben oder fiegen | 
Für vas Vaterland, den König! 
Ach, vem Fifcher zieh'n die Tage 
Mit vem dumpfen Wellenichlage 
Arm vorüber und eintonig !“ 

Alfo denkt in ftillen Sinnen 

Dort der Fifcher trübgemutb, 
Sieht res Stromes muntre Fluth 
Mondbeftrablt binunter rinnen. 
Wie er ftarret in vie Wellen, 
Malt vie Sehnſucht ihre Träume 
In die ſchwanken lichten Räume 
Ihrem nächtlichen Gefellen, 

Und er ſchaut im Wellentanze 
Kriegesicenen mancherlei, 

Männer ziehn im Waffenglanze, 
Und es rauſcht die Schlacht vorbei; 
Und ibm däucht, ob aus den Tiefen 
Fernverworrne Stimmen riefen, 
Kampfgetöß, Trommetentlange, 
Feindesflucht und Siegsgelänge. — 
Und ver Fifcher träumt noch lange 
Sich ein froh Huparenleben , 

Er vergift nas Neg zu heben 

Und zu febn nad feinem ange. — 
Kerne reiten ſchon die Drei 

sn vem Thale von Tokay. 
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Sie verftummen allgemach, 

Still für fic) ein jeder zieht, 

Lauſcht ven Stimmen, die das Lied 
Rier in feinem Herzen wach. 

Wie fie reiten, mie fie ſchweigen 

In vem fchönen Tofaythal, 

Bringen Winde Mal auf Dial 
Klänge ber von fernen Geigen. 
„Cymbalſchlag mit Geigenflängen, 
Das ift Mifchka, feine Bande!" 

Ruft ver eine und fie fprengen 
Schnell zur Schenf am Tiffaftranne , 
Don ven Roffen abgefprungen 

Sinn fie Schnell, und Flirrend ein 
Treten die drei Reiterjungen : 
„Miſchka, ftreihe! Wirth gib Wein!" 
Manche Geige mag im fchönen 

Lande ver Viagyaren tönen, 

Dod) im Land die Geige Keiner 
Spielt wie Mifchka ver Zigeuner. 
Mohlgefällig trifft ves Alten 

Blick vie Hohen Mannsgeftalten, 

Shre Ichmuden, fcehimmerblanfen 
Waffen und Hußarenpuß; 

Auf vem Haupt, voll Kraft und Trug, 
Federbiifche drohend fchwanten. 
Miſchka fteht von feinem Sig, 
Schwingt den Wein zum Grup empor, 
Aus den ſchwarzen Loden vor 

Fährt ein froher Augenblig: 
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„Die Huparen follen leben!” 

Ruft ver Geiger; „Krieg ſoll's geben!” 
Rufen vie drei Schwertgenoflen, 
Gilen mit ihm anzuftoßen. 

„Hab' in meinen Jugendtagen, 
Denen id) nachhinke jest, 

Auch mein Reiterichwert geweßt, 
Eh vie Kugel mic geichlagen, 
Focht in euren tapfern Schaaren ; 
Mancher Franzmann mußte reifen, 
Dem mein ſcharf Hußareneifen 
Zwiſchen Leib und Seel gefahren!" 
Alſo fyricht ver Miſchka heiter 

An die jungen Ungarreiter ; 

Drauf er rafch die Geige nimmt, 
Scharfgenau vie Saiten ftimmt, 
Gibt tem Bogen nod) ves Harzes, 
Und fein Haar, fein langes, Ichwarzes 
Wirft er ſchüttelnd in’s Genid, 
Drückt vie Fiedel unter’s Kinn, 
Und fein dunkler Feuerblid 

Mink ver Bande zum Beginn. 
Miſchka voll und langfam zieht 
Gin uraltes Schlachtenlier, 

Das vor manchen hundert Jahren 
Klang veriunf'nen Helvenichaaren, 
Das mit feiner wilden Klage 
Aufgefacht den Kriegesmuth, 

M18 die Ungarn ihre Tage 
Tränkten noch mit Türfenblut, 
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Als fie fyeisten ihre Nächte 

Mit gebduften Tirkenleichen, 

Weil ves Wahnes grimme Knechte 
Drohten allen Ghriftenreichen — 
Schneller branien jegt vie Töne, 
Kühner Herzen wilde Söhne; 

Ihren ungeftümen Reigen 

Sühren die verwegnen Geigen, 
Mifchka’8 Geige doch vor allen 

Hört man aus vem Kampfe fchaflen. 
Und des Gimbals Hammer pochen , 
Bald wie Sturm hereingebrochen, 
Bald Hinfäufelnd durch vie Saiten, 
Hörbar faum, wie nad) ver Schlacht 
Srublingsminde in ver Nacht 

Durch vie Wahlftatt flüfternd gleiten, 
Heiße Toresmunden fühlenp, 

Mit vem Haar der Leichen fpielenv. 
Aber langfam, ernft und trübe 

In der Tiefe wühlt der Bak, 

Ob er dort dem wilden Haß 

Grab an Grab im‘ Boden grübe — 
Ha! mie tanzen die Hußaren, 

Echte Söhne ver Magyaren ! 

Sn der Freude Sturmeswogen 
Unaufhaltfam fortgezogen 

Bon des Klanges vunfeln Mächten, 
Schwingen fich die Starfen, Flinfen, 
Hoch die Flafche in der Linken, 

Hoch den. Säbel in ver Rechten. 
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Und ven Reitern durch die Keblen 
Stromt im Tanz das fife Feuer, 
Strömt ver herrliche Tofayer, 

Wie das Lied durch ihre Seelen. 
Mad dem Takt der fühnen Weifen 
Klirrt der Sporen helles Eifen, 
Und im Takt des Tanzes fingen 
Laffen fie die Säbelklingen. 

Wie fie jegt bie Fauft emporen, 
Im Gebrauch aus alten Tagen, 
Und beim Schmwertzufammenfchlagen 
Hap und Top ven Türken jchwören! 
Miler ftets Muſik ermadt ; 

Rafen vie Zigeunerleute ? 

Werden fie ver Uebermacht 

Ihres Liedes felbft zur Beute? 
Horch, wie fcherzend, Horch, wie klagend, 
Und das Herz von Hinnen tragend, 
Miſchka's Wundergeige mwaltet, 
Durch und durch vie Seele fpaltet. 
Diele bangen, viele füßen, 
Zauberhaften Töne müſſen 

In das Land der Schatten dringen 
Und die Tonten miederbringen. 
Diefes Zittern feiner Saiten 

Sft vas Schwanfen einer Brice, 
Drauf zurüd zum Ervenglicte 
Sebnfuchtévoll die Geifter jchreiten, 
Draur ver Helden Geifter wallen, 
Treu der Heimath ſüßem Drange, 
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Die bei dieſes Liedes Klange 

Sn der Vorzeit find gefallen; 

Und fie ſchweben und fie fchwanfen 
Um die Tänzer ungefehen, 

Ihnen an die Stirn zu mehen 
Flammenbelle Schlachtgevanten, 
Sie mit Träumen zu berüden, 

In die VBormelt zu entzüden. 
Plöglich ftürzen vie Hufaren 

An den Strand hinaus mit Macht 
Und fie rafen in die Nacht: 

„Wo? wo find die Türfenfchaaren ?” 
Hauen pfeifend in vie Luft: 

Doch Fein „Allah !" Antwort ruft. . 
Nur vie Tiffa ift noch munter, 
Zieht dahin mit dumpfem Braufen, 
Und bes Ufers Büfche faufen: — 
Frienlich ftrablt ver Mond herunter. 


Milchka an der Mlarofch. 


Yon der Theip, der Elaren, fiichereichen, 

ft ver Geiger Miſchka bingezogen, 

Wo ver Marofch barſche Wogen 

Braufend durch beichäumte Klippen ftreichen. 


Der Zigeungr wandert, arm und heiter, 

An die Ferne, Fremte, fort und weiter: 
Wenn er auch am MWohlgeihmad der Erre 
Karg und felten nur fich meidet, 

Sit ihm jerer Ort doch bald entleiver, 

Und was heimiſch, wird ihm zur Beichwerte: 
Wenig brauchend kommt und geht 

Dieter fiedelnde Ascet. 


Miſchka's Hüttlein mit dem Halmendach 

Ragt empor vom Grund nur wenig Spannen, 
Und vorüber wild und jach 

Stürzt vie Maroſch durch die Felſen, Tannen. 


Horch, wie rauſchen Miſchka's helle Saiten 
Unter dieſen Halmen, die vor Zeiten 

Bei dem Klang der Lerchenlieder 

Auf dem Feld ſich wiegen hin und wieder. 
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Nicht allein an Schall und ſüßen Weiſen 
Iſt dieß niedre Hüttlein reid) zu preifen; 
Strahlen hegt es auch in Fille, 

Wie ſie aus den ſchönſten Welten 

Uns herüber, flüchtig, ſelten, 

Leuchten durch die Menſchenhülle. 


Miſchka's treues Liebchen ruht im Grabe. 
Doch ſie ließ zur Abſchiedsgabe 

Seines Glücks ihm einen theuren Reft, 
Daß ſein Herz ſich minder härme; 

Wie die holde Sommerwärme 

Sterbend ihre Frucht uns läßt. 


Miſchka geigt, und ſeine hellen Töne 
Trägt hinaus der Abendwind; 

Vor der Hütte ſteht die wunderſchöne 
Mira, das Zigeunerkind. 


Die vom Abendroth Geküßte 

Iſt vom leichten Weſt umflogen, 

Und es flattert um der Brüſte 
Melodiegeſchwellte Wogen 

Ihres Haars gelockte Nacht; 

O, wenn dieſe ſchöne Bruſt erwacht! 
Dieſes Buſens keuſche Wellen, 

Die noch Liebe nie empfanden, 

Selig, wem ſie einſt entgegenſchwellen 
Und an's Herz im Sturm der Liebe branden! 
Selig, wer aus dieſen ſchwarzen Augen 





of 270 So 


Darf ven erften Blig ver Leivenfchaft 

Und aus diefem Mund ein Hlüftern faugen, 
Süß und wonneirr und zauberhaft, 

Das ver Cherub beim Gefang rer Worte 
Sintt in Schlummer an des Evens Pforte! 
Bald vod), bald die Worte unter Kifjen 
Sn ein füßres Leben fterben müflen! — 
Alfo glühen vie Gedanfen 

Durch vie Bruft vem Liebestranfen ; 
Ginfam vort am Waldesfaume, 

Harrt und laufcht er unterm Baume, 

Ob fein Rafcheln aus dem Tannengrunde 
Ihm ein Wild verräth, zur Abendftunde 
Sachte auf den freien Anger fchreitend, 
Sreunplich aus dem Wald den Tag begleitent. 


Und er ftellt vem Liebesglid ein Zeichen: 
Wenn ich heut ein edles Wild noch ſchieße, 
Werd' ich meinen heißen Wunich erreichen, 
Daß ich fie in meine Arme fchließe. 


Sieh dort eine braune Wobhlgeftalt, 

Ruhig kommt ein Hirfch dort aus vem Wald, 
Daf der Jäger fann die Enden zählen: 
„Sechzehn! — follen’s ihre Jahre feyn ? 

Gott der Liebe, [af mich jegt nicht fehlen! 
Ha! er ftürzt, halloh! nun ift fie mein!“ 
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Miſchka fpielt zu einem Hochzeitreigen, 
Luftgelächter, Sporen, Glifer, Geigen 
Braufen wild im Evelhaus zufammen ; 
Und die Tänzer fchießen durcheinander, 
Um vas Brautpaar, fturmgejagte Brander 
Auf vem Meer der Luft in hellen Flammen. 


Trauben, die bes Sommers Strahl und un 
Gingefogen in ihr Blut. 

Strömen den empfangnen Himmel mierer 
Ten Magyaren in die Glieder. 

Frauen, prangend in ver Jugend Glanz, 
Schweben durch den Saal im rafchen Tanz, 
lind im &luge heller Liebesblicke 

Zünden fich vie feligften Gefchide. 


Ha! Muſik! wie maltet Mifchka’s Bogen! 
Sn ven Raufch wird jedes Herz gezogen, 
Sever Tropfen Weines fcheint zu Klingen, 
Seves fchöne Auge laut zu fingen. 


Sft vie Braut aud) Schon entjchleiert, F 
Noch drei Tage, noch drei Nächte 
Wird die Hochzeit fortgefeiert 


Von dem freuderuſtigen Geſchlechte. 


HW. 


Wabhrend Miſchka geigt im Edelhauſe, 

Schleicht ein Mann zur ftrohgeredten Klaure. 
Mira fteht allein und finnend, 

Ihrem Vater eine Caite fpinnend, 

lind fie hört, ſchon will der Abend vämmern, 
An der Thür, erftaunt, ein leifes Hämmern. 
„Ach, mer pocht?” fo ruft die Maid beflommen, 


„Räubern kann ihr Frevel hier nichts frommen, 


Und ver Bettler fürchtet, bei jo Armen 
Kofte ihm ein Scherflein fein Erbarmen!“ 


Doch fie hört um Einlap Worte bitten 
Don To ficher weichem Klange, 

Mit fo ſüßem Schmeichelzwange, 

Daf fie öffnen geht mit fehnellen Schritten: 
Einen fchinen Züngling vor fich ftehen 
Sieht fie, wie jie feinen noch geiehen. 


lint er fpricht ihr, buldigend, die Worte: 
„Za, ein Bettler fam an deine Pforte, 

Ach, ein Bettler ift es, fehmerzlich darbend, 
Doch nicht Geld, noch Brot, fein Labefrug, 
Du nur, du allein bift ihm genug; 

Wund ift mir das Herz und nie vernarbenv.* 
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„Seit ich dich erblidt, vu fchönfte Maid, 

Treibt mich raftlos irr mein Liebesleiv. 

Wenn ich jage, gleich’ ich felbft dem Wild, 
Ueberall gejagt von deinem Bild. 

Wie vas Wild, verfolgt, zum Schatten trachtet, 

Mie es blutend nach ver Quelle fchmachtet, 

Zieht es mich zu deinen Füßen nieder, 

Sn den Schatten deiner Augenlieber, 

Glüht die Seele, vor dir hinzuſinken 

Und ein holdes Wort von div zu trinken. 

Peinlich Scheint mir nun mein wildes Roß 

Unter meinen Wünjfchen hinzufchleichen, 

Wenn mein’ Sporn ihm ftachelt in die Weichen, 

Daß er hinbraust wie ein Wetteritoß, 

Schleuvernd blanfen Schaum auf’s Haidefraut, 

Und. die Rofjehirten jubeln laut. 

Wenn die Kerzen der Kapelle brennen, 

Und ver Priefter opfert am Altare, 

Bete ich von Gott, du Wunverbare, 

Namen nur, vie deine Reize nennen. 

Dein gedenk' ich wachend und im Schlafe, 

Seder Traum, von Liebesfchmerz gebunden, 

Rust nach dir und Elagt vir feine Wunden, 

Wie nach feiner Heimath weint ver Sklave!” 


Mira fpricht, indem fie hold erröfhet, 
„Sind, o Jingling, deine Worte wahr, 
Werd’ ich feyn glüdjelig immerdar ; 
Täuſchen fie, fo Haft du mich getöbtet, 

Eines edlen Stammé du finer Sproffe, 
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Nach ver Nievern treibt dich ein Verlangen; 


Dod du mußt, bat did) mein Arm umfangen, 


Bleiben bis zum Grabe mein Genofje! “ 


Wie im Land, von wannen Mira ftammt, 
Dort in Indien heiß vie Sonne flammt, 
Süße Frucht mit fchnellem Strahle reifend, 
Alfo urgewaltig, fchnell ergreifend 

Sit in’8 Herz die Liebe ihr gedrungen, 
Weinend ift fie ihm an’s Herz gefprungen. 


Hochzeit jubelt dort im Evelhauie, 

Offen, mit Gepränge und Gebraufe; 

Hier im Hüttlein- till und fchlicht, allein, 
Kaum belaufcht von einem Dämmerfchein, 
Melchen durch der Scheiben trübe Blenden 
Sterne nad) dem Erdenhimmel fenden. 6 
Hochzeit feiernd, hat im Haus die Stille 
Mit bem Dunkel traulich fich verfchwiftert, 
Nur das Stroh des Lagers, wenn es Eniftert, 
Spielt Muſik, und zirpend eine Grille. 
Dieles wird mit Worten füß begonnen, 

lind vollendet in des Kufles Wonnen. 

Und vorüber braust-an Wort und Kus 
Draußen durch vie Nacht der wilde Flug. 
Nur zumeilen ruhn und horchen beide 

Nach ver Maroſch ungeftümen Wellen, 

Wie einft von der Paradiefesmeive 
Aufgelaufcht das Wild ven Tigrisquellen. 
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IV. 


Niemand kann verlornen Harrens Schmerzen 
Einem jehnjuchtsvollen Frauenherjzen 

Te vergelten, Niemand ihr vergüten, 

Was in foldhen unermefnen Stunden © 
Still der Wurm. genagt von ihren Blithen, 
Der auch nidt, um den fie es empfunden. 
Wenn er dann auch flürzt zu ihren Füßen, 
Wenn er unter Ihränen, taufend Küflen 
einen und verfäumtes Gli beflagt ; 
Schmerz bat meh gethan, ver Wurm genagt. 
Aber Mancher Eehret nie mehr wieder, 
Drüdt er aud) ein Herz zum Grabe nieder. 


Mira! herrliches Sigeunerfind! 

Schnell haft vu geliebt, und welkft gejchwinv. 
Gr verrieth, verließ vid) Feigen Muthes, 
Meil die Liebe, die fein Herz verfchönt, 
Ward in einer Schilderet verhöhnt 

Bon den Adeligen feines Blutes. . 
Eines Morgens fam in goldnem Rahmen | 
Ihm ein Bild, und das entreift die ibn, 
Weil's vid) ſchmäht; auch hat er fchon dahin 
Schnellgefprochner Liebe ſüßes Amen. 


Stattlich zeigt das Bild auf breitem Raum 
Seinen altberühmten Wappenbaum, 


Mie ver Stamm fich fpreitet, herrlich ragent, 


Rubm und Glanz auf jevem Zweige tragenv. 
Neben folhem Baume, hehr und ftol;, 
Steht ein Ichlechtes, vürres Galgenholz, 
Galgen hinter Galgen ift zu fchauen, 

Nach ves Bildes Tiefe immer Fleiner, 


Gleichſam ſchwindend in ver Borzeit Grauen, 


Und an jedem bangend ein Zigeuner: 
lind zerftreut im graufen dürren Walde 
Sind viel ſchwarze Naben als Heralve; 


Andre auf bem Stammbaum breit fich fegend, 


An den Wappen fic) ven. Schnabel megend. 


V. 


Miva wird mit jedem Tage blaffer, 

In ren tiefften Wald, auf Wilvdesbahnen 
Slieht fie, wenn der Marofch Laute Waffer 
Sie zu Ichmerzlich jener Nacht gemahnen. 


Miſchka klagt, doch fern daß er verdamme 
Seines Kindes unglüdjel’ge Triebe, 

Weil bei ihm und feinem milden Stamme 
Frei und heilig gilt des Menfchen Liebe. 


Weinend finkt fie oft am ftillen Teiche 

Bor den Göttern hin um Troft und Hilfe ; 
Und fo fand man fie, das ftarve, bleiche 
Antlig eingevrüdt dem grünen Schilfe. 
Und ver Jüngling, der ein Herz gebtochen, 
Laft ein-andres fchon an feinem pochen. 


Miſchka ftiehlt fic) in ven Stall ves Grafen 


Mitternachts — die müden Knechte Schlafen —, 


Leiſe tajtend fchleicht ver Pfervefenner, 


Prüfend Mähn’ und Schweif, von Rob zu Roß, 


Bis fein Griff erkennt ven fepnelliten Renner, 
Drauf der Graf jüngft durch die Haide fchof ; 
lind er ſchneidet facht mit feharfer Schere 
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Haare aus vem Schmweif der edlen Mähre, 
Zu behaaren feinen Fiedelbogen, 

Denn es fommt die Hochzeit angezogen, 
Miſchka hat, bevor er's Freie fucht, 

Still ves Roſſes Hufe noch verflucht. 


— mn rg rn — 


A VEL 


Wieder joll zu einem Hochzeitreigen 

Der Zigeuner friihe Tänze geigen; 
Gimbal, flinge bell vom Hammerſchlage! 
Glarinette, jchmettre in's Gelage! 


Im Huparenwamms, vielfach geflidt, 
Mit verblichnem Golde reich geftict, 
lind geziert mit mottenbaftem Brame, . 
Nähere Mifchka fih dem Bräutigame. 
Und er Spricht mit bückendem Berneigen: 
„Möcht' es Eurer Herrlichkeit gefallen, 
Eh' vie friichen Tange bier erjchallen, 
Dich zu hören erft ein Solo geigen. 
Damit möcht’ id) Cure Gunft erwerben; 
Hab's zu Eurem Ehrentag erfunden, 
Schön ift’s, Herr, fo herzlich tief empfunden, 
Daf vor Luft der Hörer möchte fterben.” 


„Sey gewährt der Bitte,“ fpricht ver Graf, 
Den das Auge des Zigeuners traf, 

Hell, wie eines Seelenvolches Blinfen, 
„Spiele, follft vafür Tofayer trinken!“ — 


oD BBW) = 


Stille wird ver Saal, mie Mira's Gruft: 
Alles hat um Miſchka fich gefchaart,. 

Und er läßt ven Bogen, frifch behaart, 

Wie verfuchend, faufen durch die Luft. 
Pröglich ftreidht er durch die Saiten alle, 

Und durch alle Herzen, ſchnell bemeiftert: 
Seine Geige in der Freudenhalle 

Hat zur Rachegoͤttin fich begeiftert. 

Frevler! horch! in diefem füßen Liebe 
Säufelt und verweht ver Unſchuld Friede, — 
Hörft du, mie ter Blig ver Liebe zündet? 
Wie ihr ganzes Herz in deines mündet? — 
Sener Brautnacht unermefne Monnen, 

Wie fie in ein Meer von Schmerz zerronnen ? — 
Stürmen börft vu ver Verlafi'nen Klagen; 
Hörft ven. Wurm an ihrer Blithe nagen, — 
Hoch, wie fie, zum Tod ſchon auf ter Fludt, 
Meinenr dich durch alle Wälver ſucht; 

Mie fie alle Götter ruft um Hilfe, 

Bis fie todt zufammenbricht im Schilfe. — 
Furchtbar läßt der Alte deinem Lauſchen 
Durch vie Saiten die Vergeltung raufchen! — 
Aus dem Saal ift jede Luft gewichen, 
Dunkles Weh durch alle Herzen fchlägt; 

Und nicht’ wiffenn, mas fic tief bewegt, 

Hat die Braut fic) weinend fortgefchlichen. 


Von ver Macht gejagt ves Racheichalls, 

Gilt der junge Bräutigam zu Roffe, 

Sprengt in finftrer Nacht aus feinem Schloſſe 
Stürzt und bricht im Graben fic) den Hals: 
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Die Zigeuner leerem ibre Vteige, 

„Sute Nacht!“ — Früh fieht ein Hirtenfnab 
Miſchka ftehn an feines Rindes Grab 

Und hinein verfcharren feine Geige. 
Mieifterlos zeritreut fich feine Bande, 

Und fortan fab Niemand ibn im Lande 


Digitized by Google 
— — —“* — — 


VWermifchte Gedichte. 


Mene Folge. 
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Einem Gemüthskranken. 


Seitdem du mit den höchſten Mächten 
Begannft zu hadern und zu rechten, 
Kann dir der fleinfte, ftillfte Wurm 
Sm Herzen ween einen Sturm, 
Wie einft in jenen Frihlingstagen, 

- Die dir fein Gott zurüd mehr ruft, 
Ein grünes Blatt, ein Hauch. ver Luft 
Dir oft gebracht ein feliges Bebagen 





‘ An einem Grabe. 


Kühl herbftlicher Abend, es weht der Wind, 
. Am Grabe der Mutter meint das Rind, 
Die Freunde, Verwandten. umprängen Dicht 
Den Prediger, ver fo rührend fpricht. 

Gr gedenft, wie fromm die Todte war, 
Wie freundlich und liebvoll immerbar, 

Und wie fie ‘bas Kind fo, treu und mach 


Stets hielt am Herzen; wie fchmer dieß brad. 


Daf graufam es ift, in folder Stund 
Die Todten zu loben, ift ihm nicht Fund, 
Der eifrige Priefter nicht ahnt und fühlt, 
Wie er im Herzen des Kindes wühlt. 

Es regnet, immer dichter, herab, 

Als mweinte-ver Himmel mit, auf's Grab, 
Doch ftört e8 nicht ven Leichenfermon, 
Auch Tchleicht fein Hörer fich ftill davon. 
Die Todte hört der Rede Laut 

So wenig, als wie der Regen thaut, 

So wenig als das Raufden des Winds, 
Als vie Klagen ihres verwaisten Kinds. 
Der Priefter am Grabe doch meint es gut, 
Er predigt bem Wolf mit Kraft und Glut, 
PBermehender Staub dem Staube, 

Daß er an's Verwehen nicht glaube. 


Verdnderte Welt. 


Die Menfchheit ift vahinter Eommen, 
Trog aller Gaufelei ver Frommen, 
Dap mit dem Leben vor dem Grabe. 
Man endlich Ernft zu machen habe. 


Serbrochen ift des Wahnes Kette, 

Die Erde fey nur Uebungsftätte, 

Nur Doltigirbod fey. das Leben, 

Auf's Roß wird ung der Himmel heben 

Auf freiem grünem Erdengrunde 

Wird Jever bald ſchon hier, zur Stunde 
Beror das Grab ihn vet mit Schollen, 
Sein Roflein weiden, tummeln. wollen. 
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Naturbehagen. 


Der Seerab’ hat ein gutes Leben! 

So über'm Waffer Hinzufchmeben, - 
Wo hiftig plätfchern, zierlich Freifen, 
Ginlavend, feine federn Speifen. 
Sein fcharfes Auge weiß auf Streden 
Die feinften Fifchlein zu entdeden, 
Sein treues Auge fieht bei Zeiten © 
Am Strand den Sager lauernd fehreiten, 
Und plöglich unter taucht der Rab, 
Schwimmt unfihtbar vom Jäger ab, 
lind taucht erft fröhlich wieder auf, 
Mobhin nicht reicht der Slintenlauf. 


Eanft fällt ves Jägers Schuß dort nieder, 


Mie fchlafergriffne Augenliever, 

Den Augenlievern- gleich ves Naben, 
Der nach genofinen Meeresgaben 

Am -fichern Fels, im Sonnenfchein, 
Reim MWellenmurmeln fchlummert ein. 
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Srinkfpriiche. 


Shr ftopet an, vie Gläſer Mingen, 
Shr laffet leben manden Mann; 

Und morgen ſchon dentt Feiner dran, 
Ihm eine Freud’ in’s Herz zu bringen. 


Sd Hor’ ein Pereat! euch brüllen, | 
Auf Tod habt ihr das Glas geleert, 
Doch keinem ift ver Muth befchert, 
Das Grab ves Feindes anzufüllen. 


Sch trinke nicht zum Segensſpruche, 
Wo nicht mein Herz beglücken will; 
Zum böſen Wunſche bleib' ich ſtill, 
Wenn nicht die Klinge folgt dem Fluche. 
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Studentenreife. 


Wir hatten im Sade nur wenig Geld, 
Dod) lachend wogte das goldene Feld 
In luftigen Sommerminden, 

Das llebrige würde fich finden. 


Die Röflein fehlichen den lahmſten Trab, 
Als wäre die Erde ein weites Grab, 
Und fürchteten fie zu verfinfen. 

Auf Todte zur Rechten und: Linken. 


Der Fuhrmann ſchmauchte fchlechten Tabaks, 
Gr war bartmäulig, ftumpfen Gefdymads, 
Mie feine Gäule nicht wiffen, 

Daß fie werden im Maule geriffen. 


Dod) ging es auch langfam, ging es dod froh; 
Wir rauchten Veffern, mein Studio 

Serie mir homerifche Zeilen, 

Wie vie Helden fich tapfer gerfeilen. 


Das Strafenpulver ward Schlachtenftaub, 
Rings tobte vie Rache um Helena’s Raub, 
Die Reiter flürzten zur Erde, 

Drum fchlichen fo traurig die Pferve. 
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Der vampfenre Kutjcher auf feinem Thron, 
Ein raudender Thurm von Slion; 
Mur Helena Eonnt' ich nicht Schauen 
Vor Staub, vie fchinfte ver Frauen. 
* f 
Da dacht’ ich, fie zu finden gefchwind, 
An ein vielleicht noch fehöneres Kind, 
Homerifche Klänge verfaumend, 
Zum feligen Paris mich träumenv. 
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Der arme Jude. . 
I. 


Armer Jude, der du wandeln 

Mußt von Dorf zu Dorf haufirend, 
Schlecht genährt und bitter frierend, 
Alwärts rufend: „Nichts zu handeln? “! 


Holt vie Seuche Mann und Frauen, 
Siehft nu nach auf ihrer Fährte, 
Und die Kleider, die fie leerte, 


Schleppft du fort, dir darf nicht grauen. 


Auf vem Baume Frächzt ver Rabe, 
Hunde zerren dich am Rode, 

- Schneegeftöber Flog’ an Flode, 
Bleifig wanderit bu am Stabe. 


Gin Serufalem, papieren, 

Bauen deine Stammgenofjen, 

Doch für dich ift es verfehloffen, 
Mandern mußt du, varben, frieren 


Sene haben’s hoch getrieben, 
Du verfcacherft alte Kleider; 
Aber Alle ſeyd ihr leider 

Sin gefnidtes Volk geblieben. 
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Sud’ ift an ein Kreuz gefommen, 
Speist am/fremvden Heiligthume 
Auf ver Bank ein Stüdlein Krume, 
Ruhe foll ven Gliedern frommen. 


Nidend träumt er: feine Väter 
Subeln um das Kreuz im Ringe, 
Und er hört die Silberlinge 
Klirren Judas dem Verräther. 


Zieht ein Sager, heimbeflifjen, 

Dod) es fchnüffelt nod) fein Hündlein 

Um den Schläfer, um das Biindlein, 
Stiehlt ihm aus der Hand den Biffen. 


Zieht ves Wegs vaher ein Bauer, 

Und er rüttelt wach den Armen, 
„Schlaf nicht!” ruft er mit Erbarmen, 
„Sonft erfrierft im Winterfchauer.” 


„Leg’ wahrhaftig deine Biirde 
Hin am Kreuze, fammt dem Fluche; 
Jude, irres Schäflein, fuche 
Sefu Ghrifti warme Hürde.“ 
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„Jude, wolle dich beFebren! 

Dir vom ganzen alten Bunde 

- Blieb vies Binvlein nur zur Stunde, 
Dich zu fehügen, dich zu nähren “ 


„Laß dich taufen und verwandeln; 
Mancher that’s, und mit vier Roffer, 
Hornflang fommt er nun geichofien, 

~ Der einft umrief: nichts zu handeln?“ 


„Nimm mich an zu deinem Pathen; 
Mebft vem Angebind, rem merthen, 

— Gott gefegnet’s vem Befehrten, — 
Labft du dich an Wein und Braten.“ 


Drauf der Jude fpricht, ver ächte: 
„„Laff' mich nie und nimmer taufen, 
Wollt ihr nicht Gewänder Faufen 
Für die Dirnen, für die Knechte? ““ 


„„Mancher trägt das Kreuz am Rüden, 
Zude noch im Herzensgrunde, 
Schwerer als des Bündels Pfunde; 


Wählt euch was von meinen Stüden!““ 


Doch er fieht den Bauer ſcheiden, 
Und fein Bündel ſchnürt er wieder, 
Müde fenkt er vrauf fich nieder, 
Traurig von ves Weges Leiden. 
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Mieder hat am Kreuz den Armen 
Schlaf und froher Traum befallen, 
Eine Stimme hört er fchallen, 
Süß, wie himmlifches Erbarmen: 


„Harret, meine Kinder, harret! 2 
Ruft Meſſias, näher, näher. — 
Wandrer finden den Hebrder 
Liegen an dem Kreuz erftarret. 
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Der kriegsluftige Waffenfchmied. 


Sprige Funken, Säbelklinge, 

Werde meinen Hammerfchlägen 
Hart, gefdmeidig, fcharf, du Degen, 
Daf dich froh ver Reiter fchwinge! 


Schwert, wie dir mein Hammerfdwingen 
Helle Funken ausgetrieben , 

Sollen bald von deinen Hieben 

Seelen aus den Leibern fpringen. 


Friede ift ein falfcher Engel, 
Unfraut muchert auf zu Waldern, 
Steuern wadfen auf den Feldern 
Mehr als Korn und Weizenftengel. 


Friede hat vas Menfchenleben 
Still verwahrlost, fanft vermüftet; 
Mie er feiner That fich brüitet ! 
Alles hängt voll Spinnemeben. 


Ha! nun fährt ver Krieg dazwiſchen; 
Klafft und gähnt erft manche Wunre, 
Gähnt man feltner mit dem Munte, 
Kampf und Tod die Welt erfrifchen. 
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Beige Lüge aus dem Herzen 
Treibt der Krieg, der offne, fcharfe, | 
Weil der Tod zerreißt die Larve, 

Weil vie Wunden ehrlich ſchmerzen. 


Wieder fol in Kampfgemittern 
Srifche Luft der Wahrheit wehen, 
Todte werden auferftchen , 
Menfchentreter werben zittern. 
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Der Pechvogel. 


Gin Stic ves Lebens ward verträumt, 
Das befte Glid hab’ ich verſäumt; 

Die Winde faufen purc die Stoppeln, 
Sch möchte meinen Schritt verdoppeln. 


Doch faufen fie mit lange gut, 

Ich ändre drum nicht meinen Muth, 
Und nicht erhig' ich meine Sohlen, 
Um vas Berfäumte nachzubolen. 


Drei Dinge Hatt’ ich gern vollbradt: 
Geftanden einmal in. ver Schladht, 


Gin bolded Weib als Braut umfchlungen, 
Gin Söhnlein froh im Arm geichmungen. 


Drei Wünfche blieben mir verfagt, 
Doch fey’s mit feinem Hauch beffagt, 
Das Gli, mir feindlich allermegen, 
Häaätt' fie gewendet zu drei Schlägen. 


Mich Hatt’, eh’ ich den Ruhm gefchmedt, 
Die erfte Kugel hingeftredt, 
Nachdem mein Söhnlein mir geftorben, 


Mein Weib treulos mir's Bett vervorben. 


hn) 


Der Kranke im Garten. 


Noch eine Nachtigall, fo fpät? 

Schon find vie Blithen Tängft vermeht, 
Der Sommer reift die Felder ſchon, 
Und nod ein Frühlingston ? 


O Lenz, ward es dir offenbar, 
Dap ich noch fterbe dieſes Jahr? 
Und riefeft aus der Ferne du 
Noch einen Gruß mir zu? — 
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Beethovens Büfte. 


Traurig Eehrt’ ich eines Abends 
In mein einfam diiftres Zimmer, 
Ueberrafdend drin entgegen 
Blinkte mir ein Freudenfchimmer. 


Mit vem fichern Blid der Liebe 
Hatt’ ein Freund den Spalt getroffen, 
Wo ves Unmuths diftre Zelle 

Blieh dem Strahl der Freude offen. 


Ha! ich fand des Mannes Büfte, 
Den ich höchſt als Meifter ehre 
Nebſt dem fchroffen Urgebirge 
Und dem gränzenlojen Meere. 


Ein Gewitter in dew Alpen, 
Stürme auf dem Oceane, 

Und das große Herz Beethovens, 
Laut im heiligen Orfane, 


Sind die Weder mir des Muthes , 
Der das Schidfal wagt zu fodern, 
Der den legten Baum ves Edens 
Lächelnd fieht zu Afche Lodern. 
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Kämpfen lern’ ich ohne Haffen, 
Glühend lieben und entjagen, 
Und des Todes Wonnefchauer, 
Wenn Beethovens Lieder fiagen; 


Wenn fie jubeln, Leben fchmetternd 
Dap pie tiefften Gräber Hüften, 
Und ein dionyſiſch Taumeln 
Raufchet über allen Grüften. 


Wenn fie zürnen, hor’ ic raffeln 
Menfchenwillens heil'ge Speere, 
Und befiegt gum Abgrund, heulend, 
Flüchten vie Dämpnenheere. — 


Sanftes Wogen, holdes Riefeln, 

. Sir des Weltmeers fühle Wellen 
Sip befeelt zu Ltebesftimmen ? 
Wie fie fteigen, finfen, ſchwellen! 


Auf der glatten Mufchelviele 
Halten Niren ihren Reigen, 
‚Keime künft'ger Nachtigallen 
Träumen auf Korallenzweigen. 


Hord! nod leifer! vem Naturgeift 
Abgelauſchte Lieder find es, 

Die er flüftert in dad erfte 
Träumen eines fchönen Kindes; 


Die er fpielt auf Mondſtrahlſaiten, 
Ob vem Abgrund ausgeipannten,. 
Deren Rhythmen in der Eronacht 
Starren zu Kryftallenfanten ; 


Und nach deren Zaubertaften 

Rofe läßt die Knospe fpringen, - 
Kranich aus des Herbites Wehmuth 
Lüfter feine Wanderfchwingen. — 


Ach, Goriolan! vorüber 

Sft vas Ringen, wilde Pochen, 
Plöglich find’s vie legten Töne, 
Dumpf verhallend und gebrochen. 


Wie ver Held im fdonen Srevel 
Ueberftürmte alle Gchranfen, ® 
Dann — ver tragiich Uebermundne 
Stehn geblieben in Gedanken. 


Sinnend ftarrt er in ven Boden, 
Sein Verhangnip will Genüge; 
Fallen muß er, ftummes Leiden 
Zudt um feine eblen Züge. — 


Horch! im Zwieſpalt dieſer Töne 
Klingt der Zeiten Wetterſcheide, 
Sebo rauſchen fie Berföhnung 


Nach der Menſchheit Kampf und Seite. 
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In der Symphonieen Raufchen, 
Heiligen Gemittergiffen , 

Seh’ ich Zeus auf Wolken nahn und 
Chriſti blut'ge Stirne küffen; 


Hört das Herz die große Liebe 
Alles in die Arme fchließen, 
Mit der alten Welt vie neue 
In die ewige zerfließen. 


Am Sarge eines Schwermiithigen, der fic) 
felbft den Tod gegeben. — 


MNaturgerfter fingen: 


Er ift von und gewiden, 
Gr ift fo früh verblichen,, 
Lafit uns in tieffte Schatten 
Dies heiße Herz beftatten! 


Wir fingen mance Weifen, 
Wenn wir die Erd’ umfreifen, 
Die bängfte aller bangen 

Hat laufehend “er empfangen. 


Das Lied, das dumpf wir Hagen, 
Wenn wir ven Wildbad jagen, 
Und wenn wir Blige flechten 

In ſchwülen SCommernadten. 


‘Sm Rufe tönt’ der Unten, 

Don dunkler Schwermuth trunfen, 
Und in den Wirerhallen 
Bewegter Nachtigallen. 


-4 — a —— 


2? 305 © 


„Bahr wohl!“ nachruft es leiſe 
Dem Frühling auf die Reife; 
Wir hauchen es gelinde 

Durch's Haar dem todten Kinde. 


Die Röslein all’ zerpflüden 

Und zu die Aeuglein vrüden 
Dem Leng wir und dem Kleinen, 
Und niemand fieht ung meinen. 


Wenn Wölf im Eife fuchen 
Shr Leben und verfluchen, 
Und wenn das Kauglein grelle 
Aufftöhnt in feiner Zelle, 


Wenn fid) die Meereswellen 

Aufthürmen und zerfchellen,, 

Im Sturm die Möwen zagen, 
Erhebt vas ied fein Klagen. 


D Mömenfchrei und Schwantfen! 
D menschliche Gedanken 

Vom Leben ew'ger Dauer, 

Hört ihr ves Liedes Trauer?! — 


Doch find vie Stimmen alle 
Nur abgebrochne Halle, 

Gin ahnendes Befinnen 

Kaum auf ves Lieds Beginnen. 
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Bei feinem vollen Klange, 

Md, würde uns zu bange, 

Mir ftiinden fchmerzlich träumenp, 
Das Erdenwerk verfäumend. 


Dies Herz hat ed vernommen, 
Und fang es fort beflommen; 
Dies Herz hat ausgejungen 

Das Lied und ijt zerfprungen. 
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Die Drei. 
Drei Reiter nad) verlorner Schlacht, 


Wie reiten fie fo facht, fo facht! 


Aus tiefen Wunden quillt vas Blut, 
Es jpürt pas Roß vie warme Fluth. 


“Bom Sattel tropft das Blut, vom Zaum!, 
Und fpiilt hinunter Staub und Schaum. 


Die Roffe fchreiten fanft und meich, 
Sonft flop’ das Blut zu raſch, zu reich. 


Die Reiter reiten dicht gefellt, 
Und einer fid) am andern Halt. 


Sie ſehn fich traurig ins Geſicht, 
Und einer um den andern fpricht: 


„Mir blüht daheim die fchönfte Mair, 
Drum thut mein früher Tod mir leid.“ 


„Hab Haus und Hof und grünen Wald, 
Uud fterben muß ich bier fo bald!" 


—— 7 


„Den Blick hab' ich in Gottes Welt, 
Sonft nichts, doch ſchwer mir's Sterben fällt 


Und lauernd auf den Todesritt 
Ziehn durch die Luft drei Geier mit. 


Sie theilen Ereifchend unter fic: 
‚Den fpeifeft vu, den du, ven ich.“ 





Welke Rofe: 


Zn einem Buche blatternd, fand 

Ich eine Rofe welf, zerprüdt, 

Und weiß auch nicht mehr, weſſen Hand 
Sie einft für mich gepflüdt. 


Ad, mehr und mehr im. Abenvhaud 
Verweht Erinn’rung ; bald zeritiebt 
Mein Ervenloos, dann weiß ich auch: 
Nicht mehr, wer mich geliebt. 


Der fromme Pilger. 


Selig mandelt dort ein Ritter 
Turdh Serufalems Gefilde; 
Meinend trat er auf ben Boden, 
Wo einft mallte Jeſus Chriftus, 
lind vie Lippen fenft er küſſend 
Auf den Grund, ver Ihn getragen. 
Alles Erdenleids geneien 

Fühlt fich bier ver Fromme Pilger; 
Mit ver Bürve jeiner Sünden 
Sind vie Laften feiner Sorgen 
Hinter ihm in's Meer verjunfen. — 


Anders raufchen hier vie Waſſer, 
Anders meben ihm vie Lüfte, 
Wie erquidend und gebeiligt 
Sind vie Züge feines Odems! 
Wunterbar bewegte Hauche 
Säufeln durch ras Laub der Bäume, 
Gleich als hätte hier vie Erde 
Ihn nod) immer nicht vergeflen, 
Der bier einft geliebt, geduldet, 
Und am Kreuz für uns geftorben: 
Gleich als rauichten holde Mähren 
Sein Geddchtnip durch die Wipfel, 
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Brohe Kunden, Feftgefange, 

Söttlich leife Travitionen, 

Bon den Blättern, welf und finfend, 
Zugeraufcht den frifchen, grünen, , 
Und von Blithe hin zu Blithe 
Fortgehaucht durch all vie Seiten. 
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Inneres Gericht. 


Als ein ftrenger Richter und Hinrichter, 
Bieler ſüßen Hoffnungen Vernichter, 

Mag auch ihre ganze Sippichaft weinen, 
Must du einmal in dir jelbit erfcheinen, 
Wenn du noch gewinnen willft den Frieden, 
Gh ver Tod den feinen dir befchieden. 

Als Gedanke ift der Geift vas Licht, 
Wärme ift im Herzen er als Liebe; 

Was nicht fein, verfalle vem Gericht, 

Luft und Schmerz — es fterbe und zerftiebe! 


Die Monne und die Rofe. 


Dunkle Wolken niederdrohten, 
Und es zuckten Wetterfcheine, 
Braufend jagten fchon vie Boten 
Des Gemitters durch die Haine. 


Eine Rofe dort am Afte, 
Schöne Nonne, fabhft vu beben, 
Und ein Bangen dich erfaßte 
Um der Mofe zartes Leben. 


Sie zu wahren vor den Wettern, 
Schnitteft du fie jchnell vom Strauche, 
Eh ver Sturm fie kann entblättern 
Und entführen ihre Hauche. 


Draußen tobt des Frühlings Eile, 
Rofen flattern weithin, irre; 
Deine blüht noch eine Weile 
Sdeinlebendig im Gefchirre. 


Theilte fie nicht, fchnell verglühend, 
Lieber ſolche Frühlingslooſe? 
Schöne Nonne, ſtill verblühend, 

O wie gleichſt du dieſer Roſe! 
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Das Kind geboren, die Mutter todt. 


Die ſchöne Mutterliebe hat vem Leben 

Gin Opfer hier, ein blihend Kind gegeben, 
Vertrauend und mit innigftem Berlangen, 
Daf alle Götter Huldvoll es empfangen; 
Dod) als fie weihend will ven Segen fprechen 
Sn ihres Herzens heißem Ucherwallen, 

Lief ihre Hand, vor Freude zitternd, fallen 
Den Mutterleib, vie Opferfchale brechen. 
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Die Albigen fer. 


Das Aug’ ver Liebe weiß im Freudenfaale 
Durch's Tanzgewühl, durch vie Geftaltenflucht , 
Den Liebesblic zu finden; ven fie fucht, — 
Und weidet fih an feinem füßen Strahle. 
Mein Auge fieht auf wüſten Degenklingen, 
Die Feuer fpriihend durch die Helme dringen, 
Und auf ten Spigen fluchbejchwingter Lanzen 
Hier dort verirrte Funken Gottes tanzen. 


Sweifelnder Wunfch. 


Wenn Worte dir vom Rofenmunte wehen, 

Biſt du fo fehin! — gefenften Angefichts 

Und frill, bift vu fo ſchön! — mas foll ich fleben: 
O rede mir!? o fage nichts! ? 


Drum laß mich zmifchen beiden Himmeln ſchwanken, 
Halb ichweigend, fprechend bald, beglüde mich 

Und flüftre mir, wie heimlich in Gedanken, 

Das fife Wort: „ich Liebe dich!" 


Die Bauern am Giffaftrande. 


Thorichte Freunde res topten Alten, 
Babrend in ausgeleierten Gleifen, 
Tanzend nach verflungenen Weifen, 
Möge vies Mährlein euch unterhalten ' 


Warme lebendige Lifte mallen 

Ueber vem fchinen Magyarenlante, 

Sn den Gebiifchen vie Nachtigallen 

Singen entzüft am Tiffaftrande. 

Bifchlein, fpringend mit ftillem Ergegen, 
Holen vom Lenz fich flüchtigen Kuß, 
Biirchten fich nicht vor den filbernen Regen, 
Welche ver Mond warf über den Flug. 
Braufend vor Freude, münden die Quellen, - 
Und vas lenzbezauberte Land, 

Weil es nicht blühn fann unter den Wellen, 
Blüht es hier doppelt als üppiger Strant : 
Weil es nicht fingen fann unter den Wogen, 
Singt es dafür hier doppelt fo laut, 
Liebestönen, Ichmachtend gezogen, 

Lauſcht ves Sproffers glüdfelige Braut. 


Rüftig rudern dort über vie Wellen 
Luftige Bauern mit Scherzen und Sachen, 
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lind die Zigeuner, ihre Gefellen, 

Stimmen die Geigen bereits im Machen, 
Stoßen an’s Land und eilen zur Schenke; 
Weil fo laut das heifchenve Rufen, 

Springen die Wirthe ſchon mit dem Getränfe 
Ueber die finiteren Kellerftufen 


Um ven Eichtifch fißen die Alten, 

Bor den Tange nod) Schmaus zu halten. 
Zum Abſchnitt gereicht, in ver Runde 

Geht bas köftliche Weizenbrod, 

Und fie führen behaglich zum Munve 
Feurigen Wein, tiefdunkelroth; 

Wiſchen fic) trocken und ſchieben zur Seite,’ 
Daß er den Speiſen den Weg nicht beſtreite, 
Schnurrbarts buſchigten halben Kranz; 
Braten und Schinken, warme und kühle, 
Wandern gefchwind in die Enocherne Mühle, 
Dort die Jungen fliegen zum Tanz. 


Hei! wie die Geigen fingen und Elingen! 
Hei! wie die Hammer des Cimbals fpritigen 
Ueber vie Saiten frifch auf und niever, 
Pochender Herzichlag heimifcher Lieder. 
Himmel, wie jauchzen tie Geigen fo helle, 
Schmetternd fchreit Klarinette, die grelle. 


Weinendes Klagen, FreudengekFicher, 
Schüttern im fchroffen Wechiel die Luft, 
Segen gemaltig, fe und ficher 
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Ueber des Mißklangs drohende Kluft. 
Alle vie Töne, fie Elettern, fie tanzen, 
Wildverichlungen wie Urmalvypflanzen, 
Wildhinfahrend wie fchwelgende Flammen, 
Aber der Brummbaß Halt fie zufammen. 
Kräftige Burfche tanzen im. Saale, 
Schwingen empor vie hurtigen Weiber, 
Werfen empor die blühenden Leiber 
Hoc in dig Luft, mie fife Pokale; 
Drehen fie ſchnell im wedhfelnden reife 
Mad der Muſik befchleunigter Weife, 
Wie der wirbelnde Strom den Kahn, 
Wie ein Mofenblatt der Orkan. 

Sitternd dröhnt die geftampfte Diele 

Zu der Zigeuner mächtigem Spiele. 


Auch die Alten find aufgeiprungen , 

Als die beliebte „Werbung“ erflungen, 
Uralt immer willlommne Klänge, 

Nie vergeſſne Ahnengefänge. 
Was längft Afche ruht in den Grüften, 
Tanzte und jauchzte bei viefen Tönen; 
Won den Todten Flingt in den Lüften 
Sreudenvermäctniß den fpäten Söhnen. 
Wie gebannt von den Geiftern ver Alten, 
Wollen nichts Neues hören die Bauern : 
Und ver Zigeumer muß ausdanern, 
Darf nicht wechſeln noch innehalten. 
Alfo tanzen fie Stund’ auf Stunve 


Immer zur alten beliebten Weife , 

Bis die Zigeuner, mid zum Grunve, 
Heimlich fic) winken und — fpielen leife 
Doc die Beraufchten merken es nimmer, 
Hören des Liedes Vollklang noch immer. 
Leifer und leifer, bis zur Erfterbung 

Hallt und verhallt vie Iuftige Werbung ; 
Bat und Flöte, Gimbal und Geigen 

Haben ſich ftille hinaus verloren, , 
Doch der Muſik und ves Weines Thoren, 
Hören fie immer noch, fpringen den Reigen; 
Springen ihn, bis der Sonnenjchein 
Strablend bricht burch die Fenfter herein 
Und ver Wirth rings „guten Tag!“ 

Wünſcht mit Fräftigem Schulterichlag. - - 
Meithin vas lachende Mährlein fliegt 

Bon den Thoren, die immer noch fprangen, 
- Während ſchon langft, erichöpft und verfiegt, 
Ihre Mufif war heimgegangen. 
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Johanues Ziska. 


Hilder aus dem Guffitenkriege. 
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Ruhig ift ver Wald bei Trocznow 
In der abendliden Etunte, 

Alle Wipfel find fo ftifle, 

Wie vie Wurzeln tief im Grunte. 


sn Gedanken naht ein Reiter, 

Um den Arm ven Zaum gefchlungen, 
Schlenvernd fenft den Kopf fein Rapye 
In Gedankendämmerungen. 


Plöglich Hält der Reiter inne, 

Wie erwacht aus einem Traume, 
Schreitet ab, und zieht ven Degen, 
Spricht an einem Gichenbaume: 


‚Hier an diefer feiten @iche 
Hat in einer Wetternacht, 
Ueberraicht von fcharfen Wehen, 
Mutter mich zur Welt gebracht. 


Nur ver Wald vernahm ihr Kreigen, 
Winvsbraut war vie Hebeamme, _ 
Und fie goß dem Kinde ſegnend 
lleber's Haupt die Bligesflamme 
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Für Gefchoffe mich zu jtärfen 

Ind ein hartes Heldenloos, 
Schlug der Hagel meiner Mutter 
‘In ven fchmerzgeiprengten Schoor 


Donner war mein erftes Hören, 
Sturm mein erfter Athemzug: 
Als ein rauber Wetterfäugling 
Nehm' ich meinen Heltenflug. 


Hup! an vieler feften Eiche 
Schwör' ich Rache reinem Ter. 
Huf! vom Blute deiner Schergen 
Wird es bald auf Erden roth. 


Hup! fo reich aus ihren Bern 
Soll vas Blut zu Boren laufen, 
Tap es bundertmat piv finnte 
Löſchen deinen Scheiterhauren 


Huf! vom Brandfdutt ihrer Burgen 
Soll vie Erde ſchwarz fich färben, © 
Wo ich einen Priefter treffe, 

Soll er fallen, foll er fterben. 


Notbgebeizt von Raucheswelfen 
Soll ves Himmels Aug’ fic trüben, 
Weil fie purften jolchen Frevel 
Ihm in's Angeficht verüben. 


f 
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Dir im Herzen brennt ein Funken, 
Hup! von deinem Todesfeuer, 
Unauslöfchbar; wie der Frevel 

Sey die Mache ungeheuer. 


Mann des Lichtes, Mann ver Freiheit, 
Befter ven die Welt getragen, . 
Schnöd verrathen, hingerichtet! — 
Mordend will ich um dich Hagen. 


D mie ftill vie Lüfte Böhmens 
Horchen meinem Racheſchwören, 
Und vie vaterländ’fchen Blätter 
Wollen mein Geliibve hören. 


Leib und Seele will ich brauchen, 
Schwert und Flammen und Geſchoß, 
Bik ich ſterbe — hör’ es, Böhmen!‘ 
Stille! ftampfe nicht, mein Rof! 
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If. 
Brubling, Ichönfter Held auf Erden! 
Wonniglich find deine Kriege 
Segen ftarre Todesmächte, 
Mie Holdfelig deine Siege! 


Sieh, dort fommt ein Held, ein rauber, 
Deinem Walde zugeritten, 

Freudig tanzt ver Staub zum Himmel 
Ueber feines Roſſes Tritten. 


Heiße feftlid) ihn willfommen, 
Lenz, in deinen grünen Hallen, 
Laf ihm deine reinfte Quelle 
Huldigend zu Füßen fallen; 


Sprenge Duft aus Blumentelchen, 
Rithre deine füßen Flöten, 

Und entzünde Freudenfadeln , 
Bappeln an ven Ubendrothen ; 


Bette Movs für feine Mannen, 
Trin und füttre feine Roffe; 

Denn ver Held, ven du bemwirtheit, 
Srübling, ift vein Stammgenoffe. — 


sn die Buche Holden Namen 
Ritzte hier verliebtes Harmen, 

Daß ibn Blithenhauche küſſen 

Und die Vöglein ihn umfdwarmen ; 


3isfa will ven Namen , Fretheit’, 
Der fein Herz zu Thaten jchmellt, 
Tief mit feinem Heldendegen 
Schneiven in das Mark ver Welt. 


Seine. Brautfahrt gilt der Freiheit, 
Rache ift die ftarre Rüftung, 

Die er trägt auf feinem Gange, 
Seine Werbung heißt Verwüftung. 


Sista bringt als Morgengabe 
Seinen Leichenfchag ihr dar’, 
Huffens Schatten fey der Priefter, 
Flammen bauen den Altar. 


Srühling, fieh, von feinem Rappen 
‚Hat ver Wilde fich geſchwungen, 
Und er jucht ein kurzes Schlummern 
In des Waldes Dämmerungen. 


Seine Krieger rings am Boden 
Haben fic) um ihn gelagert, 

. Gierig weiten ſchon die Roſſe, 
Mid, vom Schlachtenritt gemagert. 
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Mahlzeit halten vie Hufliten 

Fröhlich in ver Abendkühle, 
Es verlinken ihre Panzer 

Sn ves Mooſes weiche Pfühle 


Bögel fingen durch die Schatten, 
Loden Schlummer auf die Wimpern, 
Und melovifd faufelnd, raufchenp, 
Im Gezweig die Lüfte Fimpern. 
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Ziska's Auge blidet ſchläfrig 
Durch’8 Entipinnen eines Traumes 
Nach dem abendrothen Stamme 
Dort des alten-Cicdhenbaumes; 


Zmweifelnd mifchen Aug’ und Seele 
Shren Bli in Eins zufammen: 

Sft's vie Sonne? ift’s ein Blutftrom ? 
Steht dort eine Burg in Flammen? 


Und womit ibm Maienlüfte 
Ueberftreuen Bart und Locen, 

Weiß er nicht mehr im Entfchlummern, 
Ob es Blithen, Afchenfloden? 


Mann und Roß hier, ſchlummernd, weirenr, 
Lenz, erquide fie und ftirfe 

Sie zur beißen Heldenarbeit, . 

Zu dem blut'gen Frühlingswerke. 
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tenz, mie did) und deine Wonnen 
Stürme zur Nachtgleiche melpen, 
Hat dein Bruder Geiftesfrühling 
Sid vorausgefandt den Helden. 


Sista ift erwacht; es duften, 
Klingen rings um ihn die Schatten, 
Gleich als wollten fie nes Helden 
Zorn in weicher Luft beitatten; 


Dod zum Aufbruch fohon gerüftet, 
Wet er, ftofend in fein Horn, 
Aus des holden Lenzes Armen 
Seine Krieger, feinen Zorn. 


Wer zum Heil’gen Kampf berufen, 
Iſt glüdielig dann zu preifen, 
Wenn vor fic) er feinen Feind hat, 
Draufzufchlagen mit vem Gifen; 


Wer nicht ftreitet nur mit Worten, 
Die er zweifelnd muß vertrauen 
Winreslaunen, Wetterlaunen ; 

Wer ba weif, wohin zu hauen. 


Sista, wildbeherzter Böhme! 
Schwinge fröhlich Lanz" und Keule! 
Bürgen ſind dir deines Wirkens 
Ströme Bluts und Sterbgeheule — 


Mieter hat er, Tod vergeudend, 
Ginen Tag hindurch geichlagen, 
Möchte in der Nacht und Kühle 
Weiter Fechten mit Bebagen. 


Vorwärts treibt er feine Schaaren 
Auf den nachtverhüllten Pfaren , 
Um der Freiheit, feinem Liebchen 
Aufzuipielen Serenaten 
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Mit ver Felofchlacht, feiner Orgek, 
Die er weiß fo ſtark zu greifen; 
Pfaffenvolf und Fürftenfnechte 
Sind die gellen Orgelpfeifen. 


Tod es vunfelt tiefer immer 
Gin Gewitter in die Schlucht, 
Nur zumeilen über’s Thal weg 
Sept’ ein Blitz in wilder Flucht. 


Hemmend lagert fi) das Dunkel 
Um vie Wagenburg, die Roffe, 
Die Geſchirr' im Winde raffeln 
‚ Und die Bündel ver Geichoffe. 


Sista Spricht: ,O wie fo flüchtig 
Diefer Ichöne Blitz entfahrt: 
Könnt’ ich doch bier an die Tanne 
Nageln ihn mit mieinem Schwert! 


„Das ich Gottes Welt befreie, 
Sable heim vie Rachefduld, 
Brüder, könnt' euch doch das Feuer 
Leuchten meiner Ungeduld!“ — 


Ha! ein Blig, ein fonnenheller! 
Herrlich ftrahlen aus der Nacht 
Der Huffiten Schredgeftalten, 
Ziska's Herz in Freude lacht. 
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Tonner rollen, fernverballend 

Aus des Himmels tieffter Brut, 
Dem Gemitter laufcht der Felpherr, 
Nachtgebannt, mit Neivdesluft: 


„Könnt ich fliegen mie die Wolken. 
Nachts in ungehemmter Eile! 
Könnt ich auf verfchangte Sünter 
Schießen meine Todeskeile!" — 
Feitgefoppelt ftehn vie Roffe , 
Stampfend im Gemitterregen, - 
Manche Streiter, ſchlachtermüdet, 
Schnarchen unter ihren Wagen; 


Andre lagernd im Gebüfche 
Singen Taboritendhöre; 

Sista harrt ved Diorgengrauens - 
Unter einer alten Sobre. 
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lV. 
In ves Donners Klängen laujchet 
Ziska der verwandten Seele, 
ALS ein Mann ihm naht behutiam, 
~ Sprechend aus gevämpfter Kehle: 


„Welche Wonne muß durch's große 
Herz dem Donnergotte wallen, 
Wenn er läßt vie ftarfe Stimme 
Jauchzend durch die Lüfte fchallen! 


Welche Wonne in ver Belpichlacht 
Glüht durch's edle Heldenmart 
Einem Mann wie du, o Sista, 
Der fe haft und ift fo ftarf!. . 


Aber jüßre Wonne gibt es, 

Nis fie wird dem Helden func, 
Der, wie Wetter falte Schloßen, 
Leichen Hagelt auf ven Grund: 


Süßre Wonne, Liebeswonne;, 

Hat vein Herz ihr nie geichlagen, © 
Als du cinft am Königshore 

Lebteft in beglücten Tagen? 
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Königin Sophia fandte 

Mich zu dir und deinem Grimme, 
Daß ich in der Bruft dir wee 
Gine holde Friedensftimme; 


Königin Sophia fenvet 

Ginen Gruß dir und die Kunte: 
Sfabela, vie du Ltebteft , 
Ttauert fic) um dich zu Grunte. 


Als ich ſcheidend ftieg zu Roſſe, 
Cah ich nod) vie Edeldame 
Senfend ihr gebleichtes Antlig, 
Still verzehrt von Fiebesgrame. . 
Gilend fpornt’ ich meinen Renner, 
Denn die jchönfte Frau indeſſen 
Welfet raſch und unaufhaltfam, 
Stirbt, wenn du fie haft vergeſſen. 


Kehre heim, dir ift vergeben; 
Laß des Glaubens wilde Streiter, 
Nimm ver Liebe fichern Himmel, 


Denn dir. winkt vielleicht Fein zweiter.“ 


Alſo flifternd fprach ver Bote, 
Scheu fich ſchmiegend an. die Führe; 
Ihm entgegnet Ziska leife, 

Daß es fein Huffite hire: 


— —— 
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„D fic fterbe! als das reinfte 
Dpfer fey fie hingegeben 

Bir die Freiheit, ver ich opfre 
Jede Freude, all mein Leben. 


Sfabella, Stern ver Liebe, 
Sinke! — meinem Pfade mus 


- Leuchten nur des Zornes Fadel; — 


Bring’ thr meinen legten Grup! 


Dod nun raffe did) von binnen, 

Eile, Bote, und entweide, 

Weil du nannteft einen Mamet, 

Der dich fhigt vor meinem Streiche!” 


Vv. 


Gerne jehn wir jchöne Spiegel 
Im Gemache fchöner Frauen; 
Möge froh ihr holdes Antlig 
Ihnen draus entgegenichauen! 


Hat ja felbft Natur, vie ernite, 
Nichts fo ſchön gemacht auf Erven, 
- Wie ven Spiegel, drin fie anfchaut 
Ihre Züge und Geberden. 


Sie betrachtet durch des reinen 
Menſchenauges Sauberfpiegel 
Ihrer Züge ſchöne Mathfel, - 
Mie ein lächelnd Gottesfiegel. 


Rings hinaus in alle Weiten 
Iſt das Weltmeer hingegoffen , 
Doch ein Ocean der Tiefe 

Sft vas Auge, eng umſchloſſen. 


Welten fhwimmen auf ven Fluthen 
Dieſes Meers an uns hetan, 

Sn den ew'gen Geift hinunter 
Reicht ver ftille Ocean. 


— — 
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Lieben Fann ich Ungefchautes, 

Klang es hold mir; doch anbeten 
Werd' ich nur, was ſchön und göttlich 
Vor das Auge mir getreten. 


- Schauen ift die hichfte Wonne; 
Wehe, wer das Licht verloren! 
Sedes Glück ift feinem Dunkel 
Wie ein Grüßen vor den Thoren: 


Sever Schmerz wird dboppelt heftig ' 
In die Bruft vem Blinden fchlagen, 
Weil vie Mächte ihm des Lebens ) 
Seven ftillen Troft verfagen. 


Weinen hört er die Entrüdten, 
Lachen hört er fie beflommen, 
Doch ver Wehmuth ftilles Lächeln 
Und ihr Troft ift ifm genommen. 


Tiefer ftürzt der Schmerz beim Anruf, 
Gleich dem Hirfche, dem erfchrodnen, 
Sn die Wiloniß; doch das ftumme 
Lächeln Fann das Auge trodnen. 


Ziska hat gen Raby's Mauern 
Seines Heeres Sturm gewendet, 
Als ein Pfeil ihm aud) das zweite 
Auge trifft, er ift geblenvet. 
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Tiefer wird er nun betrauern 
Huffens Tod, des edlen Helden, 
Heifer, wilder, jchredenvoller 

Wird fein Zorn ver Welt fich melden. 


— — — — 





Vi. 


Ragend fteht ver blinve Führer 
Zisfa dort auf feinem Wagen, 
Mit ver Donnerftimme herrichend 
Mie vie heiße Schlacht zu fchlagen. 


Steht ein Hauptmann ihm zur Linken 
Und ein andrer ihm zur Rechten, 
Schildern ihm ven Ort getreulich, 
Wo. e8 gilt, ven Kampf zu fechten 


Gager, Zahl und Zug ver Feinde 
Melden fie, daß er befehle; 
Alles fchaut er Ear im Etrahle 
Seiner lichten Feldherrnfeele. 


In ven Tagen, eh’ der Pfeilſchuß 
Shm geraubt das Augenlicht, 
Blickt' er ſcharf vem Baterlanve 
In's geliebte Angeficht; 


AU’ vie Walder, Ström' und Buchten 
Thalgewind’ und Bergesrüden 

Gilt’ er damals dem Gedächtniß 
Unauslöfchlich einzuprüden. 


Und der Genius der Rache 
Weis im Finftern zu erfpäben 
Seres Grundftid, mo am beiten 
Feindesleichen hinzuſäen 


Dunkelt aud) um Ziska's Körper 
Tiefe, fchimmerlofe Macht, 

Gangelt er doch mit dem Geifte 
Reicht fein wildes Kind, vie Schlacht. 


Hüben Ienft vie Nacht ves Leibes, 
Drüben Geiftesnacht die Krieger; 
Noch in Feiner Schlacht bezwungen, 
Bleibt auch heute Ziska Sieger. 


Ha! wie laufcht vem Kampf der Blinde! 


Er erkennt im Sturm ver Luft 
Sede Waffe an ver Stimme, 
Wie herbei ven Tod fie ruft. 


Wildharmonifd feinem Ohre 

Rauſcht das Ringen zweier Heere, 
Waffen, Schlachtruf, Ziska's Leiblied, 
Und im Hinſturz Mann und Mähre 


Freudig hört er, wie die Knechte 
Sigismunds hinüberfahren, 

AU vie fächfifchen Geſchwader 
Sammt den ungrifchen Hufaren. 





~C: — S41 J re 
— Wicd 


Und rem wilden blinden Ziska 
Geht im Helvdenraufch der Ohren 
Dod vie Flare Feldherrnruhe 
Seines Geifted nie verloren. 


VII. 


Duritig zieht die Karavane 
Durch die Wüfte, fucht die Quelle; 
Horch! da raufcht auf grüner Matte 
Die erfebnte, friiche, Helle! 


Nach dem fifen Brunnenklange 
Stürzen alle froh und eilig, 
Dod fie follen bier nicht trinken, 
Denn es ift der Brunnen Beilig. 


Ausermäblte Männer nahmen 
Die Dafe fich zu eigen, 

Niemand fonft, wie beif er ſchmachte, 
Darf zum Quell vie Lippen neigen. 


Wächter fieben vor ver Quelle 
Reichen, gottvergoffnen Wonnen; 
Doch ver Wiiftendurft ift mächtig, 
Schwerter flirren um den Bronnen. 


Und mit fampferbabtem Durfte 
Stürzen an den Quell die Sieger, 
Und fie trinken gierig, baftig, 
Wie das Blut ver beife Tiger 


Mander, ſchon vom Schwert getroffen, 
Schlürft noch einen vollen Zug, 

Um die Seele zu erfrifchen 

Auf den weiten Scheideflug. 


Tigerhaft gereizten Durftes 

Schmachten Ziska's Kampfgenoffen 
Mach dem Kelch ves Abenpmahles, 
Den die Priefter ſtreng verfchloffen. 


Surchthar rufen fie den Prieftern : 
„Habt ihr Ghrifti Werk auf Erven, 
Uns das Saframent verftümmelt, 
Sollt ihr felbft verftümmelt werben“ 


Sauchgend ſchwingen fie die Kelche 
Nach ver Schlacht auf offner Wieſe, 
Mancher fterbend riecht im Meine 
Blumen ſchon vom Parariele. 


Mit dem Blut des Liebevollften 
Will ves Haffes Gluth fich laben ; 
Drüben aber werden Todte 

Non Verftiimmelten begraben. 


Wenn ver lang und ſchwer Bebrüdte 
Freiheit fucht, fo haft der Wilde 
Und zerbricht, wie andre Schranken, 
Mud des eignen Herzens Milde. 





VIE. 


© mie warb der Tod ein andrer, 
Als die Griechen ihn gefdildert! 
Aus dem milden Götterboten 

Iſt zum Schredbild er vermildert. 


Als ein Genius, ver vie Reife 
Sterblichen verkünden foll,. 
Seine Hand zur Wange haltend, 
Stand ber Tod gedankenvoll; 


Over zeigte, milofymbolifd, 
Daf vie Erdenluft zu Ende, 
Löfchend die geftürzte Fackel, - 
Kreuzt’ er brüber feine Hände. 


Reife trat fein Fuß vie Pſyche; 

Mie der Freund dem Freund ein Zeichen 
Leife gibt, vom Fefigelage 

Ohne Störung fortzufchleichen. 


Schlaf und Tod als Zwillingsbrüder 
Standen oft auf einem Bilde; 
Beiden, ach, fo meit Verfdiednen 
Gleiche Bildung gab vie Milde. 
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Zmweifelbaft erichien ver Genius, 
Kragen follte ver Beichauer: 

Iſt's der Schlaf und die Erholung? 
Sft's vas Sterben und die Trauer? 


Nur zuweilen ward gefonrert, 2 
lind das herbre Bildniß trug, 
Das ver Blic ven Tod erkenne, - 
Falter, Kranz und Nichenfrug. 


Dort ven Charos fieht der Grieche 
Noch in frdten, raubern Zeiten, 
Mit rer dunkeln Schaar der Seinen 
Ueber vas Gebirge reiten; 


Ihm voraus die Jungen wandern, 
Alte Fommen nachgeichlichen ; 

Und gereiht am Sattel figen 
Zarte Kinder, frühverblichen. — 


Heiter fam er noch als Fiedler, 
Sein Gejinve trat den Reigen, 
Und zu Luft und Tanz von binnen 
Rief fein Pfeifen, helles Geigen. — — 


Thanatos, ach, ward ein Krieger, 
Auf vie Opfer Speere ſchwingend; 
Gin Athlet, auf qlattem Boren 
Seven Helden niederringend ; 
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Thanatos, der edle Genius, 
If zum Senfenmann verbauert, 


Mäbt ven Menfden, einen Grashalm, 


Ter zur Erde niederjchauert. 


Fiſcher, mit dem leilen Köder, 
Angelt er im Meer ver Luft; 

Legt uns Schlingen als-ein Vogler, 
Der mit falfhen Stimmen ruft. 


Nur noch feinplich naht der Wilde, 
Drohend, in's Verderben lodenp, 
Auch dem Menſchen wie ein Kobold, 
Irrwiſch auf dem Halſe hockend. 


Gräßlich naht ung mit ver Senfe, 
Schreck- und Vorbild, das Gerippe; 
Für ein mildes Lächeln Hat es 
Keine Wange, keine Lippe. — 


So in wechſelnden Geftalten 
Macht ver Tod die Ervenrunde; 
Heute aber geht im Heere 
Sigigmunds die Schredensfunde: 


„Weil den Zisfa, ſchlachtermüdet, 
Leichter Schlummer überfommen, 
Hat der Tod, ihn zu erfegen, 
Seine Riftung umgenommen ; 


snag en 
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Denn unmwiverftehlich jeden, 

Der ihm naht im Schlachtgebraus, 
Wink ver Schwarze Helmbuſch Ziska's 
Sn vie ew'ge Nacht hinaus.” 


IX. 
Sinfter ſitzt, abfeit vom Heere, 
Ein Hufjit im Walve dort, 
Ginfam in des Baches Rauſchen 
Murmelt er fein Trauermort. 


Wafchend in ver Fluth die Waffen, 
Ruft er: „Heule, Bächlein, Keule! 

Sista Liegt im Zelte fterbend, 

Schwingt nicht Lanze mehr, noch Keule! 


Zisfa liegt in feinem Zelte, 
Sterbend liegt er auf vem Grunte: 
Doch es ift Fein Weibgeborner, 
Der ibm fchlug die Todeswunde. 


Ha! wie famen fie geritten, 

Einen Kampf mit ibm zu wagen, 
Hoc auf Schwarzen, weißen Rofien; 
Alle bat-er fie erfchlagen. 


Ja, der Tod. der andre Männer 
Nieverfchmettert und zerfchellt, 
Hat dem Zisfa, vem Gemalt'gen, 
Zeig und tückiſch nachgeftellt. 


Heule, Bächlein, heult ihr Walder, 
Aller Welt ven Schmerz zu melden, 
Böhmen und der ganze Erdkreis 

Sind vermaiést des größten Helden.” — 


Sista tröftet die Betrübten, 

Die an feinem Lager trauern:~ 
„Brüder, heute werd’ ich fterben; 
Doch vie Thaten werben dauern. 


Denn es wird in fpäten Tagen 
Uniern Leid» und Kampfgenoifen 
Stärkend aus Huffitengrabern 
Troft und grüner Muth entfprofien. 


Darum follt ihr meinem Tode 

Start, nicht trüb und weich erfcheinen , 
Habt ihr nicht gelernt von Sista, 
Keinen Todten zu beweinen ?. 


Seyd gehorfam, wadre Brüder, 

Meinen legten Tagsbefehle: 

Nehmt mein Sterben, nehmt mein Scheiven, 
Hin mit heitrer Kriegerfeele. 


Hochzeit tft in dieſem Zelte, 
Mit ver Peft bin ich getraut; 
Furchtbar war Sohannes Ziska, 
Furchtbar auch ift feine Braut. 
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Mit der Rache heißen Träumen 
Hat Fein Weib mein Bett getheilt, 
Sie allein, von deren Kufje 
Nimmer wird mein Herz geheilt. 


Dap ein Theil von mir nod) immer 
Su der Schlacht ven Muth euch. mece, 
Spannet luftig auf die Trommel 
Meines Leibes Falte Dede. 


Ha! ſchon Hör’ ich Schlachten braufen; 
Bliehend geben fie die Sporen, 

Da den Feinden mein Vermächtniß 
Schrecken tromımelt in die Ohren.“ 


Alfo fprach er, wieder finkt er 

Sn den Traum der Fieberbhige, 
Tummelt mitten in der Zelpfchlacht 
Seine Keul’ und Lanzenfpige. 


Alle, die fein Arm getödtet,, 
Tödtet er im neuen Straus, 
Nile, die Schon Längft im Grabe, 
Müffen noch einmal heraus. 


Ja! heraus! heraus! Hußaren!. 
Panzerdide veutfche Reiter ! 
Sisfa Folbt euch.eure Tage 
Kürzer und die Köpfe breiter. 


u — —— 
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Reichen Schnee zur Erde nieder 
Lief der Himmel Böhmens fallen, 
Daß ver Feinde Blut in grellem 
Abſtich möge drüber wallen. 


Ziska bohrt vie Ranzenfpige 

Tief den Feinden in’s Gedärme, 
Daf vom Froft des harten Winters 
Sich das Eifen gitlid) wärme. 


Der beglidte Wahn des Traumes 
Gab ihm feine Augen wieder, 

AU vie Pfaffen, Fürftenfnechte, 
Schaut er Har und haut fie nieder. 


Alfo träumt er, alfo kämpft er, 

Bis die legte Kraft gefdwunden, 

Sn der Schlacht ein Held verjcheidend 
Unverfehrt, uniibermunten. 


— — — 
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I. 


Am Kirchhof dort bin ich geftanden, 
Wo unten ftill vas Räthſel modert, 
Und auf in Grabesrofen Lovert ; 

Gs blüht vie Welt in Tovesbanden. 


Dort lächelt auf die Gräber nieder 
Mit himmliſch duldender Geberve 
Vom Kreuz das höchfte Bild ver Erde; 
Ein Vogel drauf, fang feine Lieder. 


Doc) faum daß fie geflungen hatten, 
Glog tcheu zum Wald zurüd rer Wilde; 
Ih fang, wie er, ein Lied dem Bilde, 
lind febrte heim in meine Schatten. 


Natur! will vir an's Herz mich legen ' 
Verzeih, daß ich dich fonnte meiden, 
Daß Heilung ich gefucht für Leiden, 
Die du mir gabft zum herben Segen. 


In deinen Waldesfinfterniffen 

Hab’ ich von mancher tiefen Rige, 
Durch die mir Teuchten deine Blige, 
Den trüglichen Berband gerijien. 


— — m —— —“ 


Die Bögel fliehn geichwint 

Zum Neſt im Wetterhauce, 
Doch ſchleudert fie der Wind 
Weitah von ihrem Straude. 


Das Wild mit banger Halt 
Sft in’s Gebüfch verkrochen; 
Manch grünend frifder Aft 
Stürzt nieder, fturmgebroden. 


Das Heer ver Wolken ſchweift 
Mit rothen Blikesfabnen, 
Aufipielend mirbelt, pfeift 
Die Bande von Orfanen. 


Das Büchlein, fonft fo mild, 
Iſt außer fic) gerathen, 
Springt auf an Bäumen wild, 
Verwüſtend in die Saaten. 


Der Donner bricht herein, 
Es fracht die Welt in Wertern, 
Als wollt’ am Felsgeitein 
Der Himmel fic) zerfchmettern. 


a 
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Der Regen braust; nun ſchwand 
Das Thal in feiner Dichte; 
Derpfühlt hat er das Land 

Vor meinem Augenlichte. 


Dod mir im Herzensgrund 
Iſt Heiterkeit und Stille; 
Mir wächst in jolcher Stund’ 
Und härtet fish der Wille. 
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Durch den Hain mit bangem Stoße 
Die Gemitterlüfte ftreichen ; 
Tropfen finten, ſchwere, große, 
Auf vie Blätter viefer Eichen. 


An ein banges Herzensklopfen 

Mahnt mich diefer Baume Schwanfen, 
Mahnt mich an Gemwittertropfen, 

Die aus lieben Augen fanfen. 


Muß ein großer Schmerz in Zähren 
Sich entlaften unaufhaltfam, 
Stürzen ihm die großen, fchweren 
Tropfen plöglich und gewaltfam. 


War die Thräne noch zu faffen, 
Kam fie nicht hervorgebrochen, 


Denn der Schmerz will fie nicht (affen, 


Will fie heißer, herber Eochen. 


D! es waren heiße, berbe, 
Die aus ihren Augen quollen ; 
Und ich werde, bis ich fterbe, 
Sehen diefe Thränen rollen. 


IV. 


Bift fremd du eingedrungen, 
So fürdt’ Erinnerungen, 
Sie ftürzen auf Waldmegen 
Wie Rauber dir entgegen. 


Willſt du im Walve weilen, 
Um deine Bruft zu heilen, 

So muß dein Herz verftehen 
Die Stimmen, die dort wehen. 


In froher Kinder Kreife 
Verjiingen fic) die Greife, 
Und Grambelanne werden 
Mod einmal froh auf Erven. 


Verjingender doch wirken 
In heimlichen Bezirken, 

Im Schooß ver Waldesnächte 
Natur und ihre Mächte. 


Hier quillt vie trräumerifche, | 
Urjugenpliche Srifche 

Sn ahndungsvoller Hülle 

Die ganze Lebensrülle. 
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Gs raufchet wie ein Träumen 
Bon Liedern in den Bäumen, 
Und mit ven Wellen ziehen 
Verhüllte Melodicen. 


Im Herzen wird es helle 

Und heim zum em’gen Quelle 
Der Jugend darfft du finfen, 
Did) friſch und felig trinken. 


Sehnfüchtig zieht entgegen 
Natur auf, allen Wegen, 

Als Schöne Braut im Schleier, 
Dem Geifte ihrem Freier. 


) 


Thautropfen auf ven Spigen 

Der dunklen Halme bligen » 
Mie helle Liebeszähren, 

Gin füß nad) Ihm Begehren. 


Sie ſchweigt, in Sehnfucht lauſchend, 
Dann pliglich, freudig raufchend, 
Scheint felig fie zu fpüren, 

Daß er fie heim wird führen. 


AN ihre Pulfe beben, 

sn ihm, in ihm zu leben, 
Bon ihm dahinzufinfen, 
Den Tovestug zu trinfen. 
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So lauſcht und raufcht die Seele, 
Daf Gott fich ihr vermähle, 
Fühlt fehon ven Odem mehen, 

In dem fie wird vergehen. 
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V. 


Wie Merlin 

Möcht' ich durch die Wälder ziehn; 
Was die Stürme wehen, 

Was die Donner rollen 

“Und die Blige wollen, 

Was die Baume fprechen 

Wenn fie brechen, 

Möcht' ich wie Merlin verjtehen. 


Bol Gemitterluft 
MWirft im Sturme bin 
Sein Gewand Merlin, — 
Das vie Lüfte kühlen, 
Blige ihm befpülen 
Seine nadte Bruft. 


Wurzelfäden ftreckt 

Eiche in den Grund, 

Unten faugt verftedt 

Laufendfach ihr Mund 

Leben aus geheimen Quellen, 

Die ten Stamm gen Himmel fchmellen 
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Slattern (aft fein Haar Merlin 

Sn der Sturmnadt her und hin, 
Und es fprühn die feurig falben 

Blige, ihm das Haupt zu falben ; 

Die Matur, die offenbare, 

Traulich fid) mit ihm verſchwiſternd, 
Vrantt fein Herz, wenn Blige tnifternd 
Küffen feine Schwarzen Haare. — — 


Das Gemitter ift vollbracht, 
Stille ward die Macht, 

Heiter in die tiefften Gründe 

Sft der Himmel nad) dem Streite; 
Wer vie Waldesruh verftünde 

Mie Merlin, ver Eingemeihte.! 


Srühlingsnacht! Fein Lüftchen weht, 
Nicht die ſchwankſten Halme niden, 
Sedes Blatt, von Monvdesbliden 
Wie bezaubert, ftille fteht. 


Still die Götter zu befchleichen 
Und die ewigen Gefege, 

In den Schatten Hoher Eichen 
Wacht ver Zaubrer, einfam finnend 
Swifden ihre Zweige fpinnend 
Heimliche Gedanfennege. 


Stimmen, die den Anvdern fchweigen, 
Senfeits ihrer Horbarfeiten, 


Hört Merlin vorübergleiten, 
Alles raufcht im vollen Reigen. 
Denn die Königin der Elfen, 
Over eine Huge Norn 

Hält, vem Sinne nachzubelfen, 
Ihm an’s Ohr ein Zauberhorn. 
Riefeln Hort er, fpringend ſchäumen 
Lehensfluthen in den Bäumen; 
Vogel fhlummern auf den Neiten 
ach ves Tages Liebesfeften, ' 
Doch ihr Schlaf ift auch beglückt; 
Laufdend hort Merlin entzüdt 
Unter ihrem Bruftgefieder 
Träumen ihre künft'gen Lieder. 
Klingend ftrömt bes Mondes Licht 
Auf die Eich’ und Hagerofe, 

Und im Kelch ver feinften Mooſe 
Tint das ewige Gedicht. 
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VI. 


Ter Nachtwind hat in ven Bäumen 
Sein Raujchen eingeftellt, 

Die Vogel figen und träumen 

Am Afte traut gefellt. 


Die ferne fhmächtige Quelle, 
Weil alles andre ruht, 

Läßt hörbar nun Welle auf Welle 
Hinflüftern ihre Fluth. 


Und wenn die Nähe verklungen, 
Dann Eommen an vie Reih’ 
Die Teilen Erinnerungen 

Und meinen fern vorbei. 


Daf alles vorüberfterbe, 

Sft alt und allbefannt; 

Doc) diefe Wehmuth, die herbe, 
Hat Niemand noch gebannt. 


VII. 


Schläfrig hangen die fonnenmiden Blatter, 
Alles ſchweigt im Walde, nur eine Biene 
Summt dort an ver Blithe mit mattem Eifer; 
Sie auch ließ vom ſommerlichen Getone, 
Bingeichlafen vielleicht im Schooß der Blume. 
Hier, noch Frühlings, rauſchte die muntre Quelle ; 
Still verfiegend ift in die Luft zergangen 

All ihre frifches Geplauder, belles Schimmern. 
Traurig fablt die Stätte, wo einft ein Quell flop; 
Horden muß ich noch rem gewohnten Raufchen, 
‘ch vermiffe den Bach, mie liebe Grüße, 

Die fonft fernher famen, nun ausgeblieben. 

Alles ftill, einfchläfernd, des dichten Movies 
Sanft nachgiebige Schwellung ift fo ruhlich; 
Möge hier mich holder Schlummer bejchleichen, 
Mir die Schlüffel zu meinen Schägen fteblen, 

lind die Waffen entwenden meines Zornes, 

Das die Seele, rings nach außen vergeſſend, 

Sich in ihre Tiefen hinein erinn’re. 

PBreifen will ich ven Schlummer, bis er leiſe 
Naht in diefem Dunkel und mir das Aug’ jchliept 


Schlaf, du Findlicher Gott, du Gott der Kinpheit‘! 
Tu Verjünger ver Welt, die, dein enthehrenr, 


Raſch in wenig Stunden wäre gealtert. 
Wunderthitiger Freund, Erlöfer ves Herzens! 
Rings umftellt und bewacht am hellen Tage 

Sft das Herz in der Bruft und unzugänglich 

Für die leiferen Genien des Lebens, 

Denn ifm wandeln voran auf allen Wegen 

Die Gedanken, bewaffnet, als Lictoren, 
Schredend und verfcheuchend lieblicden Zauber. 
Aber in der Stille ver Nacht, ves Schlummers, 
Wacht die Seele heimlich um, laufeht wie Hero, 
Bis verborgen ihr Gott ihr naht, herüber 
Schwimmend durch das wallende Meer ver Träume. 


Sine Flote Hang mir im Schlaf zumeilen, 

Wie ein Gefang der Urmelt, Sehnfucht weckend, 
Tap ich ſüß erjchüttert erwacht‘ in Thränen, 
lind noch lange hörte ven Ruf ver Heimath; 
Bliebe davon ein Hauch in meinen Liedern! 


Schlaf, melovijcher Freund, woher die Flöte ? 
Sft fie ein Aft ves Walds, durchhaucht vom Gotte, 
Hört’ ich im Traum des heiligen Ban Syringe ¢ 


— — ne nn — — 


Vill. 


Abend ift’s, vie Wipfel wallen 
Zitternd fchon im Purpurfceine, 
Hier im Ienzergriffnen Haine 
Hör’ ich noch vie Liebe jchallen. 


Kofend jchlüpfen vurd) vie Aeſte 
Muntre Voglein, andre fingen, 

Rings ves Frühlings Schwüre Flingen, 
Daf die Liebe ift vas Befte. 


Wo vie frifchen Wellen fließen, 
Trinfen VBöglein aus der Quelle, 
Keins will unerquidt zur Stelle 
Seinen Tagesflug bejchliepen. 


Mie in’s dunkle Didicht ſchweben 
Vöglein nach) vem Frühlingstage, 2 
Sip befriedigt, ohne Klage 

Möcht' ich feheiden aus dem Leben; 


Einmal nur, bevor mir's nachtet, 
An den Quell ver Liebe finken, 
Ginmal nur die Wonne trinken, 
Der vie Seele zugeichmachtet, 


Wie vor Macht zur Fluth fich neigen 
Dort ves Waldes durft'ge Sänger; 
Gern dann Ichlaf’ ich, tiefer, länger 
Als die Voglein in den Zweigen. 


Yenau, Bedicte. 11. 


— 
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Rings ein Verftummen, ein Entfärben; 
Wie fanft ven Wald vie Lüfte ftreicheln, 
Sein melfes Laub ihm abzujchmeicheln; 
Sch liebe viefes milde Sterben. 


Bon binnen geht vie ftille Reife, 
Die Zeit ver Liebe ift verFlungen, 
Die Bögel haben ausgefungen, 
lind ditrre Blätter finfen leife. 


Die Vogel zogen nach dem Süpen, 

Aus vem Berfall ves Laubes tauchen 

Die Neſter, vie nicht Shug mehr brauchen, 
Die Blätter fallen fteté, vie müden. 


In diefes Waldes leifem Raufchen 

Sft mir als hör’ ich Kunde wehen, 
Daß alles Sterben und Vergehen 
Nur heimlidftill vergnügtes Taufchen. 


a 4 
— “ 
em ur. 
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Preis Rthlr. 2. oder fl. 3. 30 Er. 
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Liederdhronil, ſchwäbiſche, für Schule und Haus. 8. geb. 
10 Mgr. oder 30 Fr. 
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Rthir. 4. 15 Ngr. oder fl. 7. 30 Fr. 


Pyrker, Go L., fammelidGe Werke. Pracht: Ausgabe in Einem 

Band. Mit dem Bildnif des Verfaſſers. Reklr. 4. oder fl. 7, 
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gen Trier brachte. Gedicht des zwölften Jabrbunderts. gr. 8. 
bro. Meblr. 1. oder fl. 1. 45 fr. 
Roſenöl, oder Sagen und Runden des Morgenlandes. 2 Bande. 
Mehler. 2. 10 Mgr. oder fl. 3. 36 fe. 


Nückert, Fr., Amrilfais, der Dichter und König. Gein Leben 
dargeftellt in feinen Liedern. 8. Reble 1. oder fl. 1. 36 fr 
— — Rranz der Zeit. 2r Band. gr. 8. Rthlr. 1. 20 Ngr. oder fl. 2. str. 


—— die Berwandlungen des Abu Geid von Gerug oder die Mater 
men des Hariri. In freier Nachbildung. ste vervollländialt 
Ausgabe. 2 Bandchen. 8. broch. Rthlr. 2. 15 Ngr. oder fl. 4 

—— Leben Jefu. Evangeliens Harmonie tn gebundener Rede. 
Rthlr. 1. 15 Mgr. oder fl. 2. 24 Ir 


Runen, finnifche. Finnifd und deutfch von Dr. H. R. v. Schröter. 
8. 221 Nor. oder fl. 1. 12 fe 














Schenf, Ed. von, Shaunfpiele, 3 Theile. 8. brow. 
j | Rthlr. 4. 15 Ngr. oder fl. 7. 24 fr. 
Schiller, Fr. 0. , fänmtlihe Werte, geſchmückt mir dem Porträt 
des Dichters in Stahlſtich. Mene Ausgabe in 10 Vanden gr. s. 
Delinpapıer Rthlr. 6. 20 Mgr. oder fl. 10. 48 fr. 





Behn Stahlftiche hiezu. 20 Mgr. oder fl. 1. 
— fänmeliche Werfe in 12 Bänden. 8. Writ Schiller's 
Porrrat. Rihle. 4. oder fl. 7. 
24 Holzfchmitte hiezu. 20 Mgr. oder fl. 1. 


in Ginem Bande. Mit dem Mortrae des Dichters, einem 
Facfimile feıner Handſchrift und einem Anbang. 

Rthlr. 4. 20 Ngr. oder fl. 8. 

Practausgabe in Einem Bande mit 13 Stahlftihen. 

Mehler. 7. oder fl. 12. 

Schillers Leben. Verfaßt aus Erinnerungen der Familie und den 

Nachrichten feines Freundes Körner. 2te Aufl, gr. 8. 
Rthlr. 1. oder fl. 1. 45 fr. 
Schlegel, Fro, Gedichte. gr. 8. Mehler. 1. 5 Mgr. oder fl. 2. 


Schober, Franz von, Gedichte. Meble. 1. 15 Ngr. od. fl. 2. 24 fr. 
Schott, Arthur und Albert. Walachische Mährchen. Mit einer 
Binleitung über das Volk der Walachen und einem Anhang 

zur Erklarung der Mahrchen. gr. 8. 
Rthlr. 1. 25 Ngr. oder fi. 3. 
Schwab, G., Gedichte. Neue Auswahl. Mit dem Bildniffe des 
Perfaffers in Stahl geflohen. 
Rthlr. 2. 15 Mgr. oder fl. 3. 36 fr. 
Romanzen aus dem Yugendleben Herzogs Ehriftoph von Wirt. 
temberg. gr. 8. 25 Ngr. oder fl. 1. 24 fr. 


Ghakefpeare, vier Schanfpiele. Weberfege von Ludw. Tieck. 
gr. 8. brow. Mehler. 2. oder fl. 3. 
SGhakefpeare als Vermittler zweier Nationen. Bon K. Simrod. 
Probeband: Macheth. 8. 26 Mgr. oder fl. 1. 24 fr. 
Smetd, W., Gedichte. BollNandige Sammlung. 8. 
Rible. 1. 10 Mgr. oder fl. 2. 15 fr. 
Stöber, Chrenfr., Gedichte. sre Auflage. 8. 
Meble. 1. oder fl. 4. 36 fr. 
Tegner, Eſ., Arel, eine Romanze. Aus dem Schwediſchen von 
Mohnike. > 10 Mgr. oder 30 fr. 
—— die Prithiofssge. Aus dem Schwedischen von A. von Helvig, 
geborene Freiin v. Imhoff. 2te Ausgabe. gr. 8. 
Rthir. 1. 10 Ner. oder @. 2. 15 kr, 
Theokritos, Bion und Moschos. Von J. H. Voss. 8 
Rthlr. 1. 5 Ner. oder fl. 2. 
Ublaud, %., Gedichte. 8. broth. Mit dem Bildnif des Berfaffers. 
Rihlr. 2. 15 Mgr. oder fl. 3. 36 Fr. 
Ufraine, die poetifhe. Fine Sammlung fleineruffifcher Bolfslieder. 


Ins Deutfche übertragen von Fr. Bodenftedt. 8. bro. 
| 20 Mar. oder fl. 4. 





— — — 








¢ 


Vaihinger, 3. G., DHiob, der Urideift gemäß metrifch überfeg? 
und erläutert, 8. broch. Mehler. 1. 7%, Mgr. oder fl. 2. 12 Fr. 


Die Pſalmen, der —— gemäß metriſch überſetzt a erflärt. 
2 Bande. 8. rod. Rthlr. 3. — oder fl. 5. 15 "fre 


Volfslieder, alte = und a nit REN und 
Anmerkungen ferauggegeben von Ubland. tr Band-| 
tiederfammlung in 5 Büchern — und zwerte Abcheil na. | 
gr. 8. broch. - Mehle. 3. 121/, gr. oder fl. 5. 42 Er. 


Weber, Beda, Lieder aus Tyrol. 8. Reble. 1. 15 Mgr. oder fl. 2. 30 Fr. 
Weffeuberg, 3. H. von, fammtliche Dichtungen. 6 Bändden. 
12. broch Rthlr. 3.5 Mgr. oder fl. 4. 45 fr. 


Julie Pilgerfaßer eines Jünglings. Gedicht in 7 Gefängen. 
Riklr. 1. 15 Mor. oder fl. 2. 24 fr. 


Wieland, C. M., Menander und Glycerion. 15 Ngr. oder 54 fr. 
Krated und Hippardhia, ein Geitenftdd zum Menander und 











Glycerion. 18 Nor. oder 54 fr. 
Wolff, Dr. O. L. B., Sammlung historischer Volkslieder der Deut- 
schen, gr. 8. Rthir. 2. 25 Ner. oder A. 4. 48 kr. 


Sedlig, 3. Ch. Frhr. von, Gedichte. Neue Auflage. 

Rıkle. 2. TYo Mgr. oder fl. 3, 36 fr, 
— dramatifhe Werfe. Ir—ir Theil. 8. broch. 

Rıklr. 6. 10 Mgr. oder fl. 10. 
Einzeln: Ir Theil Reble. 1. — oder fl. 1. 36 fr. 
2r Theil Rıkle. 1. 20 Mgr. oder fl. 2. 42 Fr. 
3r Theil Rthlr. 2. — oder fl. 3. — fr. 
ir Theil Rthlr. 1. 20 Mgr. oder fl. 2. 42 fr. 


—— Waldfraulein. Gin Mähren in 18 Ubenthenern. 2re unveränderte 
Auflage. 8. brod. Reble. 1. 25 Mgr. oderfl. 3. — 


Bingendorf, Graf von, Geiflihe Gedichte, gefammelt und ge. 
fihter von HM. Knapp. Mit einer Lebensſtizze und des 
Verfaffers Bildniß. gr. 8. broch. 

Riflr. 2. TU, Mgr. oder fl.3. 36 fr. 
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